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  Der geniale Wissenschaftler Professor Jameson, seiner Zeit weit voraus, läßt nach seinem Tode seinen Neffen einen präzise vorbereiteten Plan ausführen: Sein Körper wird mit einer Rakete in die Umlaufbahn der Erde geschossen und umkreist den Planeten als künstlicher Satellit. Unter ihm erreicht die Menschheit ihren Zenit und vergeht schließlich. Die Erde wird zu einem toten Felsbrocken ohne Rotation und ohne Atmosphäre, der im trüben Licht einer sterbenden Sonne seinem Ende entgegendämmert. Vierzig Millionen Jahre sind vergangen, als Besucher das irdische Sonnensystem erreichen und den Jameson-Satelliten entdecken. Es sind Zoromer, die ihr organisches Dasein zugunsten der Unsterblichkeit in Roboterkörpern aufgegeben haben. Sie reaktivieren Professor Jamesons Gehirnzellen und machen ihn zu einem der Ihren. Gemeinsam mit seinen neuen Gefährten zieht der einstige Mensch durch einen Kosmos voller Sensationen und Abenteuer: zu den Dreibeinern auf dem Planeten der Doppelsonne und ihren erbarmungslosen Feinden aus einer anderen Dimension, zu den freundlichen Froschwesen einer Wasserwelt, die von hochtechnisierte Unterdrückern versklavt werden, und schließlich mit der Zeitkugel zurück zur Erde und zu den Millionen von Jahren menschlicher Geschichte. Professor Jamesons Weltraumabenteuer ist eine der ältesten und langlebigsten Science Fiction-Serien. Auch nach fünfzig Jahren hat sie kein Jota an Reiz und Spannung eingebüßt, aber zu diesen Vorzügen gesellt sich inzwischen mehr als nur ein Hauch Nostalgie. Wer dem sense of wonder der frühen Science Fiction nachtrauert, kommt hier voll auf seine Kosten. Ein Klassiker der Abenteuer-SF, auf den der deutsche Leser lange warten mußte!


  


  Neil Ronald Jones, 1909 in Fulton (New York) geboren, veröffentlicht seit 1930 SF-Erzählungen. Er war einer der ersten, der eine Zukunftsgeschichte der Menschheit entwarf, und seine Maschinenmenschen regten den jungen Isaac Asimov  der ein begeisterter Leser der Professor Jamesons Weltraumabenteuer war  zu seinen späteren Roboterstories an.
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  In den Tiefen des Raumes zog, mehr als zwanzigtausend Meilen von der Erde entfernt, der Körper Professor Jamesons, aufgebahrt in einer Rakete, seine endlose Bahn um den Erdball.


  Im Jahre 1958 hatte Professor Jameson einen Plan ersonnen, um seinen Leichnam, seine sterbliche Hülle, nach seinem Tode unendlich lange unversehrt zu erhalten. Viele Jahre hatte er hart an der Lösung dieses Problems gearbeitet.


  Seit den Tagen der Pharaonen hatte die Menschheit nach einem Mittel gesucht, um die Toten vor der Zerstörungskraft der Zeit zu bewahren. Die Kunstfertigkeit, mit der die Ägypter ihre Verstorbenen einbalsamierten, war großartig, doch ihre Kenntnisse gingen der Menschheit verloren. Bis zum heutigen Tag war es den Menschen nicht gelungen, die Geheimnisse des ägyptischen Totenkults zu erkunden.


  Außerdem hatte Jameson klar erkannt, daß auch die Kunst der pharaonischen Einbalsamierer im Angesicht von Jahrmillionen vergeblich war. Vor einer solchen Zeitspanne bedeutete es keinen Unterschied, ob der Körper im Laufe von Jahrtausenden langsam zerfiel oder ob man die Leiche direkt nach dem Tode verbrannte.


  Also hatte der Professor nach Methoden gesucht, mit denen man einen Leichnam auf ewige Zeit konservieren konnte. Doch schließlich war er zu dem Schluß gekommen, daß über einen gewissen Zeitraum hinweg auf der Erde nichts unveränderlich blieb. Solange er nur innerhalb der räumlichen Grenzen der Erde nach einer Konservierungsmethode suchte, war Jameson zum Scheitern verurteilt. Alle irdischen Dinge bestehen aus Atomen, die sich zu bestimmten Konstellationen zusammenfinden, und diese Formationen entstehen und zerfallen, nur die Atome selbst bleiben erhalten. Ein Streichholz mag verbrennen, doch seine Atome bleiben unverändert, sie fliegen mit dem Rauch davon, sind im Kohlendioxyd, in der Asche und anderen Resten. Der Professor erkannte, daß er sein Ziel nie erreichen würde, wenn er eine Atomstruktur, zum Beispiel eine Balsamierflüssigkeit, benutzte, um eine andere Atomstruktur, zum Beispiel einen menschlichen Leichnam, zu konservieren. Alle atomaren Strukturen waren schließlich einem ewigen Wandel unterworfen, ganz gleich, wie langsam sich dieser auch vollziehen mochte.


  Mit einem Kompromiß wollte sich Jameson nicht abfinden: Sein Leichnam sollte Bestand haben bis zum Ende der irdischen Zeit, jenem Zeitpunkt, da die Erde zur Sonne, aus der sie einmal entsprungen war, zurückkehren würde. Eines Tages war die Lösung für das Problem, das Jamesons Verstand beherrschte, plötzlich gefunden. Eine Welt von atemberaubenden, faszinierenden Möglichkeiten tat sich vor dem Professor auf.


  Sein Körper sollte in den Weltraum geschossen werden  in einer Rakete, die die Erde bis zum Ende ihrer Tage umkreisen würde. Mit kühler Logik verfolgte Jameson diesen Gedanken. Jedes Ding, sei es organischen oder anorganischen Ursprungs, existierte in unendlicher Unwandelbarkeit, wenn es in die Tiefen des Raumes geschleudert wurde. Er stellte sich seinen toten Körper vor, wie er in der metallenen Hülle seiner Rakete durch die endlose Stille des Weltraums flog. Er würde unversehrt erhalten bleiben, während auf der Erde Millionen von Menschheitsgenerationen kamen und gingen und ihre Körper zu vergänglichem Staub zerfielen. Er würde unversehrt und unverändert weiterexistieren, bis die Menschheit irgendwann unter einer erkaltenden Sonne in der dünnen, frostigen Atmosphäre einer sterbenden Welt unterging.


  Nur seinen Körper würde es dann noch geben. Unverändert, im gleichen Zustand wie direkt nach dem Tode, würde er seine immerwährende Bahn in der Raketenhülle ziehen. Welch eine großartige Vorstellung!


  Zunächst hatte Jameson einige Zweifel zu überwinden. Was würde geschehen, wenn seine Rakete auf einem anderen Planeten landete? Was wäre, wenn sie in den gewaltigen Sog der Sonne geriete und in das flammende Meer hineingezogen würde? Es war auch möglich, daß die Rakete ihre Bahn über das Sonnensystem hinaus fortsetzte. Dann würde sie Millionen Jahre lang durch die endlose Leere des Weltraums ziehen, um schließlich in ein fernes Sonnensystem einzudringen, so wie Meteore gelegentlich in unser System getrieben werden. Vielleicht würde die Rakete dann auf einem fremden Planeten zerschellen, womöglich in den Stern selbst hineinstürzen, oder, von einem Himmelskörper eingefangen, ewig als Satellit um eine unbekannte Welt kreisen.


  Eine Möglichkeit bot sich an, mit der der Professor all diese Unwägbarkeiten ausschließen konnte: Die Rakete mußte als Satellit um die Erde kreisen. Eine große Sorge blieb Jameson jedoch: Wie konnte er sich vor den riesigen Meteoren schützen, die mit furchterregender Geschwindigkeit durch den Weltraum stürzten? Auch dies Problem wurde schließlich gelöst. Der Professor fand einen Weg, um mögliche Kollisionen mit diesem kosmischen Treibgut zu verhindern. In der Rakete wurden Radium-Strahler installiert, die alle Meteore abstießen, die durch Zufall in die Bahn des kosmischen Wanderers gerieten.


  Außerdem mußte die Treibstoffmenge genau so bemessen werden, daß die Rakete einerseits weit genug von der Erdoberfläche entfernt war, damit sie nicht zur Erde zurückstürzte, und andererseits nicht so weit hinausschoß, daß sie aus dem Einflußbereich der Erdanziehung geriet. Wenn es gelang, die Rakete genau auf die richtige Entfernung zu schießen, dann würde sie wie der Mond auf ewige Zeit die Erde umkreisen. Ein Radius von fünfundsechzigtausend Meilen war die ideale Entfernung, wie die Berechnungen des Wissenschaftlers ergaben.


  Der gealterte Professor hatte jeden erdenklichen Zufall in seine Überlegungen einbezogen. Jetzt ruhte er sich von seiner Arbeit aus und erfreute sich an der gewaltigen Leistung, an der unvergleichlichen Tat, die sein Leben beschließen sollte. Auf ewig würde sein Körper der Verwesung entzogen sein. Niemals würden seine Knochen bleichen und zu jenem Staub zerfallen, aus dem alle Menschen entstanden und in den sie sich unausweichlich wieder verwandeln mußten. In unversehrter Vollkommenheit würde sein Leib über Millionen von Jahren erhalten bleiben, unberührt von der Hand der Zeit, einer Hand, deren Wirkung nur Geologen und Astronomen gänzlich erfassen konnten.


  Ein Neffe des Professors führte nach dessen Tod alle Anweisungen des Verstorbenen mit fähiger Gewissenhaftigkeit aus, und Jameson wurde hinausgeschickt auf seine Pilgerfahrt durch den Raum. Der Neffe und Erbe hielt das Geheimnis für immer in seinem Herzen verschlossen.


  Viele Generationen waren über die Erde gewandelt. Die Zahl der Menschen schrumpfte, und eines Tages war die Menschheit ausgestorben. Andere Kreaturen ergriffen nach den Menschen von der Erde Besitz. Sie lebten durch die Zeitalter, die ihnen bestimmt waren, und starben dann ebenfalls aus. Jahr folgte auf Jahr, Jahrtausende türmten sich zu Jahrmillionen auf, doch der Jameson-Satellit hielt beständig seine einsame Wacht über der Erde. Allmählich verringerte sich sein Abstand zum Erdball, zögernd gab er der gewaltigen Anziehungskraft der riesigen Kugel nach.


  Nach vierzig Millionen Jahren betrug der Radius des Kreises um den Erdball noch zwanzigtausend Meilen, und auch die Erde selbst zog nun dichter an der Sonne ihre Bahn. Das Feuer der Sonne war jetzt nicht mehr so heiß, ihre matte, rote Kugel nahm einen riesigen Teil des Himmels ein. Hätte es auf der Erde noch Menschen gegeben, sie hätten durch die dünne Atmosphäre eine Vielzahl von Sternen betrachten können. Nachts stand der nahe Mond wie ein riesiger, funkelnder Edelstein am ewig klaren, wolkenlosen Himmel.


  Die Rakete mit Jamesons Überresten kreiste weiter um die Erde; der Erdball selbst rotierte schon lange nicht mehr, eine Seite des Globus war ständig der sterbenden Sonne zugewandt. Beleuchtet von glitzernden Sternen, hielt Jamesons Rakete ihren ewigen Leichenzug in unendlicher Einsamkeit. Hin und wieder raste ein Meteor auf seiner ziellosen Reise durch das weite All in der Nähe vorbei.


  Der Radiumvorrat in der Rakete ging zur Neige. Würde sie nach so vielen Jahren doch das Opfer eines blindwütig stürzenden Meteoriten werden? Oder war es dem Professor bestimmt, daß seine sterbliche Hülle, endlich von der Erdanziehungskraft ergriffen, in weitem Bogen zur Erde fallen und auf dem toten Planeten zerschellen sollte?


  


  


  1

  

  40.000.000 Jahre später


  


  Ein langes, dunkles Raumfahrzeug mit spitzem Bug drang in das Reich des Sonnensystems ein. Sein Kurs deutete genau auf einen winzigen Lichtpunkt, den matt rot strahlenden, sterbenden Ball der Sonne, die bald für immer in Kälte und Dunkel versinken würde. Wie ein großer Meteor stürmte das Raumschiff durch das irdische Firmament. Es kam aus unendlicher Ferne, von einer anderen Planetenformation irgendwo in den grenzenlosen Weiten des Alls. Das fremde Schiff flog mit atemberaubender Geschwindigkeit.


  Im Inneren des Raumkreuzers bedienten fremdartige Kreaturen die Steuergeräte des Schiffes. Der fliegende Moloch strebte weiter genau der solaren Lichtquelle entgegen. Bald waren die Kreisbahnen von Neptun und Uranus durchquert, und weiter sonnenwärts führte die Reise.


  Die Körper der fremden Wesen, viereckige Kästen, bestanden aus einem Metall, das irdischem Stahl sehr ähnlich war. Vier Beine mit mechanischen Gelenken sorgten für die Beweglichkeit des metallenen Quaders. Aus der oberen Hälfte des kantigen Körpers ragten sechs metallene, biegsame Tentakel heraus, alle sechs mit Greifzangen versehen. Am bizarrsten war wohl der Kopf dieser Wesen: ein hoher Kegelstumpf, der fest mit dem Körper verbunden war. Der Kopf war rundum mit Augen besetzt, so daß die Fremdlinge in alle Richtungen gleichzeitig schauen konnten. Das Dach des Kegelstumpfes war leicht nach außen gewölbt. An der höchsten Stelle dieser Wölbung befand sich im Schutz einer kleinen Vertiefung ein weiteres Auge, das senkrecht nach oben blickte. Alle Augen waren mit mechanischen, metallenen Lidern versehen.


  Die Wesen waren Zoromer; sie stammten vom Planeten Zor, der Millionen Lichtjahre von der Erde entfernt um eine fremde Sonne kreiste. Schon vor vielen hunderttausend Jahren hatte die Wissenschaft der Zoromer ein Niveau erreicht, daß sie nach Unsterblichkeit zu forschen begannen und eine Befreiung von den Fesseln des Körpers, die Unabhängigkeit von den engen Grenzen einer Anatomie aus Fleisch und Blut suchten. Sie hatten Befreiung vom Tod gesucht und schließlich gefunden, aber gleichzeitig die Voraussetzungen für Geburten zerstört. Seit langer Zeit war kein Zoromer mehr geboren worden, und nur selten hatte einer den Tod gefunden.


  Dies bizarre Volk hatte sich selbst mechanische Leiber geschaffen, gegenseitig hatten sich die Zoromer operiert und ihr Gehirn in den metallenen Kopf eingepflanzt. Von dort aus steuerte nun ein jeder die Funktionen und Bewegungen seiner anorganischen Anatomie. Einen Tod, herbeigeführt durch verbrauchte Körperzellen, gab es nicht mehr. Wenn ein Teil des mechanischen Körpers beschädigt war, wurde es einfach ausgetauscht, so daß sich die Zoromer praktisch eines unsterblichen Lebens erfreuten. Äußerst selten kam einer von ihnen durch einen Unfall ums Leben. Nur wenn der gepanzerte Kegelstumpf, der das Gehirn in sich trug, so zerschmettert wurde, daß das Gehirn Schaden nahm, war der Tod unausweichlich. Ein solches Ereignis stellte jedoch eine ungewöhnliche Ausnahme dar; die Bevölkerungszahl der Zoromer hatte sich in der langen Zeit kaum verringert.


  Die Maschinenwesen von Zor waren nicht auf eine Atmosphäre angewiesen. Im Nichts des Weltraums hätten sie ebensogut existieren können wie auf irgendeinem Planeten. Die gewaltige Kälte im Raum beeinträchtigte jedoch ihre Körpermechanik. Besonders das Gehirn in seiner metallenen Schale war auf eine gewisse Wärmemenge angewiesen. Allerdings konnten sie Minustemperaturen ertragen, bei denen jedes Wesen aus Fleisch und Blut in Sekunden den Tod durch Erfrieren erlitten hätte.


  Das höchste Vergnügen der Zoromer war es, das weite Universum zu erforschen. Mit nie erlahmendem Interesse spürten sie den vielfältigen Lebensformen und den physikalischen Eigenschaften der Planeten nach, auf die sie mit ihren Schiffen stießen. Hunderte von Raumschiffen wurden auf Expeditionen ausgeschickt, und oftmals dauerte es Jahrhunderte, bis sie zu ihrer Heimat im fernen Zor zurückkehrten.


  Das Raumschiff, von dem hier die Rede sein soll, hatte also ein Sonnensystem erreicht, in dem die Planeten in ständig enger werdenden Bahnen um eine sterbende Sonne kreisten. Mehrere Mannschaftsmitglieder standen ständig hinter den überstarken Schiffsteleskopen, um die einzelnen Planeten des Systems zu beobachten.


  Diese Maschinenwesen hatten keine Namen. Sie bedienten sich zur Identifizierung eines Codes aus Zahlen und Buchstaben. Jegliche Verständigung erfolgte über Gedankenimpulse.


  Wohin sollen wir uns wenden? fragte einer der Männer am Steuerpult des Schiffes. Die Frage war an jene Wesen gerichtet, die die Sternenkarten studierten.


  Es scheint sich ausschließlich um tote Welten zu handeln, 4R-3579, antwortete einer von ihnen, doch der zweite Planet dieser Sonne besitzt eine Atmosphäre und könnte daher Lebewesen hervorgebracht haben. Auch der dritte Planet scheint mir nicht uninteressant, denn er besitzt einen Satelliten. Wir werden zunächst die inneren Planeten untersuchen und später entscheiden, ob es der Mühe wert ist, auch die äußeren Planeten genauer zu untersuchen.


  Ich fürchte, das ganze Unternehmen wird sich nicht lohnen, wandte 9G-721 ein. Dieses Sonnensystem hat kaum etwas zu bieten, das wir auf unserer Reise nicht schon viele Male studieren konnten. Die Sonne ist bereits so weit abgekühlt, daß Lebensformen der üblichen Art auf den Planeten nicht mehr vorstellbar sind. Wir sollten uns lieber ein System mit einer helleren Sonne suchen.


  Du erwähnst die Lebensformen der üblichen Art, versetzte 25X-987. Wie aber verhält es sich mit dem ungewöhnlichen Leben? Sind uns nicht schon auf kalten, toten Planeten ohne Sonnenlicht und Atmosphäre lebende Wesen begegnet?


  Ja, das stimmt, pflichtete 9G-721 ihm bei, aber solche Gelegenheiten sind außergewöhnlich selten.


  Immerhin existiert die Möglichkeit auch in diesem Fall, gab 4R-3579 zu bedenken. Und was bedeutet es schon, wenn wir etwas Zeit auf die Untersuchung dieses Planetensystems verschwenden, ohne daß etwas dabei herauskommt? Steht uns nicht ein unbegrenztes Maß an Zeit zur Verfügung? Uns gehört die Ewigkeit!


  Wir werden zuerst den zweiten Planeten aufsuchen, bestimmte 25X-987, der auf dieser Zoromerexpedition die Leitung hatte. Und auf dem Weg dorthin werden wir möglichst dicht am dritten Planeten vorbeifliegen, um seine Oberfläche genau zu betrachten. Vielleicht können wir dann bereits entscheiden, ob er für uns von Interesse ist. Wenn das der Fall sein sollte, werden wir ihn noch einmal ansteuern, nachdem wir den zweiten Planeten besucht haben. Der erste ist es nicht wert, daß wir ihn näher untersuchen.


  


  Das Raumschiff der Zoromer schlug einen Kurs ein, der es wenige tausend Meilen an der Erde vorbeiführen würde. Sein Ziel war der Planet, der uns als Venus bekannt ist. Als das Schiff sich rasch der Erde näherte, drosselte es seine Geschwindigkeit, damit die Männer an den Teleskopen den Planeten während des Vorbeiflugs besser betrachten konnten.


  Plötzlich stürzte ein Maschinenwesen aufgeregt in die Kabine, von der aus 25X-987 die Oberfläche der vorbeiziehenden Welt betrachtete.


  Wir haben etwas gefunden! stieß der Mann hervor.


  Worum handelt es sich?


  Um ein Raumschiff!


  Wo ist es?


  Es liegt genau auf unserem Kurs, ein kurzes Stück voraus. Komm in die Bugkanzel, dann kannst du es mit dem Fernglas sehen.


  In welche Richtung fliegt es? fragte 25X-987.


  Es verhält sich etwas merkwürdig, antwortete der Zoromer. Offensichtlich umkreist es diesen Planeten.


  Könntest du dir vorstellen, daß es tatsächlich Leben auf dieser toten Welt gibt, intelligentes Leben, und daß dies eines ihrer Raumfahrzeuge ist?


  Vielleicht ist es auch ein Forschungsschiff von einer anderen Welt…


  Mit Sicherheit ist es keins von unseren Schiffen, stellte 25X-987 fest.


  Gemeinsam eilten die beiden Zoromer jetzt in den Beobachtungsraum des Raumschiffes, wo bereits einige Maschinenwesen aufgeregt das geheimnisvolle Flugobjekt beobachteten. Wie Geschosse flogen ihre Gedankenimpulse durch den Raum.


  Es ist sehr klein.


  Es macht nur langsame Fahrt.


  Das Schiff kann kaum eine starke Besatzung beherbergen, stellte einer fest.


  Wir wissen ja noch nicht, wie groß diese Wesen sind, wandte ein anderer ein. Vielleicht haben Tausende von ihnen in diesem Raumschiff Platz. Vielleicht sind sie so winzig, daß wir zweimal hinschauen müssen, um sie überhaupt zu entdecken. Auch solchen Kreaturen sind wir schon begegnet.


  Bald werden wir es eingeholt haben, dann können wir uns selbst überzeugen.


  Ich frage mich, ob sie uns schon entdeckt haben.


  Was glaubt ihr, woher mag es kommen?


  Von der Welt, die unter uns liegt, war die am häufigsten geäußerte Annahme.


  Aber Gewißheit haben wir noch nicht.


  


  2

  Das geheimnisvolle Raumschiff


  


  Die Maschinenwesen traten zur Seite, damit ihr Befehlshaber 25X-987 einen besseren Blick auf das Raumschiff hatte. Er betrachtete es mit kritischen Augen.


  Habt ihr bereits versucht, Verbindung mit ihm aufzunehmen? fragte er jetzt.


  Wir erhalten keine Antwort auf unsere Signale.


  Dann wollen wir längsseits gehen, ordnete 25X-987 an. Es ist so klein, daß wir es im Frachtraum verstauen können. Dann können wir mit unseren Penetrationsstrahlen feststellen, welche Kreaturen es birgt. Auf jeden Fall müssen sie recht intelligent sein, denn sonst hätten sie ja kein Raumschiff bauen können.


  Der Raumkreuzer der Zoromer drosselte seine Fahrt, während er näher an den geheimnisvollen Wanderer in der kosmischen Leere, an den stummen Wächter einer sterbenden Welt, heranschwebte.


  Welch seltsame Form dieses Fluggerät hat, bemerkte 25X-987. Es ist noch kleiner, als ich dies nach unseren Berechnungen erwartet hätte.


  Die Zoromer wurden ganz in den Bann dieses ungewöhnlichen Ereignisses gezogen. Eine starke Neugierde überkam die Maschinenwesen, und sie mußten sie um jeden Preis befriedigen. Auf ihren Erkundungsreisen durch den Weltraum hatte sich ihnen manch seltsamer Anblick geboten, sie waren auf seltsame Kreaturen gestoßen, und in entlegenen Bereichen des großen Universums hatten sie eine Unzahl mysteriöser Abenteuer erlebt. Es bedurfte schon eines wirklich erregenden Anlasses, um sie aus der Ruhe zu bringen. Aber diesem Fluggerät, das dort vor ihrem Sichtfenster seine Bahn zog, haftete etwas Unbekanntes, Neues an, das die Vorstellungskraft der Zoromer anregte. Vielleicht war es aber auch ein Impuls des Unterbewußtseins, eine dunkle Ahnung, die den Zoromern sagte, daß ihnen ein äußerst ungewöhnliches Abenteuer bevorstand.


  Geh längsseits! wiederholte 25X-987 seine Anweisung an den Piloten. Inzwischen war er auf die Brücke zurückgekehrt und betrachtete den unscheinbaren kosmischen Wanderer durch ein seitliches Fenster.


  Ich versuche es, antwortete das Maschinenwesen, aber jedesmal, wenn ich näher herankomme, scheint das kleine Schiff zur Seite zu springen. Auch unser Kreuzer wird immer wieder leicht zurückgestoßen.


  Versuchen sie, uns abzuschütteln?


  Ich weiß es nicht. Wenn sie das wirklich vorhaben, dann müßten sie doch eigentlich ihre Fahrt erhöhen.


  Vielleicht bewegen sie sich jetzt bereits mit ihrer Höchstgeschwindigkeit und können sie nicht weiter steigern…


  Da! rief der Pilot. Hast du das gesehen? Das Ding ist gerade wieder von uns weggezuckt.


  Unser Schiff hat sich ebenfalls bewegt, sagte 25X-987, übrigens habe ich auf der Flanke des anderen Schiffes etwas aufblitzen sehen, unmittelbar bevor es den Sprung tat.


  Ein weiteres Maschinenwesen betrat jetzt die Brücke und wandte sich an den Leiter der Zoromer-Expedition: Sie benutzen Radium-Distanzstrahlen, um uns an einer Annäherung zu hindern, informierte er den Kommandanten.


  Neutralisiert die Strahlen! befahl 25X-987.


  Das Metallwesen verließ die Brücke wieder, und der Zoromer am Steuerpult unternahm einen erneuten Versuch, sich dem rätselhaften Fluggerät zu nähern. Diesmal hatte er Erfolg; das Glühen der Distanzstrahlen am Raumschiff der Fremdlinge war nicht auszumachen.


  Sofort begaben sich der Pilot und 25X-987 in den Frachtraum, der zur Aufnahme von interessanten Fundstücken aus dem Weltall diente. Geduldig warteten die Zoromeroffiziere darauf, daß andere Mannschaftsmitglieder die gewaltigen Ladeluken öffneten und den geheimnisvollen Metallzylinder bargen.


  Schaltet die Penetrationsstrahlen ein! befahl 25X-987. Wir wollen doch mal sehen, wie das Ding von innen aussieht.


  Die Zoromer hatten sich sämtlich um den langen Zylinder versammelt, dessen Außenhaut aus vernickelten Platten im Lampenlicht glänzte. Mit gespanntem Interesse beäugten sie das fünf Meter lange Objekt, das sich zum hinteren Ende hin ein wenig verjüngte, während es vorn eine Spitze wie eine Gewehrkugel hatte. Das hintere Ende war mit acht kurzen Röhren bestückt. An vier Seiten hatte der Zylinder kurze Flossen, die an die Leitflächen von Fliegerbomben erinnerten. Außerdem entdeckten die Maschinenwesen in der Zylinderwand eine Luke, die sich offensichtlich nach außen öffnen ließ. Ein Zoromer griff nach der Verriegelung, doch er wurde durch eine Ermahnung seines Kommandanten aufgehalten.


  Laß die Luke noch geschlossen! warnte dieser. Wir wissen ja nicht, was sich dahinter verbirgt.


  Bald wurde das seltsame Flugobjekt von einer Anzahl blendend heller Strahlen erfaßt. Es wurde von einer wahren Lichtflut durchdrungen, unter der die metallene Außenhaut erst leicht transparent und dann völlig durchsichtig wurde. Nun lag das Innere des Zylinders deutlich sichtbar vor den Augen der Zoromer. Die Maschinenwesen hatten damit gerechnet, daß sie nun zahlreiche fremde Wesen sehen würden, die sich nervös durch die Kammern ihres Fluggerätes bewegten  der Anblick, der sich ihnen tatsächlich bot, verschlug ihnen jedoch die Sprache. Sie konnten nur ein einziges Lebewesen entdecken, und das war in einem Zustand vollständiger Starre. Entweder befand es sich in einem künstlichen Tiefschlaf, oder es war tot. Es war etwa zweimal so groß wie die Metallwesen von Zor. Lange Zeit betrachteten sie die Kreatur, ohne einen Gedankenaustausch untereinander aufzunehmen. Dann vernahmen sie eine Anweisung ihres Kommandanten: Holt das Wesen aus seinem Fluggerät heraus!


  Die Penetrationsstrahlen wurden ausgeschaltet, und zwei Maschinenwesen machten sich eifrig daran, die Einstiegsluke zu öffnen. Einer drang ins Innere des Zylinders vor und beugte sich über den bewegungslosen Körper dieser seltsamen Kreatur mit ihren vier eigentümlich geformten Gliedmaßen. Das Wesen lag auf einer weich gepolsterter Unterlage, ein Metallreifen umspannte sein Kinn, weitere Bänder hielten Körper und Glieder auf dem Ruhebett fest. Die Maschinenwesen lösten diese Haltebänder, und gemeinsam schafften sie ihr Fundstück aus dem metallenen Behälter, in dem es so viele Jahre verbracht hatte.


  Es ist tot, verkündete ein Zoromer, nachdem er den Körper lange und gründlich untersucht hatte. Es befindet sich schon seit langer Zeit in diesem Zustand.


  In seinem Verstand sind eigentümliche Gedankenspuren zurückgeblieben, bemerkte ein anderer.


  Nun trat ein Maschinenwesen vor, dessen Metallkörper eine andere Farbe hatte als die der restlichen Zoromer. Sein quaderförmiger Kastenleib beugte sich tief über den in seltsame Gewänder gehüllten Leichnam. Einen Augenblick lang verharrte er so über dem toten Organismus, dann wandte er sich an seine Gefährten.


  Wollt ihr seine Geschichte hören? fragte er.


  Ja! lautete die vielstimmige Antwort.


  Das werdet ihr auch. Tragt ihn in mein Labor! Ich werde sein Gehirn herausoperieren und die Gehirnzellen durch Reizung ins Leben zurückrufen. Wir können ihm das Leben zurückgeben, wenn wir sein Gehirn in einen unserer Metallkörper verpflanzen.


  Sofort machten sich zwei Zoromer daran, den Leichnam in das Laboratorium zu schaffen.


  Während das Raumschiff weiter in der Nähe des dritten Planeten kreuzte, um dessen Kegel der Metallzylinder mit seinem rätselhaften Passagier seine Bahn gezogen hatte, arbeitete 8B-52, der Wissenschaftler, fieberhaft daran, die Gehirnzellen aus ihrem langen Todesschlaf zu erwecken. Endlich waren seine unablässigen Bemühungen von Erfolg gekrönt. Das Gehirn wurde in einem Metallschädel untergebracht und ins Bewußtsein zurückgeholt. Der Körper der Kreatur, wertlos ohne das kostbare Gehirn, wurde durch eine Luke ins All hinausgestoßen.
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  Rückkehr ins Leben


  


  Mit einem höchst seltsamen Gefühl kam Professor Jameson zur Besinnung. Er war krank. Die Ärzte hatten ihn aufgegeben. Das hatten sie ihm offen zu verstehen gegeben, doch der Professor hatte die Mitteilung gelassen hingenommen, konnte er doch dankbar auf ein langes, erfülltes, glückliches Leben zurückblicken. Er fragte sich, wie lange er wohl geschlafen haben mochte. Es erstaunte ihn, daß er nun offensichtlich doch nicht gestorben war. Warum fühlte er sich so sonderbar, fast so, als ob er keinen Körper mehr hätte? Wieso konnte er die Augen nicht öffnen? Er versuchte es noch einmal, diesmal mit äußerster Konzentration. Dichte Nebelschwaden trübten seinen Blick. Seine Augen waren die ganze Zeit über offen gewesen, und dennoch hatte er nichts gesehen. ›Seltsam, seltsam‹, sagte er zu sich. In seinem Krankenzimmer war es sehr still. Hatten ihn alle Ärzte und Schwestern verlassen, damit er in Ruhe schlafen konnte? Hielt man ihn etwa bereits für tot?


  Wenn nur dieser verdammte Nebel nicht wäre, der ihn so undurchdringlich umgab. Er wollte seinen Neffen rufen. Vergeblich versuchte er das Wort Douglas! zu formen, doch kein Laut war zu hören. Was war mit seinem Mund geschehen? Ihm war fast, als hätte er gar keinen. Lag er im Delirium? Und dann diese sonderbare Stille! Vielleicht hatte er das Gehör und die Sprache verloren? Immer noch konnte er keine scharfen Konturen erkennen, doch der Nebel hatte sich soweit gelichtet, daß er immerhin schemenhaft Schatten  einige davon bewegten sich  wahrnehmen konnte.


  Plötzlich verspürte er einen Gedankenimpuls in seinem Gehirn. Eine drängende, immer wiederkehrende Frage nach seinem Befinden. Nun wurde er sich auch anderer Gedanken bewußt, die sein Gehirn bestürmten. Sie wurden jedoch übertönt von dieser Frage nach seinem Zustand. Der Professor hatte das Gefühl, daß irgend jemand Verbindung mit ihm aufnehmen wollte, und er versuchte verzweifelt, einen Laut hervorzubringen, um dem Frager von seinen beunruhigenden Gefühlen zu berichten. Er schien tatsächlich die Sprechfähigkeit verloren zu haben. So sehr er sich auch bemühte, er konnte kein Wort herausbringen. Erschöpft gab er auf. Zu Jamesons Überraschung gab sich die fragende Stimme in seinem Kopf mit seinen Bemühungen um eine Antwort zufrieden. Sie stellte eine neue Frage, wollte wissen, woher er käme. Eine eigentümliche Frage; man brauchte doch nur in seinem Krankenblatt nachzusehen, dort waren alle seine persönlichen Daten festgehalten. Dennoch beantwortete er in Gedanken die Frage. Ob er immer dort gelebt habe? Was? Ja, natürlich.


  Inzwischen erwachte das Bewußtsein des alten Professors weiter aus seiner Starre. Zunächst hatte er nur ein schwaches, müdes Erstaunen über seine Hilflosigkeit und die fremden Gedanken in seinem Kopf verspürt. Doch jetzt erfüllte ihn eine ungekannte Aktivität. Er versuchte, die Lethargie von sich abzuschütteln.


  Urplötzlich verschwand der Schleier vor seinen Augen. Eine unglaubliche Überraschung! Er konnte den Raum rundum überblicken, ohne den Kopf zu bewegen. Sogar die Decke sah er genau. Aber was für ein Raum war das? Das war doch nicht sein Krankenzimmer! Wo war er? Was waren das für eigenartige Maschinen, die ihn umgaben? Sie bewegten sich auf vier Beinen, und sechs Tentakel ragten aus ihren kastenförmigen Rümpfen. Eine der Maschinen stand ganz dicht vor ihm. Jetzt schoß eine Tentakel heran, berührte den Professor an der Stirn. Ein äußerst seltsames Gefühl auf der Haut. Instinktiv versuchte Jameson, den metallenen Greifarm wegzustoßen.


  Seine Arme gehorchten ihm nicht. An ihrer Stelle schwangen sich plötzlich sechs Tentakel hinauf und stießen gegen die Maschine. Den Professor durchfuhr es wie ein Schlag, als er sah, was sein Abwehrimpuls ausgelöst hatte. Völlig verunsichert schaute er an seinem Körper hinab, um festzustellen, woher die Tentakel gekommen waren. Seine Unsicherheit verwandelte sich in nacktes Entsetzen und in starres Staunen. Sein Körper glich diesen beweglichen Maschinen aufs Haar, besser gesagt: auf die Niete, schoß es Jameson in bitterer Selbstironie durch den Kopf. Wohin war er hier geraten? Was war mit ihm geschehen? Wieso hatte sich alles um ihn herum so plötzlich verändert? Vor wenigen Augenblicken hatte er noch in seinem Krankenbett gelegen. Sein Neffe und die Ärzte hatten sich in feierlicher Erwartung des Todes über ihn gebeugt. Der Professor konnte sich sogar noch an die leisen Worte erinnern, die ein Arzt ausgesprochen hatte: Jetzt geht er von uns.


  Und nun war er offensichtlich doch nicht gestorben. Ein schrecklicher Gedanke tauchte auf: War dies etwa das Leben nach dem Tod? War das alles nur ein Alptraum, aus dem er gleich erwachen würde? Allmählich wurde ihm bewußt, daß die Maschine vor ihm erneut einen Gedankenaustausch vornehmen wollte. Wie verständigen sie sich nur miteinander, wo sie doch keine Münder haben, dachte der Professor. In seinem Bewußtsein wurde die gedachte Frage der Maschine auf einmal überdeutlich klar. Telepathie, zuckte es Jameson durch den Sinn.


  Das Wesen wollte wieder Einzelheiten über seine Heimat wissen.


  Der Professor konnte nicht antworten, denn ein innerer Aufruhr hatte von ihm Besitz ergriffen. Er ließ es zu, daß man ihn an ein Fenster führte. Die Maschine deutete mit einem Tentakel auf einen Gegenstand, der dort draußen schwebte. Es war ein eigenartiges Gefühl, auf vier Beinen zu gehen. Als Jameson aus dem Fenster schaute, war er so verblüfft, daß er fast hintenüber gefallen wäre.
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  Er stand hinter dem Fenster und starrte in die unendliche Tiefe des Weltraums. Inmitten der weiten Leere stand schweigend die mächtige Kugel eines riesigen Planeten. Jetzt war sich Jameson sicher, daß er all dies nur träumte  daß sein Verstand und sein Körper sich so sehr verändert hatten, war auch ein Bestandteil des merkwürdigen Traums.


  Er betrachtete sorgfältig die Oberfläche des gewaltigen Planeten. Gleichzeitig konnte er wahrnehmen, wie sich die Metallwesen hinter seinem Rücken zusammendrängten. Auch spürte er deutlich, daß sie sich in einem telepathischen Gedankenaustausch befanden. Jameson konnte nicht entscheiden, ob die Maschinenwesen nun eigentlich hinter ihm oder vor ihm standen. Seine Augen sahen gleichermaßen gut in alle Richtungen. Vorder- und Rückseite seines Körpers glichen sich vollständig. Mit den vier Beinen konnte er sich gleich gut in verschiedene Richtungen bewegen.


  Dieser Planet dort konnte niemals die Erde sein, dessen war sich der Professor sicher. Er kannte keinen der Kontinente dieser Welt. Dann entdeckte er den großen matten Kreis der sterbenden Sonne. Dies war auch nicht die Sonne, die ihm vertraut war. Er vermißte den sengenden, leuchtenden Schein.


  Kommst du von diesem Planeten? fragte ihn ein Gedankenimpuls der Maschine an seiner Seite.


  Nein, erwiderte er.


  Danach bestanden die Maschinenwesen darauf, den Professor durch ihr Schiff zu führen. Er hatte sich fürs erste mit dem Gedanken abgefunden, daß er sich in der Gewalt vernunftbegabter Maschinen befand. Irgendwie war es den Maschinen gelungen, ihn selbst in ein Wesen ihrer Art zu verwandeln. Offenbar lebten sie in einem Raumschiff, in einem Fahrzeug, mit dem man von einem Sonnensystem zum anderen reisen konnte.


  25X-987 geleitete Jameson schließlich in den Frachtraum, wo noch immer das zylindrische Raumfahrzeug des Professors aufbewahrt wurde.


  Das ist ja meine Satellitenrakete! schoß es Jameson durch den Kopf. Ihm war nicht bewußt, daß auch alle anwesenden Maschinenwesen seine Gedanken klar verstehen konnten. Wie kommt sie denn hierher?


  Wir haben deinen toten Körper darin gefunden, antwortete 25X-987. Nachdem wir dein Gehirn wieder zum Leben erweckt hatten, haben wir es in den Maschinenkörper eingebaut. Deine sterbliche Hülle haben wir fortgeworfen.


  Wie betäubt vernahm der Professor die Worte des Maschinenwesens.


  Also bin ich tatsächlich gestorben! rief er schließlich aus  es war ein gedachter Schrei. Mein Körper ist in der Rakete unversehrt erhalten geblieben! Ein Erfolg! Ein unerreichter wissenschaftlicher Erfolg!


  Dann wandte er sich an die Maschinenwesen.


  Wie viele Jahre habe ich in diesem Zustand verbracht? fragte er aufgeregt.


  Woher sollen wir das wissen? antworteten die Zoromer. Wir haben deine Rakete erst vor kurzem aufgelesen, vor weniger als einem Tag nach deinem Zeitsystem. Dies ist unser erster Besuch in deinem Sonnensystem, und wir sind durch einen Zufall auf die Rakete gestoßen. Um einen Satelliten handelt es sich also? Wir haben das Flugobjekt nicht so lange beobachtet, daß wir uns Gewißheit darüber verschaffen konnten, ob es in einer Kreisbahn flog. Zunächst haben wir gedacht, es handele sich um ein fremdes Raumschiff auf der Durchreise. Erst als es nicht auf unsere Signale antwortete, machten wir uns daran, es näher zu untersuchen.


  Dann war der Planet, den ich vom Fenster aus gesehen habe, also tatsächlich die Erde! wunderte sich der Professor. Jetzt verstehe ich auch, warum ich sie nicht erkannt habe  die Topographie hat sich inzwischen völlig verändert. Auch die Sonne sieht nun ganz anders aus. Gewiß bin ich seit mehr als einer Million Jahren tot!


  Seit vielen Millionen Jahren, gab 25X-987 zu bedenken. Sonnen dieser Größe kühlen in der Zeitspanne, die du genannt hast, nicht so stark ab.


  Trotz all der erstaunlichen Berechnungen, die er vor seinem Tode angestellt hatte, war der Professor von der Realität wie vor den Kopf geschlagen.


  Wer seid ihr? fragte er unvermittelt.


  Wir sind Zoromer. Unser Heimatplanet heißt Zor; er gehört zu einem System, das in einem fernen Teil des Universums liegt.


  25X-987 berichtete dem Professor dann von der Entwicklungsgeschichte der Zoromer. Er schilderte, wie sie ihren hohen wissenschaftlichen Standard erreicht hatten und wie sie in einem Zuge dem Tod, der Entwicklung und der Geburt in ihrer Rasse ein Ende gesetzt hatten, um zu Maschinenwesen zu werden.
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  Die sterbende Welt


  


  Und nun erzähle uns von dir, fuhr 25X-987 fort, und von deiner Welt!


  An der Hochschule war Professor Jameson wegen seiner rhetorischen Begabung immer ein beliebter Lehrer gewesen. Nun begann er den Maschinenwesen die Geschichte der Erde zu schildern, beginnend bei der Geburtsstunde der Zivilisation bis zu den letzten Ereignissen unmittelbar vor seinem Tode. Am Anfang hatte Jameson Schwierigkeiten, seine Gedanken wie ein sprachliches Medium zu verwenden, aber er erlernte es schnell, und bald konnte er feststellen, daß diese Ausdrucksweise der sprachlichen Artikulation überlegen war. Die Zoromer lauschten dem langen Bericht mit äußerstem Interesse. Jameson konnte seine Schilderung ohne eine einzige Unterbrechung beenden.


  Er kam zum Schluß: Mein Neffe hat offenbar meine Anweisungen genau befolgt und meinen Körper in der von mir konstruierten Rakete aufgebahrt. Er hat mich in den Weltraum hinaufgeschossen, wo ich fortan als Satellit meine Kreise zog.


  Willst du wirklich wissen, wie lange du tot warst, als wir dich fanden? fragte 25X-987. Es wäre ein interessantes mathematisches Problem.


  Ja, ich würde es sehr gern wissen, antwortete der Professor.


  Unser fähigster Mathematiker, 459C-79, wird es dir sagen können.


  Der Mathematiker trat einen Schritt vor. Auf einer Seite seines Kastenrumpfes befanden sich zahllose Knöpfe, die zu langen Reihen und Vierecken angeordnet waren.


  Welches Längenmaß benutzt ihr? fragte er.


  Die Meile.


  Wie oft paßt deine Rakete in eine solche Meile hinein?


  Meine Rakete ist fünfzehn Fuß lang. Eine Meile hat eine Länge von fünftausendzweihundertachtzig Fuß.


  Der Mathematiker drückte auf mehrere Knöpfe.


  Wie weit war zu deiner Todesstunde die Sonne von der Erde entfernt?


  Dreiundneunzig Millionen Meilen, lautete die Antwort.


  Und dieser Erdsatellit  ihr nennt ihn,Mond', nicht wahr , wie weit war er damals von der Erde entfernt?


  Zweihundertvierzigtausend Meilen.


  Und deine Rakete?


  Nach meinen Berechnungen war sie fünfundsechzigtausend Meilen von der Erdoberfläche entfernt.


  Als wir die Rakete bargen, hatte sie nur noch einen Abstand von zwanzigtausend Meilen zur Erde, bemerkte der Mathematiker, während er weitere Knöpfe betätigte. Inzwischen ist auch der Mond der Erde viel näher gekommen. Das gleiche gilt für den Abstand der Erde zur Sonne.


  Unglaublich! war Professor Jamesons erster Gedanke.


  Du willst also wissen, wie lange du in deinem kleinen Satelliten die Erde umkreist hast? fuhr der Mathematiker ungerührt fort. Nun, seit Antritt deiner Reise hat der Planet, den du Erde nennst, die Sonne über vierzigmillionenmal umrundet.


  Vierzig… Millionen… Jahre…! stieß der Professor in einem inneren Aufschrei hervor. Dann muß die Menschheit schon lange von der Erde verschwunden sein! Ich bin der letzte lebende Mensch!


  Deine Welt ist jetzt tot, bestätigte 25X-987.


  Der Mathematiker hatte noch eine Ergänzung zu machen: Natürlich sind die Jahre seit einiger Zeit kürzer als zu deinen Lebzeiten. Die Umlaufbahn der Erde hat sich verkürzt, gleichzeitig hat sich durch die Sonnennähe die Umlaufgeschwindigkeit der Erde beträchtlich erhöht. Ich würde schätzen, daß die Umlaufzeit der Erde heute nur noch ein Viertel der damaligen Zeitspanne beträgt. Wie viele Tage hatte das Jahr zu deiner Zeit?


  Dreihundertfünfundsechzig.


  Seit einiger Zeit dreht sich dein Heimatplanet nicht mehr um die eigene Achse.


  Es erscheint mir höchst außergewöhnlich, daß deine Rakete in all den Jahren nicht von einem Meteor getroffen wurde, meinte 459C-75, der Mathematiker.


  Automatisch in Funktion tretende Radiumstrahlen, erläuterte der Professor.


  Eben diese Strahlen waren es, die uns am Andocken gehindert haben, bemerkte 25X-987. Wir mußten sie erst neutralisieren.


  Ein weiterer Zoromer schaltete sich in den Gedankenaustausch ein: Als man dich nach deinem Tod in den Weltraum schoß, gab es auf Zor noch gar kein Leben. Unser Volk war noch nicht entstanden, als deines bereits spurlos vom Antlitz der Erde verschwand.


  Darf ich vorstellen? unterbrach 25X-987 die Rede. Das ist 72N-4783, unser Philosoph. Er liebt es, in der Vergangenheit von Zor zu schwelgen, in jenen Tagen, als wir noch Wesen von Fleisch und Blut waren und der Tod als unausweichliche Drohung über unseren Häuptern schwebte. Damals wurden auch wir geboren, wir lebten und starben nach einer vergleichsweise kurzen Zeit geradeso wie alle Lebewesen, denen wir bisher begegnet sind.


  Inzwischen bedeutet uns die Zeit nicht mehr viel, erklärte 72N-4783, besonders dann nicht, wenn wir den Weltraum durchstreifen. Wir führen weder Uhren noch Kalender auf dem Schiff mit  nur in unserer Heimat, auf Zor, wird die Zeit gewissenhaft gemessen. Was denkst du übrigens, wie lange wir hier beieinander gestanden haben, während du uns die Geschichte deines Planeten geschildert hast? Du mußt nämlich wissen, daß unsere Maschinenkörper niemals ermüden.


  Nun… Der Professor versuchte die Zeit nach seinem Gefühl abzuschätzen. Ich könnte mir schon vorstellen, daß es einen halben Tag gedauert hat, obwohl es vermutlich nicht annähernd so lange war.


  Vier Tage lang haben wir dir zugehört, erwiderte 72N-4783.


  Hätte Jameson noch einen Mund gehabt, er hätte ihm vor Staunen offengestanden.


  Tja, ich wollte euch nicht so unerhört langweilen, versicherte er rasch.


  Aber, aber, beruhigte ihn sein Gegenüber, das war doch noch gar nichts! Wäre deine Geschichte zweimal so lang gewesen, es hätte uns nichts ausgemacht; außerdem wäre sie uns auch nicht länger erschienen. Die Zeit ist eine relative Größe, und hier im Raum existiert sie nicht  geradeso wie die vierzig Millionen Jahre, die du mit dem Leben ausgesetzt hast, dir nur als ein winziger Augenblick erschienen sind. Daß du diese Empfindung hattest, konnten wir deinen ersten Gedankenimpulsen unmittelbar nach deinem Erwachen entnehmen.


  Wir wollen nun unsere Reise zu deinem Planeten fortsetzen, schlug 25X-987 vor. Möglicherweise kommen wir dort noch zu überraschenderen Erkenntnissen.


  


  Während sich das Raumschiff langsam dem Erdball näherte, auf dessen Oberfläche der Professor sich zuletzt vor vierzig Millionen Jahren bewegt hatte, fragte sich Jameson, was wohl aus der Erde geworden war und ob sie sich von Grund auf verändert hatte. Er wußte ja bereits durch seine Beobachtungen vom Raumschiff aus, daß sich in den geographischen Verhältnissen deutliche Umwandlungen vollzogen hatten.


  Kurze Zeit später hatten sie die Erde erreicht. Die Weltraumreisenden von Zor und der Professor verließen gemeinsam das Raumschiff und traten auf die Oberfläche des Planeten hinaus. Da die Erde seit langer Zeit nicht mehr rotierte und eine Seite der Kugel ständig der Sonne zugewandt war, bestand sie nun aus einer unmäßig erhitzten und einer öden, kalten, dunklen Hälfte. Die kleine Expedition aus dem Weltraum wagte sich weder in die kalte noch in die heiße Zone allzu weit hinein. Als Landeplatz hatten sie den schmalen, tausend Meilen breiten Zwielichtstreifen zwischen beiden Hälften ausgewählt.


  Professor Jameson stand neben 25X-987 und blickte fasziniert auf die Wandlungen, die vierhunderttausend Jahrhunderte bewirkt hatten. Erdboden, Himmel und die Sonne, alles war fremd, nichts deutete auf die altbekannte Erde hin. Im Osten stand der große, blutrote Ball der erkaltenden Sonne dicht über dem Horizont. Sie war riesenhaft anzuschauen, hatte aber ihre stechende Leuchtkraft verloren. Jameson dachte daran, daß auch die Erde bald von einem Schicksal ereilt werden würde, wie es den beiden inneren Planeten, Merkur und Venus, unmittelbar bevorstand: Die Umlaufbahn dieser Himmelskörper hatte sich so weit verengt, daß sie nun bald ein Ende in den flammenden Massen der Sonne finden würden. Sie würden zurückkehren zu jenem Ort, aus dem sie in der Morgendämmerung ihrer Geschichte als gasförmige Körper hervorgegangen waren.


  Die Atmosphäre war unerhört dünn geworden, fast völlig verschwunden, und so konnte Professor Jameson die sterbende Sonne mit erstaunlicher Klarheit und ohne daß es seinen Augen etwas ausmachte beobachten. Sie war mindestens viermal so groß wie die brennende Scheibe, die er vor seinem Tod gekannt hatte.


  Nach Westen hin war der Himmel tiefschwarz, gesprenkelt von den blitzenden Lichtpunkten unzähliger Sterne. Während der Professor noch das Firmament betrachtete, sah er einen hellen Schein, der sich über den Horizont erhob. Majestätisch stieg der volle Mond am Himmel empor und warf sein bleiches, ätherisches Licht auf die sterbende Welt. Professor Jameson hatte den Mond noch nie so überdimensional groß gesehen. Auch die Maschinenwesen betrachteten andächtig das eindrucksvolle Schauspiel. Die Erdanziehungskraft zerrte so sehr am Mond wie die Anziehungskraft der Sonne an der Erde.


  Die trostlose Landschaft, die sich vor den Augen des Professors erstreckte, bot ein getreues Abbild des Zustandes, in dem sich die gesamte Erde befand. Grenzenlose Einsamkeit, nirgends ein Zeichen des pulsierenden Lebens, das hier einst in so reicher Vielfalt entstanden war. Ein unbeschreiblich schöner und zugleich niederdrückender Anblick. Der Professor spürte, wie er in tiefe Melancholie versank. Er fühlte sich unendlich einsam, und eine nie gekannte Sehnsucht stieg in ihm auf.


  25X-987 riß den Professor aus seinen düsteren Träumen. Wir sollten uns hier ein wenig umschauen; vielleicht finden wir interessante Dinge. Ich kann mir vorstellen, daß du jetzt betrübt an die Vergangenheit denkst. Dieser Anblick hier muß ein Schock für dich sein, doch dies ist das Schicksal, das allen Welten einmal bevorsteht, selbst Zor wird nicht davon verschont bleiben. Wenn es einmal soweit ist, dann werden sich die Zoromer eine neue Welt zum Leben suchen müssen. Wenn du mit uns durch den Raum reist, dann wirst du dich an den Anblick sterbender und toter Welten gewöhnen. Auch die Begegnung mit jungen Planeten, erfüllt von kraftvollem Leben, wird eines Tages nichts Neues mehr für dich sein. Natürlich hat dieser Planet für dein Empfinden einen besonderen Wert, weil er deine Heimat ist. Aber du wirst bald lernen, daß es Milliarden Welten wie diese hier gibt.


  Professor Jameson blieb stumm.


  Ich frage mich, ob wir nicht vielleicht einige Ruinen finden können, bemerkte 25X-987.


  Das glaube ich kaum, entgegnete der Professor. Wie ich mich erinnere, hat ein fähiger Wissenschaftler zu meinen Zeiten die Behauptung aufgestellt, daß innerhalb einer Zeitspanne von fünfzigtausend Jahren alle Spuren menschlicher Tätigkeit vollständig von der Erdoberfläche verschwunden sein würden.


  Damit hatte er recht, bestätigte das Maschinenwesen aus Zor. Die Zeit löscht alles aus.


  Eine lange Zeit wanderten die Maschinenwesen über die öde Oberfläche der Erde. Dann schlug 25X-987 vor, ein anderes Gebiet zu erkunden. Sie stiegen wieder ins Raumschiff und begaben sich auf die andere Seite der Erdkugel, wobei sie sich immer in der Zwielichtzone bewegten, die den Globus wie ein Band umspannte. An ihrem neuen Landeplatz erhob sich eine Reihe von Kegelstümpfen mit hohlen Kuppen.


  Vulkane! stieß der Professor hervor.


  Sie sind erloschen, fügte ein Maschinenwesen hinzu.


  Fünfzig Maschinenwesen oder mehr sowie der Professor verließen das Raumschiff, um die seltsam geformten Gipfel zu erforschen. Ohne es zu bemerken, hatte sich der Professor immer weiter von seinen Gefährten entfernt. Schließlich stieg er allein und ohne Sichtkontakt zu den Zoromern in die schüsselförmige Senke eines der Gipfel hinab.


  


  


  5

  

  Ewigkeit oder Tod


  


  Er hatte gerade die Mitte der Vertiefung erreicht, als plötzlich der Boden unter ihm nachgab. Trudelnd stürzte er in einen Abgrund  ein scheinbar endloser Sturz durch die Finsternis der Unterwelt. Endlich schlug sein Metallrumpf schmetternd auf hartem Untergrund auf. Die tückische, dünne Kruste des Vulkanmundes war eingebrochen. Jameson hockte im Innern des toten Vulkans wie in einer kolossalen Fallgrube.


  Er wußte genau, daß sein Sturz sehr lange gedauert hatte. Wieso hatte es ihn nicht zu Tode zerschmettert, warum war er nicht einmal besinnungslos? Er betastete sich mit drei Tentakeln. Die vier Gliederbeine waren nur noch ein unentwirrbares Bündel aus verbogenem Metall. Die untere Hälfte seines Rumpfes war aufgeplatzt und zusammengequetscht, drei Tentakel funktionierten nicht mehr.


  Seine Lage war hoffnungslos. Die Maschinenwesen von Zor konnten ihn hier unten niemals finden, und er war bewegungsunfähig. Was also würde mit ihm geschehen? Mußte er für immer in diesem finsteren Gefängnis bleiben? Ein schrecklicher Gedanke! Verhungern würde er nicht, denn die Zoromer nahmen keine Nahrung zu sich  die Maschinenleiber versorgten sich selbst mit Energie. Nicht einmal der Ausweg in den Selbstmord blieb ihm. Den Tod konnte er nur finden, wenn er seinen Schädelpanzer zerschmetterte, und selbst dazu war er nicht in der Lage.


  Ich muß versuchen, Gedankenimpulse auszusenden, schoß es ihm durch den Kopf. Doch würden die Zoromer diese Botschaften empfangen können? Er hatte keine Ahnung, wie groß die telepathische Reichweite der fremden Wesen war. Er konzentrierte seine ganze Gedankenkraft auf einen Hilferuf, wiederholt sandte er eine Beschreibung seiner Lage und seines Zustandes aus. Dann versuchte er sich zu entspannen und auf eine Antwort der Zoromer zu lauschen. Er wartete vergebens. Noch einmal versuchte er es mit äußerster Konzentration. Wieder blieb die Antwort aus. Jameson resignierte.


  Ihm blieb keine Hoffnung mehr. Seine telepathischen Botschaften drangen nicht bis zu den Zoromern hinaus. Vermutlich waren sie zu weit entfernt. Außer Rufweite, dachte der Professor bitter. Ein grausames Schicksal stand ihm unabwendbar bevor. Ach, wäre doch die Rakete nie gefunden worden! Er wünschte sich, die Zoromer hätten ihn vernichtet, statt ihn ins Leben zurückzuholen  zurück ins Leben und damit in dieses Loch!


  Plötzlich brach etwas in seine Gedanken ein.


  Wir kommen!


  Gib die Hoffnung nicht auf!


  Hätte des Professors Maschinenleib ein Herz besessen, es hätte ihm vor Freude gehüpft. Nur wenig später sah Jameson am Rand des gezackten Loches, durch das er gefallen war, den Kopf eines Maschinenwesens auftauchen.


  Wir werden dich bald wieder hier herausholen, war die Botschaft, die es dem Professor sandte.


  


  Wie sie es dann wirklich schafften, sollte Jameson nie erfahren, denn am Beginn der Prozedur wurde er unter einem seltsamen Lichtstrahl ohnmächtig, der von oben in sein Gefängnis fiel. Als er wieder zur Besinnung kam, befand er sich bereits an Bord des Raumschiffs.


  Wenn du mit dem Kopf voran aufgeschlagen wärst und deinen Hirnschutz zertrümmert hättest, wäre es mit dir vorbei gewesen, war einer der ersten Gedankenimpulse, die ihn begrüßten. Aber so wie die Dinge liegen, können wir dich erstklassig wieder aufpolieren.


  Der Professor war noch nicht zum Scherzen aufgelegt. Warum habt ihr mir nicht gleich geantwortet, als ich euch rief? fragte er.


  Das taten wir, doch du hast uns nicht gehört. Dein Gehirn ist nämlich anders gebaut als das unsere. Deine Gedanken wellen reichen zwar recht weit, aber deine Empfangskapazität ist leider vergleichsweise gering. Aber sei versichert, daß wir dich trotzdem mögen, auch wenn du manchmal ein wenig begriffsstutzig bist.


  Der Professor war überrascht. Bisher hatte er nicht feststellen können, daß die Maschinenwesen auch einen lockeren Plauderton anschlagen konnten. Er schaute an sich hinab.


  Ich sehe ja ganz unmöglich aus, dachte er mit einem Blick auf seinen demolierten Rumpf und die schlaff herabhängenden Tentakel. Ich fürchte, mit mir ist nicht mehr viel Staat zu machen.


  Das bekommen wir wieder hin. Wie gesagt, du hast Glück gehabt, daß du nicht auf den Kopf gefallen bist.


  Was habt ihr denn mit mir vor? wollte der Professor wissen. Wird mein Gehirn in eine neue Behausung umquartiert?


  Nein, das ist nicht notwendig. Bevor wir zum Äußersten greifen, wollen wir zunächst einmal sehen, ob wir deinen Rumpf nicht reparieren können.


  Der Zoromer machte sich sofort an seine Arbeit. Zunächst entfernte er den Kopf vom demolierten Rumpfkasten. Es war ein seltsames Gefühl für den Professor, von einem Logenplatz im Wandregal aus die aufwendige Instandsetzung seines metallenen Körpers zu beobachten. So ist es also, wenn man außer sich ist, dachte er amüsiert. Was er damit sagen wolle, fragte ihn der Zoromertechniker, doch Jameson bedachte ihn nur mit einem: Schon gut.


  Während der Professor seine Reparatur überwachte, hatte das Raumschiff einen neuen Landeplatz auf dem Planeten angesteuert. Mit einem wieder perfekt funktionierenden Metallkörper verließ er gemeinsam mit 25X-987 das Schiff.


  Ich glaube, wir müssen in Zukunft ein Auge auf dich haben, sagte dieser. Sicher wirst du noch einige Male in Schwierigkeiten geraten, bis du dich an deinen Metallkörper gewöhnt hast!


  Doch Jameson achtete kaum auf seine Worte. Er war wieder in tiefes Nachdenken versunken. Offensichtlich hatten diese seltsamen Wesen, die ihn wieder zum Leben erweckt hatten, vor, ihn mit hinaus in den Raum zu nehmen. Er sollte ein Mitglied ihrer Expedition werden. Sollte er tatsächlich mit ihnen gehen, sollte er selbst zu einem Zoromer werden? Die Entscheidung fiel ihm schwer.


  Er hatte vergessen, daß die Zoromer auch seine geheimsten Gedanken lesen konnten.


  Möchtest du wirklich hier auf der Erde bleiben? fragte ihn 25X-987 plötzlich. Es steht dir selbstverständlich frei, wenn es dein Wunsch ist.


  Ich weiß es nicht, antwortete Professor Jameson wahrheitsgemäß.


  


  Er blickte hinab in den Staub zu seinen Füßen. Vielleicht lagen dort die Überreste eines Menschen verstreut. Unzählige Male mochten sich diese wirbelnden Atome zu Menschengestalten und danach zu den Körpern anderer, fremdartiger Lebewesen zusammengefunden haben. Nur die Atome selbst kannten keinen Tod. Unsterblichkeit  der Professor konnte sie erlangen, wenn er sich dafür entschied. Eine endlose Kette von Abenteuern in den unvorstellbaren Weiten des Universums mit seinen Sonnen und Planeten  das konnte sein Leben sein.


  Ein bedrückendes Gefühl von Einsamkeit überwältigte ihn. Würde er unter diesen fremden Wesen aus einer fernen Welt  den Zoromern  glücklich werden? Sie waren freundlich und immer auf sein Wohl bedacht  was konnte er mehr verlangen? Und doch sehnte er sich verzweifelt nach Wesen seiner Art; es war der stumme Schrei der Menschheit, die ihn rief. Doch wie sollte er diesem Ruf folgen, wie eine Antwort auf ihn finden? Die Menschen waren seit Millionen Jahren tot und vom Antlitz der Erde verschwunden. Jameson fragte sich, was wohl nach dem Tod kommen mochte  nach dem wirklichen Tod und dem Verfall des Körpers zu Staub.


  Er fragte sich wieder und wieder, ob er während dieser vierzig Millionen Jahre gar nicht tot gewesen war. Vielleicht hatte er sich nur in tiefster Bewußtlosigkeit befunden? Die Worte eines Wissenschaftlers aus seinen Tagen fielen ihm ein. Der Forscher hatte damals behauptet, daß der Leib im Augenblick des offiziellen Todes noch nicht wirklich gestorben sei. Vielmehr würden die Körperzellen noch eine Weile weiterleben, wenn der Herzschlag und die Blutzirkulation aussetzten. Dies gälte in besonderem Maße für die Zellen der Knochen, die als letzte stürben.


  Wann also konnte man einen Menschen wirklich als tot bezeichnen? Vielleicht wurde durch seinen Aufenthalt im Weltraum der Verfall seines Körpers zu einem Zeitpunkt unterbrochen, der vor dem tatsächlichen Tod eines Menschenwesens lag? Wenn er sich nun wirklich den Tod gäbe, sein Gehirn vernichtete, was mochte ihn dann erwarten? Ein besseres Leben als das, welches die Zoromer ihm bieten konnten? Würde er der Menschheit wieder begegnen, oder war diese längst in eine andere, geistige Existenzform entschwunden? Gab es so etwas wie Zeit hinter der rätselhaften Todespforte? Wenn es diese Größe dort nicht gab, dann würde er vielleicht die Seelen der Menschen wiederfinden. Doch was war, wenn er in diesen vielen Jahren tatsächlich tot gewesen war? Dann wußte er, woraus das Leben nach dem Tod bestand: aus dem Nichts des Vergessens!


  Und wieder erfaßte ihn verzweifelte Einsamkeit wie eine alles verschlingende Woge. Wenn er dem Ruf der Menschheit folgen wollte, dann gab es für ihn nur einen Weg. Entschlossen hastete er vorwärts. Seine vier metallenen Beine trugen ihn behende zum Rand eines gähnenden Abgrunds. Nur wenn er  mit dem Kopf voran  in diese Tiefe sprang, konnte er eine Antwort auf seine Fragen und vielleicht auch seine toten, menschlichen Gefährten finden. 25X-987, der alle Gedanken des Professors mit angehört hatte, machte keinen Versuch, ihn zurückzuhalten.


  Das Maschinenwesen blieb in einiger Entfernung geduldig abwartend stehen.


  Der Professor starrte hinab in die Schlucht. Ein neues Leben oder das Nichts  welche Antwort erwartete ihn dort unten? Da berührte ein Gedanke von 25X-987 sein Hirn. Die Weisheit vieler Jahrhunderte und die Kenntnis zahlloser Welten schwangen darin mit.


  Warum willst du springen? fragte das Maschinenwesen. Es ist die sterbende Welt, deren Todeshauch dich erfaßt hat. Du mußt erkennen, daß du unter einem Einfluß von außen stehst. Befreie dich von ihm, und komme mit uns. Wir werden viele neue Welten sehen, einige davon atemberaubend jung und schön. Dort wird dich eine andere Luft umwehen. Komm mit uns!


  Wie lindernder Balsam strömte diese Gedankenbotschaft durch Jamesons schmerzerfüllten Verstand. Der Sog des Abgrundes vor seinen Füßen verlor seine magische Kraft. Langsam ging der Professor auf 25X-987 zu.


  Ich will mit euch kommen, erklärte er.


  Er hatte seine Entscheidung getroffen. Für ein unsterbliches Leben in einer Welt ungezählter Abenteuer. Gemeinsam eilten sie dem Raumschiff entgegen, flohen vor der bedrückenden Ausstrahlung einer sterbenden Welt, die um Haaresbreite Jameson mit sich in den Tod gerissen hätte.


  


  Planet unter der Doppelsonne

  THE PLANET OF THE DOUBLE SUN


  1

  Im Banne der blauen Sonne


  


  Professor Jameson stand auf der Brücke des Raumschiffes und blickte gedankenverloren hinaus in das All. Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft zogen ihm durch den Sinn, die unglaublichen Ereignisse der jüngsten Zeit. Er konnte es kaum fassen, wenn er sein Spiegelbild in der Scheibe betrachtete: Der letzte Sohn einer sterbenden Welt, verwandelt in ein Maschinenwesen von Zor. Dieser metallene Rumpf gehörte zu ihm, er hatte sich in ein unsterbliches Wesen verwandelt. Wenn er die Brennweite seiner Linsen veränderte, sah er hinter der Scheibe die starren, winzigen Lichtpunkte unzähliger Sterne. Diese Myriaden von Sonnen, umkreist von unbekannten Planeten  das war nun sein Reich. Eine Unendlichkeit voller fremder Welten und bizarrer Lebensformen. Er brannte darauf, Besitz von diesem neuen Reich zu ergreifen.


  Immer wieder blieb Jamesons Blick  die Zoromer hatten ihn inzwischen mit der Kenn-Nummer 21MM392 versehen  an zwei dicht beieinanderstehenden leuchtenden Scheiben hängen. Das Schiff näherte sich ihnen so schnell, daß man fast zusehen konnte, wie sie wuchsen.


  Die telepathische Mitteilung eines Zoromers, der geräuschlos an seine Seite getreten war, riß den Professor aus seinen Gedanken:


  Wir sind der Doppelsonne schon recht nahe gekommen.


  Sie ist wunderschön, aber auf mich wirkt sie seltsam bedrückend, erwiderte der Professor. Die eine Sonne ist orangefarben, die andere blau, nicht wahr? Sind solche Formationen eigentlich häufig im All anzutreffen?


  Ja, erwiderte 8B-52, wir haben sogar schon Dreifachsonnen gesehen, von denen jede eine andere Farbe hatte. Doppelsonnen sind nicht eigentlich zahlreich, aber unter den Billionen Sternen im All kann man ihnen doch häufiger begegnen.


  Ich erinnere mich daran, bemerkte Professor Jameson, daß es schon zu meiner Zeit Astronomen gab, die mit ihren Teleskopen Mehrfachsterne entdeckten. Allerdings waren sie sehr weit entfernt und die Fernrohre von vergleichsweise schwacher Leistungsstärke, so daß über diese Sterne kaum Einzelheiten in Erfahrung gebracht werden konnten.


  Ich habe schon einige gesehen, erklärte 8B-52. Aber wenn dir die Sonnen schon so gut gefallen, dann warte erst mal, bis du ihre Planeten gesehen hast.


  Ich kann sie mir in etwa vorstellen, meinte der Professor.


  Was immer du dir auch vorstellen magst, versetzte der Zoromer, die Wirklichkeit wird alle deine Vorstellungen übertreffen. Wir steuern soeben den Planeten an, der den Sonnen am nächsten ist. Insgesamt gibt es vier Planeten in diesem System, sie alle umkreisen beide Sonnen. Gelegentlich gibt es in einem Doppelsonnensystem Planeten, die nur einen Stern umkreisen, während andere, die weiter von den Sonnen entfernt sind, einer Umlaufbahn um beide Sonnen folgen. Die Sonnen selbst umkreisen in allen Fällen immer ein gemeinsames Zentrum, und so ist es auch in diesem System. Da der erste Planet seine Kreisbahn auf der gleichen Ebene zieht wie die Sonnen, müßten die Sonnen  von ihm aus gesehen  sich häufig gegenseitig verdecken.


  Das wäre dann ja eine ganz besondere Art Sonnenfinsternis, die man vom Planeten aus beobachten kann, stellte der Professor interessiert fest.


  Ja, das ist eine helle Finsternis, könnte man fast sagen. Auf dem ersten Planeten wirkt sie sich so aus, daß zu bestimmten Zeiten nur die blaue oder die orangefarbene Seite einer Sonne seine Oberfläche beleuchtet, während er sonst in zweifarbiges Licht getaucht ist. Es ist fast ein Glück, daß der Planet keinen Mond besitzt, denn das würde nämlich die Sache noch weiter komplizieren.


  Einer der äußeren Planeten hat einen Mond, bemerkte der Professor. Vielleicht sollten wir ihn uns später einmal ansehen. Es müßte interessant sein, auf einem Planeten zu stehen und zu einem Mond hinaufzuschauen, der eine orangefarbene und eine blaue Hälfte besitzt.


  Dann betrachteten beide wieder schweigend das eindrucksvolle Farbenspiel der flammenden Kugeln vor dem schwarzen Firmament. 25X-987 gesellte sich zu den beiden Zoromern am Fenster.


  Wir werden also bald auf dem ersten Planeten landen? fragte ihn der Professor.


  Ja, 21MM392, entgegnete dieser. Es dürfte eine neue Erfahrung für dich sein, einmal auf einer Welt mit zwei Sonnen zu stehen.


  Seit ihr mich aus meiner Rakete befreit habt, ist kaum ein Tag vergangen, der mich nicht in Erstaunen versetzte, antwortete der Professor. Ich könnte mir denken, daß wir auch in diesem zweifarbigen Reich prachtvolle Abenteuer erleben werden.


  Es freut mich, daß du deinen Entschluß, uns zu begleiten, bisher noch nicht bereuen mußtest, erwiderte 25X-987. Eigentlich sind auch wir dir zu Dank verpflichtet. Deine Begeisterung für alles Neue hat auch uns die Augen für viele Schönheiten des Alls wieder geöffnet.


  Weitere Zoromer scharten sich um die drei Beobachter am Fenster. Die Maschinenwesen hatten Gefallen an ihrem menschlichen Gefährten gefunden. Sie mochten seine freundliche Art und seine  in ihren Augen fast kindliche  Begeisterungsfähigkeit. Hin und wieder allerdings hatten sie sich heftige Wortgefechte geliefert, dann nämlich, wenn ihnen Jamesons Ansichten allzu antiquiert und verschroben erschienen. Nun freuten sie sich mit ihm über den faszinierenden Anblick hinter dem Sichtfenster des Schiffes.


  Bald kam der innerste Planet des Systems in Sicht. Währenddessen hatte der Umfang der Sonnen beträchtlich zugenommen. Man sah nun, daß die blaue Sonne etwas größer war als ihr orangefarbener Gefährte  allerdings war ihre Leuchtkraft etwas geringer.


  Langsam begann das Raumschiff, sich auf die Oberfläche des Planeten hinabzusenken.


  Wie schön! Wie unglaublich schön! brachte Professor Jameson sein Entzücken zum Ausdruck. Eine Farbenpracht ohnegleichen.


  Du sagst es, Freund von der Erde, stimmte ihm 25X-987 zu.


  Die Sonnen waren mehrere Millionen Meilen voneinander entfernt. Sie tauchten den Planeten in ein faszinierendes Farbenspiel.


  Der Professor stellte sich vor, welchen Anblick die Sonnen vom Planeten aus bieten mochten. Da gab es viele Möglichkeiten. Es hing davon ab, auf welchem Teil der rotierenden Kugel man sich befand: Von einem Teil aus konnte man nur die orangefarbene, von einem anderen aus nur die blaue Sonne sehen. Von einem dritten Standpunkt aus stand die orangefarbene Sonne im Zenit, während die blaue soeben aufgegangen war. Anderswo stand die blaue Sonne hoch am Himmel, während die orangefarbene soeben unterging.


  An einer solchen Stelle setzte das Raumschiff zur Landung auf. Schon aus größerer Höhe hatte das Farbgemisch auf der Planetenoberfläche die Augen der Zoromer verwirrt, und auf dem Boden des Planeten selbst hatten sie den Eindruck, ihre Umwelt durch ein gewaltiges Kaleidoskop zu betrachten. Blau und Orange befanden sich in einem malerischen Kampf  sie prallten aufeinander, überschnitten und vermischten sich, standen an Hügelkämmen kontrastierend nebeneinander. Professor Jameson war fassungslos, sein optisches Wahrnehmungsvermögen wollte unter dem Anprall der gewaltigen Reize schier zusammenbrechen.


  Eine wellige, liebliche Landschaft aus Hügeln und Tälern erstreckte sich zu allen Seiten. Machtvolle Bäume erhoben sich aus dicht verwobenem niedrigem Gestrüpp. Aus den breiten Baumkronen hingen blättrige Ranken herab und schwangen gemächlich in einer leichten Brise. Viele der massigen Stämme waren bis hinauf zu den ersten Ästen mit Moosen unf Flechten bewachsen, während in dem luftigen Gezweig darüber bunte Vögel mit zartem Gefieder fremdartige Melodien zwitscherten. An einigen Stellen öffneten sich Bäume und Unterholz zu kleinen Lichtungen, die mit violettem Gras bewachsen waren. Auf den Hängen der Hügel wuchsen dichte Matten aus bunten Blumen, zerbrechlich zart und von betörender Farbenpracht. Wie um die fremden Besucher zu grüßen, neigte eine Baumgruppe in der Nähe die Wipfel in ihre Richtung.


  Von ihrem hochgelegenen Landeplatz aus konnten die Besucher in weiter Ferne das Meer sehen, das sich bis zum Horizont erstreckte. Der Planet schien eine ungewöhnlich dünne oder saubere Atmosphäre zu besitzen, denn es war nicht nur die Horizontlinie überall sehr scharf abgegrenzt, sondern es waren auch am Tageshimmel zahlreiche größere Sterne zu sehen. Die blaue Sonne stand fast genau über dem Raumschiff, während der orangefarbene Himmelskörper sich den Wassern des Meeres näherte. Bald würde er hinter dem Horizont verschwunden sein.


  Die sinkende Sonne malte ein breites, prächtiges Band auf das mäßig bewegte Meer, dessen Wasser eine eigentümlich violette Färbung hatte. Kleine orangefarbene Schaumkronen tanzten auf den Wellen, die gemächlich gegen den blumenbewachsenen Strand rollten. Jameson empfand ein tiefes Bedauern darüber, daß die Maschinenkörper der Zoromer nicht mit einem Geruchssinn versehen waren. Er hätte zu gern das Aroma der zahllosen fremden Pflanzen in tiefen Zügen in sich eingesogen.


  Nun war die flammende orangefarbene Scheibe bereits vom makellos geraden Meereshorizont angeschnitten. Unendlich langsam stieg sie hinab, als zögere sie, ihrem blauen Gefährten Lebewohl zu sagen.


  Und dann, während noch der warme Schein der entschwundenen Sonne den Himmel über den Wassern färbte, ergriff eine eigentümliche Verwandlung Besitz von dieser fremden Welt. Zunächst bemerkten die Zoromer nur, daß zahlreiche kleine Blüten in ihrer Nähe überraschend schnell ihre Blätter schlossen. Dann wurden sie von einem seltsamen Gefühl erfaßt. Während das blaue Licht unerbittlich die Herrschaft über diese fremde Welt übernahm, verspürten die Besucher eine unbekannte Trauer, eine Wehmut, die sich wie ein Mantel über die eben noch fröhliche Landschaft breitete.


  Vor der Küste hatten die Maschinenwesen zahllose kleine Felseninseln entdeckt; leer und verlassen hatten sie aus den langsam ziehenden Wogen geragt. Doch nun, da die blaue Sonne ihr majestätisch azurnes Licht auf die Felsklippen warf, war das Wasser um die Inselchen plötzlich von Leben erfüllt. Seltsame Wasserwesen krochen auf die Felsen. Sie waren von mittlerer Größe  etwa halb so groß wie die Zoromer , und ihre Körper waren mit vier spitzen Flossenpaaren versehen.


  Sie hoben ihre Köpfe in Richtung auf die blaue Kugel am Himmel und begannen mit einem gemeinsamen Wehklagen, das schmerzerfüllt in den Gehörorganen der Maschinenwesen klang.


  Diese Szene ist fast ebenso bedrückend wie deine sterbende Welt, 21MM392, bemerkte 25X-987, dem Professor zugewandt. Welch ein Kontrast ist es, diesen Planeten im Licht beider Sonnen und unter der blauen Sonne allein zu erleben!
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  Auf mich wirkt diese Welt hier noch deprimierender als die sterbende Erde, warf 72N-4783 ein. Mir ist fast, als verspürte ich die unsichtbare Gegenwart eines bedrohlichen Wesens.


  Das mag an dem Wehklagen dieser Wassertiere liegen, versetzte der Professor. Es verbindet sich mit dem Einfluß des blauen Lichts auf eine niederdrückende Weise.


  Nein, entgegnete 25X-987, solche äußerlichen Reize haben keine gefühlsmäßige Wirkung auf uns. Auch sind wir an den Anblick außergewöhnlicher Bilder gewöhnt. Wir werden den Planeten erforschen und der Sache auf den Grund gehen.


  Im Raumschiff? fragte 9G-721.


  Nein, das Schiff wird hier mit der halben Besatzung zurückbleiben. Wir anderen werden uns auf eine Erkundungsreise begeben. Ich schlage vor, daß wir dazu unsere Flügelmechanik aufstecken.


  So geschah es. Die Hälfte der Zoromer, fünfundzwanzig an der Zahl, blieb beim Schiff zurück, die anderen, zu denen auch 25X-987 und Professor Jameson zählten, brachen zu einem Erkundungsflug in die nähere Umgebung des Raumschiffes auf.


  Jeder einzelne Maschinenrumpf war jetzt mit einem Paar metallener Flügel versehen, und die Zoromer schwebten in niedrigem Gleitflug dicht über die Oberfläche der fremden Welt dahin. Bald hatten sie ihre Gefährten und das Schiff weit hinter sich gelassen  weiter, als es ihrer ursprünglichen Absicht entsprach. Inzwischen war die blaue Sonne dem Horizont sehr nahe gekommen.


  Während die letzten blauen Strahlen fast waagerecht auf die Pflanzen und Hügel des Planeten fielen, schwebten die Zoromer zur Landung herab. Sekunden später war es dunkel, und nur der schwarze Himmel über ihnen war mit einem Muster von funkelnden Sternen bedeckt wie ein Samttuch mit diamantenem Staub.


  Die Nacht wird nicht lange dauern, erklärte 25X-987, bald wird wieder die orangefarbene Sonne aufgehen.


  Ja, stimmte 8-B52 zu, der Tag dauert hier mindestens dreimal so lange wie die Nacht. Wir sind schon in Systemen mit Mehrfachsternen gewesen, wo die Nächte auf manchen Planeten noch kürzer waren.


  Seit die blaue Sonne untergegangen ist, ist mir, als sei ein lastender Druck von mir genommen, warf 72N-4783 unvermittelt ein.


  So geht es mir auch! stieß 9G-721 hervor.


  Es geht eine unheimliche Kraft von dieser Sonne aus, erklärte 25X-987.


  Aber nur, wenn sie allein, ohne ihre orangefarbene Gefährtin, den Himmel beherrscht, schränkte der Professor ein.


  Wir werden dem Geheimnis dieses Himmelskörpers auf die Spur kommen! Die Gedankenbotschaft von 25X-987 war sehr bestimmt.


  Wie 25X-987 angekündigt hatte, ließ der Aufgang der orangefarbenen Sonne nicht lange auf sich warten. Zunächst war im Osten nur ein leichtes Verblassen der samtenen Schwärze zu sehen, dann ein bronzefarbener Schein, der heller und leuchtender wurde, bis endlich ein schmales Kreissegment der flammenden Scheibe langsam über den Horizont wuchs.


  In den blendenden Strahlen der ersten Morgensonne schwangen sich die Zoromer wieder in die Luft, um ihren Erkundungsflug fortzusetzen. Bald näherten sie sich einem ungewöhnlich kargen Teil des Planeten. Tiefe Schluchten zerrissen den Grund, auf dem trockenen Boden standen nur vereinzelt hartblättrige Pflanzen.


  25X-987 setzte zu einem Sturzflug in eine besonders tiefe Schlucht an. Seine vierundzwanzig Gefährten folgten ihm in geschlossener Formation. Bald jagten sie dicht über den ebenen Boden des engen Tals dahin. Zu beiden Seiten ragten steile Felswände hoch in den Himmel hinauf. Der Professor schätzte den Höhenunterschied zwischen der Talsohle und dem sie umgebenden Hochplateau auf mindestens zwei Meilen. Gelegentlich öffneten sich die steinernen Wände, und die Zoromer konnten in Nachbarschluchten blicken, von denen einige noch tiefer in den Fels geschnitten waren.


  Als die Maschinenwesen auf dem Boden aufsetzten, befanden sie sich in einem Halbdunkel, denn die flachen Strahlen der morgendlichen Sonne reichten nicht auf den Talgrund hinab. Erst um die Mittagsstunde würde die Sonne weit genug am Himmel hinaufgewandert sein, um auch den Boden der Schlucht erwärmen zu können.


  Seht, wo wir hineingeraten sind! stieß 9G-721 plötzlich hervor. Diese Schlucht ist ein riesiges Grab!


  Die Maschinenwesen folgten mit ihren Augen der Richtung, die 9G-721 mit aufgeregt zuckenden Tentakeln wies. Sie sahen, daß dort der Talgrund mit bleichen, trockenen Knochen übersät war. Überall lagen sie willkürlich verstreut herum und boten im Halbdunkel der Schlucht einen gespenstischen, furchteinflößenden Anblick.


  Was, um alles in der Welt, mag hier geschehen sein? fragte der Professor. Eine Unzahl von Lebewesen scheint hier den Tod gefunden zu haben.


  25X-987 konnte seinen Blick ebenfalls nicht von den Gebeinen lösen. Das frage ich mich auch, war alles, was er erwiderte.


  Die Maschinenwesen eilten gemeinsam zu den Knochenhaufen hinüber. Sie überwanden ihren Abscheu und versuchten, die Skeletteile zu sinnvollen Anordnungen zusammenzufügen, um sich ein Bild von der Gestalt der toten Wesen zu machen. Wie mochten sie zu ihren Lebzeiten ausgesehen haben? Waren die Wesen intelligent oder waren es nur stumpfsinnige Tiere gewesen? Wie konnte es zu einem solchen Massensterben unter ihnen kommen? All diese Fragen waren von einem Geheimnis umwittert, und es lag in der Natur der Zoromer, daß ihnen ein Geheimnis keine Ruhe ließ. Sie begannen nach Waffen zu suchen, die für das Gemetzel verantwortlich gewesen sein mochten, doch sie fanden kein Anzeichen für ein Sterben durch Waffengewalt  was den Tod der fremden Wesen noch rätselhafter erscheinen ließ.


  Die Gruppe der Zoromer teilte sich auf und machte sich daran, die Schlucht und ihre steinernen Wände systematisch abzusuchen. Sie stießen nur immer wieder auf neue Knochenhaufen, die ihr Geheimnis nicht preisgeben wollten.


  8B-52 hatte sich derweil weiter mit der Rekonstruktion eines der Wesen beschäftigt und meldete nun: Diese Kreaturen hatten drei Beine, ebenso besaßen sie drei obere Gliedmaßen. Alle Glieder sind aus mehreren Knochen zusammengesetzt und beweglich durch Gelenkverbindungen, also nicht mit unseren Tentakeln vergleichbar. Sie weisen eine gewisse Ähnlichkeit mit den Armen und Beinen unseres Professors auf, mit der menschlichen Anatomie also.


  Ich sehe da aber einen deutlichen Unterschied, gab Professor Jameson zu bedenken.


  Ich wollte dir nicht zu nahetreten, beschwichtigte ihn 8B-52. Ihr Menschen neigt offenbar dazu, leicht beleidigt zu sein.


  25X-987 schaltete sich ein: Habt ihr außer den Knochen der Dreibeiner auch Reste von anderen Lebewesen entdecken können?


  Die Antwort war negativ.


  Ich würde meinen, daß hier eine gewaltige Schlacht zwischen Wesen der gleichen Rasse stattgefunden hat, bemerkte 965A-10.


  25X-987 war nicht dieser Ansicht. Um das zu behaupten, besit-zen wir nicht genügend Anhaltspunkte. Möglicherweise waren die Sieger so überlegen, daß sie keine Gefallenen hatten, und vielleicht haben sie auch ihre Toten mitgenommen. Wir wissen ja nicht einmal, ob eine gewaltsame Auseinandersetzung stattgefunden hat  genausogut können die Wesen an einer Seuche gestorben sein.


  Nein, widersprach ein anderer Zoromer. Wir haben festgestellt, daß viele der Knochen zerstört und zersplittert sind. Eindeutig war hier Gewalt im Spiel!


  Ein weiteres Maschinenwesen trat in ihren Kreis. Es muß sich um intelligente Wesen gehandelt haben, behauptete es und streckte einen Tentakel aus. Er enthielt mehrere kleine Gegenstände. Einer davon war ein metallener Ring, den der Zoromer von einem fingerartigen Knochen einer der Kreaturen gezogen hatte. Er war sehr breit und fein ziseliert. Natürlich erregte er sofort das Interesse der Maschinenwesen.


  Es ist mit einer Art Emblem verziert! stieß der Professor hervor.


  Drei doppelte Sonnen! stellte 25X-987 fest. Ja, ist es denn möglich, daß…


  Er kam nicht dazu, seine Gedankenbotschaft zu beenden, denn eine aufgeregte Meldung erreichte die Gruppe: Kommt alle schnell her! Wir haben etwas gefunden.


  


  


  2

  Die Skelette der Dreibeiner


  


  Einige Zoromer schwangen sich mit ihren Flügeln in die Luft, andere hasteten, so schnell sie ihre vier Beine trugen, zu dem rufenden Gefährten hinüber. Bald hatten sie ihn erreicht und versammelten sich zu einem dichten Halbkreis vor der Felswand, an deren Fuß er stand.


  Zwei seiner Tentakel deuteten auf das Gestein.


  Hieroglyphen! stieß der Professor fasziniert hervor.


  Die Wand war auf einer großen Fläche mit eingemeißelten und aufgemalten Bildern und Zeichen versehen.


  Was mögen sie bedeuten? wollte 9G-721 wissen.


  Wenn es uns gelingt, sie zu entziffern, werden wir sicher mehr über das Schicksal der Dreibeiner erfahren, bemerkte 25X-987.


  Seht! Ein Tentakel des Professors folgte einer Linie auf dem Fels. So haben die Dreibeiner also ausgesehen!


  Ein seltsames Wesen war dort ins Gestein geritzt: ein runder Kopf auf einem kugelförmigen Rumpf. Der Körper mit drei Armen und Beinen versehen. Wenn man der Zeichnung Glauben schenkte, war je ein Arm über einem Bein angebracht. Die Abstände zwischen den Gliederpaaren auf dem Kugelrumpf betrugen offensichtlich genau sechzig Grad, so daß die Wesen von allen Seiten sehr symmetrisch wirken mußten.


  Hier, über der Kreatur befinden sich zwei leuchtende Sonnen, stellte ein anderer Zoromer fest, und es scheint mir, daß das Wesen in schnellem Lauf dargestellt ist.


  Es war tatsächlich so, wie 72N-4783 es beobachtet hatte. Der Dreibeiner schien sich in eiliger Flucht zu befinden, während das runde Gesicht auf dem Rumpf nach hinten gewandt war. Doch nirgendwo war ein Verfolger abgebildet, ein Grund für die hastige Flucht war nicht zu entdecken.


  Hier ist noch ein gut erhaltenes Bild, meldete ein Maschinenwesen von anderer Stelle. Ich kann aber nicht entscheiden, ob es in einer Beziehung zu der anderen Zeichnung steht.


  Die in den Fels gekratzten Linien waren farblich unterlegt.


  Diesmal ist nur eine Sonne abgebildet, bemerkte 25X-987.


  Und zwar die blaue, fügte Jameson hinzu.


  Es sieht so aus, als sei der Dreibeiner auf diesem Bild tot, äußerte 3R-579.


  Tatsächlich war das Wesen in einer sehr eigentümlichen Haltung wiedergegeben; seine Gliedmaßen schienen zerbrochen oder zerschmettert zu sein. Weitere Zeichnungen liegender Dreibeiner bedeckten in verblaßten Farben den Hintergrund dieses Bildes.


  Die Zoromer gingen weiter an dieser rätselhaften Felsengalerie entlang. Bald stießen sie auf eine neue, merkwürdige Bildergruppe. Allein die blaue Sonne war dargestellt; ihr Licht fiel auf kämpfende Dreibeiner. Ein Wesen war soeben dabei, einem anderen einen Stein auf den Schädel zu schmettern. Die Kampfszene fand am Rand eines Abgrundes statt, und eine Vielzahl der eigentümlichen Kugelwesen war offenbar soeben dabei, sich freiwillig in die Tiefe hinabzustürzen. Die Zeichnung bot einen irritierenden, tragikomischen Anblick: all die drolligen, rundlichen Formen, die in stummer Verzweiflung dem sicheren Tod entgegensprangen. Die Zoromer fühlten sich eigentümlich bewegt.


  Neue Bilder und weitere Rätsel: Am Himmel stand die hell leuchtende, orangefarbene Sonne, umgeben von einem blauen Ring. Wieder waren zahlreiche Dreibeiner abgebildet; sie liefen wild durcheinander. Das merkwürdigste aber waren die Wesen in der Luft über ihnen. Sie waren in einem anderen Stil gezeichnet. Während die Konturen der Dreibeiner in der Regel mit kräftigen Farben voll ausgemalt waren, hatte der Zeichner die Flugwesen im Himmel mit weißen Strichen nur schwach angedeutet, so daß sie eigentümlich körperlos und nebelhaft wirkten. Dennoch konnten die Dreibeiner die Flugungeheuer offenbar deutlich sehen, denn sie befanden sich eindeutig auf der Flucht vor ihnen.


  Was mag das nur zu bedeuten haben? fragten mehrere Maschinenwesen zur gleichen Zeit.


  Die blaue Sonne wird von der orangefarbenen verdeckt, erklärte 25X-987. Was aber die Flugwesen angeht, nun, da weiß ich mir auch keinen Rat.


  Wir haben sie jedenfalls bisher noch nicht gesehen, warf Jameson ein. Eigentlich haben wir bisher kaum irgendwelche Lebewesen entdeckt. Nur diese Wassertiere mit ihrem grausigen Geheul und mehrere verschiedene Vogelarten. Ein Landtier habe ich noch nicht beobachten können.


  Ja, das ist wahr! pflichtete ihm 72N-4783 bei.


  Die Zoromer wandten sich einer neuen Reihe von Bildern zu. Auf einer Zeichnung stand die orangefarbene Sonne allein am Himmel. Darunter waren zahlreiche Dreibeiner bei friedvollen Beschäftigungen zu sehen. Das nächste Bild zeigte beide Sonnen gemeinsam am Firmament und wieder die Dreibeiner bei ihrer Alltagsarbeit. Eine Änderung ihres Verhaltens war nicht festzustellen. Eine letzte Zeichnung schloß die Dreiergruppe ab. Diesmal war nur die blaue Sonne abgebildet, darunter kein Dreibeiner, sondern ein Symbol: eine weiße Kugel mit einem sechsstrahligen Kreuz.


  Es erinnert mich an eine Piratenflagge, dachte der Professor. Die weiße Kugel ähnelt genau einem Dreibeinerschädel, die sechs Teile des Kreuzes scheinen mir aus Arm und Beinknochen zu bestehen. Auf der Erde kannten wir ein sehr ähnliches Todessymbol.


  Ja, das könnte eine Erklärung sein, stimmte ihm 25X-987 zu.


  Von der blauen Sonne geht eine unheimliche Bedrohung aus, wenn ich auch nicht zu erklären vermag, was die Ursache dieses Gefühls sein könnte.


  Also war unsere gedrückte Stimmung unter dem Licht der blauen Sonne nicht nur ein flüchtiger Eindruck  meinst du das? fragte der Professor.


  Nein, niemals. Wir Zoromer sind recht abgeklärte Wesen und haben unsere Gefühle in der Regel gut unter Kontrolle. Für die Dreibeiner stellte die blaue Sonne eine tödliche Bedrohung dar, und auch wir haben ihre Kraft gespürt.


  Vielleicht haben ihre Strahlen die Dreibeiner getötet, schaltete sich 43V-73 in den Dialog ein.


  Das möchte ich bezweifeln, widersprach ihm der Professor. Unter dem Licht beider Sonnen schienen sie sich recht wohl zu fühlen. So deute ich jedenfalls dieses Bild.


  Aber könnte es nicht so sein, daß die Strahlung der orangefarbenen Sonne die blauen Strahlen neutralisiert? gab 43V-73 zu bedenken.


  Das wäre eine Möglichkeit, lautete die zögernde Antwort Jamesons.


  Seht! Die aufgeregte Gedankenbotschaft eines Zoromers erfüllte die Schlucht.


  Die Maschinenwesen blickten auf, beziehungsweise konzentrierten ihre besondere Aufmerksamkeit auf die Wahrnehmungen des einzelnen Auges auf ihrem metallenen Schädeldach. Der obere Rand der Felswand war auf einer Seite in blaues Licht getaucht.


  Die blaue Sonne geht auf, stellte 25X-987 fest.


  Die Maschinenwesen aus Zor bewegten sich tiefer in die geschwungenen Mäander der Schlucht hinein. Häufiger zweigten jetzt kleine Nebenschluchten ab. Manchmal durchschnitten sie die gesamte Breite des Tals, so daß die Zoromer immer wieder ihre Flügel benutzen mußten, um über die schwindelerregend tiefen Gräben zu schweben, die sich zu ihren Füßen auftaten. Häufig lagen Skeletthaufen auf dem Boden der Hauptschlucht und in den Tiefen der klaffenden Spalten. Hin und wieder stießen die vorwärts eilenden Forscher auf weitere rätselhafte Wandzeichnungen.


  Eines dieser Bilder schien alle Vorbeiziehenden vor einem Weitergehen warnen zu wollen. Das Todessymbol war mehrfach und sehr groß zu sehen. Doch die Maschinenwesen kehrten nicht um.


  Sie folgten weiter dem gewundenen Lauf der Schlucht, deren Boden in leichter Neigung nach unten abfiel. Er war mit Felstrümmern übersät, und die Sicht wurde ständig schlechter. Die Felswände zu den Seiten ragten schier endlos in den Himmel hinauf.


  Soeben geht die orangefarbene Sonne unter, meldete 25X-987. Die blaue wird bald ihren Zenit erreicht haben.


  Ist dir an den Sonnen etwas Besonderes aufgefallen? fragte der Professor 25X-987.


  Sie scheinen dichter beieinanderzustehen, erwiderte dieser.


  Ja, aber in Wirklichkeit halten sie immer den gleichen Abstand zueinander.


  Natürlich. Es scheint nur so, als ob sie dichter zusammenrückten, weil sie ja umeinander kreisen. Der Abstand zwischen ihnen verändert sich nur für einen Beobachter von diesem Planeten.


  Jetzt dürfte die orangefarbene Sonne hinter dem Horizont verschwunden sein, bemerkte 25X-987. Es ist wunderschön hier, wenn beide Sonnen am Himmel stehen, aber tödlich bedrückend, wenn nur das Licht der blauen auf den Planeten fällt.


  Die Zoromer rückten weiter durch das Felslabyrinth vor. Wie ein Todesschleier senkte sich das blaue Licht über die Steine. Ein Gefühl der Trauer und der Verzweiflung schwebte in diesem blauen, finsteren Hauch. Die Luft in der Schlucht stand bewegungslos wie in einem Grab.


  Wären wir Menschen, hätten wir alle längst eine Gänsehaut auf dem Rücken, dachte der Professor.


  Mir ist höchst seltsam zumute, bemerkte 25X-987. In all den Jahren unserer unzähligen Reisen wurden wir nie von solch unbeschreiblichen und unangenehmen Gefühlen bewegt. Ich glaube fast, ich verspüre dieses eigentümliche Phänomen, das du uns als ›Furcht‹ beschrieben hast, 21MM392.


  Ich jedenfalls weiß genau, daß es genau das ist, was ich fühle, entgegnete Jameson. Ich versuche gerade, mir vorzustellen, wie es dir jetzt ergehen mag. Als Mensch waren mir Furcht und Angst vertraut. Es muß wirklich ausgesprochen unangenehm sein, wenn man diesen Gefühlen zum erstenmal begegnet. Doch so stark unsere Furcht auch sein mag, offenbar überwiegt doch unser Forscherdrang, denn sonst hätten wir dieser Schlucht schon längst alle den Rücken gekehrt. Ich aber verspüre den starken Wunsch, diesen Geheimnissen weiter nachzuspüren, auch wenn meine Suche von Gefahren bedroht sein könnte.


  25X-987 bestätigte dem Professor, daß er auch seine Gefühle mit diesen Worten genau beschrieben hatte.


  Vor ihnen wurde eine Gruppe vorausgeeilter Zoromer plötzlich von heftiger Erregung erfaßt. Sie drängten sich am Rand eines klaffenden Abgrundes in wilden Bewegungen zusammen.


  Packt ihn, schnell! Er weiß nicht, was er tut! Telepathische Schreie drangen zu 25X-987 und dem Professor hinüber.


  Da stürzt er!


  Wir waren nicht schnell genug!


  Was ist geschehen? fragte der Leiter der Forschergruppe, während er mit schnellen Flügelschlägen zu ihnen hinübereilte.


  Der Professor setzte sich ebenfalls in Bewegung.


  Es scheint, daß 7L-4208 plötzlich den Verstand verloren hat! klang ihm ein aufgeregter Gedanke entgegen. Er hat seine Flügel abgeworfen und sich, bevor wir ihn zurückhalten konnten, hinab in den Abgrund gestürzt!


  Mit dem Kopf voran! ergänzte ein zweiter Zoromer, der die wahnsinnige Tat gleichfalls beobachtet hatte.


  Der Professor vernahm einen fassungslosen Gedanken von 25X-987: So etwas darf es einfach nicht geben. Die Zoromer kennen keinen Selbstmord! Er ist ihnen fremd. Fliegt in den Abgrund hinab  vielleicht kann man ihn noch retten!


  Sofort schwangen sich einige Maschinenwesen in die Dunkelheit zu ihren Füßen. Sie waren bald außer Sicht. Es dauerte unerträglich lange, bis ein Ruf von unten erklang: Er ist ganz und gar vernichtet!


  Sein Gehirn, was ist mit seinem Gehirn? bedrängte sie 25X-987.


  Zerstört! lautete die knappe Antwort.


  7L-4208 ist tot! Die Gedankenbotschaft von 25X-987 war tief bewegt. 21MM392, du hast eben ein sehr seltenes Ereignis miterlebt: den Tod eines Zoromers. In einer Welt, die keine Geburten kennt, ist der Tod ein unerträgliches Ereignis. Es ist gut, daß du einer der unseren geworden bist  so ist immerhin unsere Zahl erhalten geblieben. 7L-4208 muß eine Fehlfunktion seines Gehirns erlitten haben, anders kann ich mir seine völlig vernunftlose Handlungsweise nicht erklären.


  Vielleicht ist er unter den verhängnisvollen Einfluß der blauen Sonne geraten, gab der Professor zu bedenken.


  Nein, unmöglich, widersprach 25X-987. Gegen äußerliche Einflüsse dieser Art sind wir völlig unempfänglich.


  Erinnerst du dich noch an die Gefühle, die mich bewegten, bevor wir die sterbende Erde verließen? Damals war ich sehr nahe daran, den gleichen Schritt wie 7L-4208 zu tun.


  Gewiß erinnere ich mich daran, antwortete 25X-987, aber du darfst nicht vergessen, daß unsere Gehirne völlig anders strukturiert sind. Wir sind immun gegen Versuche, unsere Urteilsfähigkeit durch äußerliche Reizungen zu beeinträchtigen. Ich glaube, darin unterscheiden wir uns von deiner Rasse, auch wenn wir uns in anderen Dingen sehr ähnlich sein mögen.


  Ich glaube, daß die Struktur unserer Gehirne …, begann der Professor, doch er wurde durch einen telepathischen Zwischenruf unterbrochen.


  Still!


  Einer der Zoromer an der Spitze hatte die Warnung ausgestoßen. Jetzt blieben alle Maschinenwesen mit einem Ruck stehen, die Geräusche ihres Marsches über das Geröll endeten abrupt.


  Könnt ihr es hören? fragte der Zoromer.


  Was meinst du? sandte 25X-987 aus.


  Hört doch, da ist es wieder!


  Und nun vernahmen alle Zoromer ein feines Summen. Es steigerte sich zu einem dumpfen, getragenen Dröhnen, das zugleich aus weiter Ferne und unmittelbarer Nähe zu kommen schien. Der gespenstische Klang dauerte fort, wurde lauter und steigerte sich schließlich zu einem durchdringenden Klageschrei.


  Oh, welch ein schrecklicher Schrei! 72N-4783s Gedankenbotschaft hatte einen tief beunruhigten Beiklang.


  Auch Professor Jameson war von dem markerschütternden Schrei wie gelähmt.


  Als erster hatte 25X-987 seine Fassung wiedergewonnen. Habt ihr bemerkt, daß der Schrei dem Geheul der Wasserwesen sehr ähnlich war? fragte er.


  Ja, antwortete der Professor, aber dieser Schrei kam gewiß nicht vom Meer.


  Da ist er wieder!


  Ich glaube, daß es mehrere Stimmen sind  sie vermischen sich zu einem Ruf!


  Es kommt näher!


  Aber woher?


  Aus der Talbiegung vor uns!


  Nein, es kommt von hinten!


  Es ist überall in der Luft!


  Es sind die Felswände selbst, die den Schrei ausstoßen!


  Tatsächlich, es scheint von allen Seiten zugleich zu kommen! stieß 25X-987 hervor. Meine Gefährten sind über alle Maße erregt. Ich habe sie noch nie so erlebt! Auch ich spüre, daß ein ungeheurer Druck auf mir lastet!


  Tatsächlich hatten fast alle Zoromer den ihnen eigenen Gleichmut verloren. Heillose Verwirrung bestimmte ihre Bewegungen, einige gaben erste Anzeichen einer beginnenden Panik zu erkennen.


  Hoch über ihnen stand die blaue Sonne und ergoß ihr unheilvolles Licht direkt auf den finsteren Grund der Schlucht. Wie das kalte Feuer eines Saphirs brannte ihre Scheibe am Himmel, umgeben von den Diamantsplittern der Sterne.


  Die aus dumpfem Dröhnen zu qualvollen Klagen anschwellenden Schreie erfüllten die Luft. Wie die Totenklage eines Wahnsinnigen erfüllten sie die Gehirne der Zoromer. Der Professor konnte aus den Gedanken der Maschinenwesen lesen, wie sehr seine Gefährten litten. Diese Feststellung schmerzte ihn mehr als das durchdringende Geheul in seinen Gehirngängen.


  Hilfe!


  Ein Schrei übertönte die monotone Klage.


  Hilfe!


  Ein anderer Zoromer war 7L-4208 in den Tod gefolgt. Mit gewaltigem Sprung hatte er sich in eine Querschlucht gestürzt, die Metallflügel eng an den Körper gepreßt. Gemeinsam mit seinen wirren Gedankenfetzen klangen gedachte Hilfeschreie aus dem Abgrund herauf.


  Er hat zwei von uns mit sich gerissen! stieß 8B-52 hervor. 22D-5 hat 429C-257 und 98S-533 über den Rand gestoßen, unmittelbar bevor er selbst gesprungen ist!


  Ein unfaßbarer Wahnsinn! 25X-987 zuckte mit den Tentakeln. Welcher Wahn hat meine Männer erfaßt?


  Aus der undurchdringlichen Finsternis der Schlucht war ein leises Rauschen zu hören. Bald war ein dunkler Schatten zu sehen, der scheinbar ziellos durch die blaue Dämmerung flatterte. Die Konturen wurden schärfer, und ein Maschinenwesen landete auf dem Rand der Schlucht, faltete mit unsicheren Bewegungen seine Flügel ein.


  98S-533! riefen mehrere Zoromer zur gleichen Zeit.


  Ich habe meine Flügel gerade noch rechtzeitig ausbreiten können, bevor ich auf dem Boden aufschlug, erklärte 98S-533. Jemand hat mir einen Stoß versetzt, als ich ganz vorn am Felsrand stand.


  Das war 22D-5, bemerkte 8B-52. Er hat auch 429C-257 hinabgestoßen, bevor er selbst gesprungen ist!


  Wie unsagbar schrecklich ist das alles! klagte 25X-987. Diese Schlucht steht im Banne einer tödlichen Macht, die eine unwiderstehliche Kraft besitzt. Wir müssen unbedingt feststellen, ob unsere beiden Gefährten vielleicht noch gerettet werden können. Danach werden wir sofort diesen unheilvollen Ort verlassen.


  Man fand 22D-5 und 429C-257 auf dem felsigen Grund der Schlucht. Ihre Hirnpanzer waren zerplatzt wie Eierschalen.


  Wie ein aufgescheuchter Vogelschwarm flatterten die Maschinenwesen die Wände der Schlucht hinauf, höher und höher stiegen sie, um den indigofarbenen Tiefen zu entkommen, in denen zwei ihrer Gefährten ihr Leben gelassen hatten. Ihre Totenklage erfüllte die Schlucht mit dröhnenden, klagenden Gedankenechos.


  Niemals zuvor bin ich an einem Ort wie diesem gewesen, stieß 25X-987 hervor, während die Zoromer hoch über dem Hochplateau schwebten und die Schlucht wie eine harmlose Erdspalte unter ihren Flügeln lag. Oft schon hatten wir es mit Gegnern aus Fleisch und Blut zu tun. Wir haben sie geschlagen, und wir haben manchen Sieg über hochtechnisierte Feinde davongetragen, ohne auch nur einen einzigen Zoromer dabei zu verlieren. Wie kann man gegen einen unsichtbaren Feind kämpfen, dessen Waffe es ist, meine Leute in den Selbstmord zu treiben?


  Was hast du nun vor? fragte Jameson.


  Wir kehren zum Raumschiff zurück, bringen es hierher, und dann werden wir mit Hilfe unserer wissenschaftlichen Einrichtungen den Ursachen für die Selbstmorde nachspüren. Wie die Bedrohung auch aussehen mag, wir werden sie erkennen und ihr ein Ende bereiten!


  Von der Nachhut kam eine Meldung: Hier fehlen vier Besatzungsmitglieder!


  Dann müssen wir sofort umkehren und sie retten, stellte 25X-987 entschlossen fest.


  Vermutlich sind sie alle tot, kam die Erwiderung von hinten. Jedenfalls habe ich gesehen, wie sich 27R-410 den Kopf vom Rumpf geschraubt hat, während er flog. Er hat den Kopf in die Tiefe geschleudert, und der Rumpf ist geradeaus gegen einen Felsen geflogen!


  Trotzdem, wir müssen zurück! 25X-987 setzte zum Wenden an.


  Das kann für uns alle den Tod bedeuten, warnte der Professor seinen Freund. Unsere einzige Rettung ist das Raumschiff. Mit jeder Minute hier draußen wächst für uns die Gefahr! Es hat mir das Leben gerettet, daß ich einmal auf deinen Rat gehört habe  höre du nun auf meinen!


  Ja, ich glaube, du hast recht, 21MM392, stimmte der Leiter der Forschergruppe schließlich zu. Wir müssen diese Gegend so schnell wie möglich verlassen. Mit fünfundzwanzig Leuten sind wir gestartet, achtzehn sind wir jetzt noch. Also schnell zu unseren Gefährten im Schiff zurück!


  In eiligem Flug stürmten sie über das zerklüftete, karge Hochland dahin. Im melancholischen Licht der blauen Sonne sahen sie am fernen Horizont eine Baumreihe. Dort begann eine Landschaft mit üppiger Vegetation, und irgendwo dort stand auch ihr Schiff.


  Dieser Schrei, dieser durchdringende Schrei! Er verfolgt uns bis hierher! Leute, laßt uns schneller fliegen!


  Das hat keinen Sinn, versuchte der Professor 25X-987 zu beruhigen. Wir wissen doch nicht, woher er kommt, und er kann geradesogut vor uns wie hinter uns entstehen.


  Auf jeden Fall müssen wir so schnell wie möglich zum Schiff, denn nur dort sind wir in Sicherheit!


  Wenn die blaue Sonne erst untergegangen ist, ist die Gefahr vorüber, versicherte der Professor. Ich könnte mir denken, daß eine Art radioaktive Strahlung der blauen Sonne diese schrecklichen Vorgänge bewirkt.


  


  Kann eine solche Strahlung denn gleichzeitig für diese entsetzlichen Töne und für das Gehirnversagen meiner unglücklichen Männer verantwortlich sein?


  Vielleicht.


  Wir werden es herausfinden!


  Wo sind die anderen? fragte der Professor. Wenn der Maschinenrumpf waagerecht in der Luft lag, konnten die Zoromeraugen zwar gleichzeitig Himmel und Erde beobachten, aber die Sicht nach hinten war sehr schlecht. Der Professor flatterte mit senkrecht gestelltem Leib auf der Stelle, um den rückwärtigen Luftraum beobachten zu können. Der Himmel war leer.


  Sie sind verschwunden!


  25X-987 sandte eine gedachte Botschaft aus. Keine Antwort! Wir hätten nicht so weit vorausfliegen dürfen!


  Eine schwache Antwort klang aus weiter Ferne. Drei winzige schwarze Punkte waren zu sehen; sie wurden rasch größer. Bald hatten die drei Jameson und 25X-987 erreicht.


  Wo sind die anderen? fragte 25X-987. Ihr wart sechzehn Zoromer, als wir aufbrachen.
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  Alle haben sich selbst vernichtet  sie haben sich in den Tod gestürzt! 8B-52 war völlig verzweifelt. Diese Welt ist ein unentrinnbares Grab!


  Wurdet ihr angegriffen?


  Nein. Sie haben es aus freien Stücken getan!


  3O5N-56 flatterte erregt um die Gruppe am Himmel herum. Seine Gedanken waren so schreckerfüllt, daß Jameson und 25X-987 sie kaum verstehen konnten: Sie haben sich gegenseitig die Flügel ausgerissen. Ein Gemetzel! Ein sinnloser Kampf in der Luft! Die Metallrümpfe sind wie Steine zu Boden gestürzt. Wir werden noch alle den Verstand verlieren!


  25X-987 flog plötzlich allein davon. Während der Professor und die anderen Überlebenden ihm folgten, konnten sie seine düsteren Gedanken lesen. Es ist meine Schuld! Zwanzig Mann! Ich habe zwanzig Zoromer in den Tod geführt. Ich habe als Leiter versagt, vollständig versagt…


  Jameson wußte, daß es keinen Sinn hatte, nach tröstenden Worten für 25X-987 zu suchen. Der Tod eines Wesens, das die Fähigkeit zum ewigen Leben hatte, war ein Ereignis von unendlicher Tragik. Zwanzigmal war dieses Ereignis schicksalhaft an einem einzigen Tag über die Zoromer hereingebrochen. Der Schmerz der überlebenden Metallwesen überstieg jedes Maß. Schweigend flogen sie über liebliche Wälder dem Landeplatz des Schiffes entgegen. Während unter ihnen Bäche, Wiesen und Bäume vorüberzogen, versank die blaue Scheibe hinter dem fernen Meer.


  Sofort schien eine Last von den Maschinenwesen zu weichen. Sie waren von tiefer Trauer um die toten Gefährten erfüllt, aber die unbeschreibliche Bedrückung, die sie den ganzen Tag in ihrem Griff gehalten hatte, war von ihnen gewichen. Kurz vor Sonnenuntergang waren auch die schauerlichen Klageschreie verstummt.


  


  


  3

  Die Phantome


  


  Bald tauchte vor ihnen der schlanke Rumpf des Raumschiffes auf. Eine Welle von telepathischen Meldungen schlug ihnen entgegen.


  Etwas Schreckliches hat uns befallen, während ihr nicht bei uns wart! Fast die ganze Besatzung ist tot! Nur zwei von uns sind übriggeblieben!


  Was ist geschehen? fragte 25X-987. Er war von einer eigentümlichen Starre befallen.


  Sie haben alle den Verstand verloren! Sie sind übereinander hergefallen, haben sich gegenseitig umgebracht oder sinnlosen Selbstmord begangen!


  Es geschah, während die blaue Sonne am Himmel stand, nicht wahr? 25X-987s Gedanken kamen sehr ruhig.


  Ja, genauso war es!


  Und es waren laute Klagerufe zu hören, durchdringend und schrecklich?


  Ja, das stimmt, auch die Wassertiere sind aus den Wellen gekommen und haben ein Geheul angestimmt!


  Zwei von euch sind also noch am Leben? Berichtet mir genau, was mit den anderen geschah!


  Einige von ihnen liegen auf dem Grunde des Ozeans. Sie sind zu den Felsklippen hinübergeflogen und haben sich ins Wasser gestürzt, als die Wassertiere zu schreien begannen. Andere haben sich gegenseitig die Schädelpanzer zerschmettert. 4C-9721 hat eine Strahlenpistole auf seine Kameraden gerichtet. Er hat viele getötet, bevor wir ihn überwältigen konnten. Später ist er uns entkommen und in Richtung auf das Meer davongeflogen. Vermutlich liegt er jetzt ebenfalls dort unten! Er zeigte mit einem Tentakel hinaus auf die glatte Fläche des Meeres.


  Als wären sie alle vom Teufel besessen! Professor Jameson verfiel in seinem Schmerz in diese irdische Ausdrucksweise.


  Was meinst du damit? fragte 25X-987.


  Auf der Erde gebrauchte man diese Worte, wenn man ein Verhalten wie das deiner Männer beschreiben wollte.


  Was ist mit deinen Tentakeln geschehen? frage 25X-987 mit einem Blick auf den Rumpf von 69B-469.


  Dieser besaß nur noch zwei statt der ursprünglich sechs Tentakel, vier metallene Stümpfe ragten aus dem Oberteil seines Kastenleibs.


  Das war 4C-9721 mit seiner Strahlenpistole, erklärte 69B-469. Er hat sie glatt abgetrennt. Den Körper von 149Z-24 hat er in der Mitte durchschnitten, doch zum Glück hat er seinen Kopf nicht getroffen, so daß 149Z-24 noch zu retten ist.


  Dann helft mir doch endlich, mischte sich eine neue Stimme in das Gespräch der Zoromer.


  69B-496 griff hinauf in ein Regal und holte den Kopf von 149Z-24 herunter. Dieser öffnete und schloß mehrfach seine metallenen Augenlider.


  Beschafft ihm schnell einen neuen Körper! befahl 25X-987.


  Es war grauenhaft, rief der Kopf von 149Z-24 plötzlich aus. Ich habe sie gesehen. Ich war nahe daran, mich umzubringen, und da habe ich sie gesehen!


  Was gesehen? Wen gesehen? fragte 25X-987 aufgeregt.


  Ich konnte sie nicht genau erkennen, aber ich habe diese Wesen gesehen.


  Welche Wesen? Der Professor eilte auf den Metallkopf zu.


  Ich weiß es eben nicht genau, antwortete 149Z-24 gequält. Es waren durchsichtige Schattenwesen, sie schwebten überall in der Luft. Als 4C-9721 seine Strahlenpistole auf uns richtete, da waren sie ebenfalls da. Mir war, als hielten sie uns in einem Zauberbann. Sie versprachen uns einen süßen Tod, es lag eine unwiderstehliche Verlockung in ihren Beschwörungen. Wenn mich die Strahlenpistole nicht bewegungsunfähig gemacht hätte, wäre ich gewiß ihrem Ruf gefolgt. Nach einiger Zeit ließ die Versuchung dann nach…


  Wie kann der Tod eine Verlockung sein? fragte 25X-987 fassungslos. Beschreibe uns deine Gefühle genau!


  Das fällt mir sehr schwer. Nie zuvor in meinem Leben habe ich etwas Ähnliches verspürt. Es war ein unbeschreiblicher Lockruf, ein unbestimmbar vages Versprechen. Ich sollte zu denken aufhören  und wenn ich das Denken aufgäbe, würde ich unsagbar glücklich werden. Dies hörte ich aus der Luft und aus dem Geheul der Wasserwesen. Erst war es nur ein durchdringender Schrei, doch allmählich hörte ich in dem Ruf halb verständliche Worte und Sätze, fordernd und unwiderstehlich drängend.


  Hypnose! kommentierte Professor Jameson sofort. Diese fremden Wesen besitzen eine hypnotische Kraft.


  Das mag sein, pflichtete ihm 25X-987 bei. Aber wer sind sie, und woher kommen sie?


  Ich fürchte, das werden wir nie erfahren, 25X-987, erwiderte der Professor. Du hast von deinen fünfzig Kameraden dreiundvierzig verloren. Wir müssen von diesem Planeten fliehen, bevor wir alle vernichtet sind.


  Aber in unserem Raumschiff können sie uns nichts anhaben! Außerdem will ich zu dem Felsgraben zurückkehren. Ich muß feststellen, ob all unsere Gefährten tatsächlich unrettbar verloren sind. Außerdem muß ich das Geheimnis enträtseln, damit ich meine toten Gefährten an diesen grausamen Wesen rächen kann!


  Deine Rache kann für uns alle das Ende bedeuten! lautete die eindringliche Warnung des Professors.


  Vielleicht sind unsere Kameraden, die sich in die Schlucht gestürzt haben, noch nicht alle tot.


  Der Professor gab nach: Also gut, wir werden noch einmal zum Hochplateau fliegen, aber auf keinen Fall dann, wenn die blaue Sonne allein am Himmel steht.


  Welche Rolle mag diese Sonne nur spielen? grübelte 25X-987. Das ist das größte Geheimnis von allen.


  Der Professor mußte sich eingestehen, daß er 25X-987 nicht zum Aufgeben bewegen konnte. Deine Wißbegierde kann für uns alle zur tödlichen Falle werden, gab er noch einmal zu bedenken.


  Die sieben Zoromer bereiteten sich auf einen erneuten Flug zur Felsschlucht vor. Inzwischen hatte man den Kopf von 149Z-24 auf einen neuen Körper gesetzt und die Tentakel von 69B-469 ergänzt.


  Die orangefarbene Sonne stieg am östlichen Horizont empor, und unter ihren Strahlen verwandelte sich der Planet in einen lieblichen Ort, in ein mildes, farbenprächtiges Paradies.


  Das Raumschiff schwebte hoch über den gewaltigen Wäldern und steuerte das Hochplateau an. Überraschend früh folgte die blaue Sonne ihrer orangefarbenen Gefährtin auf ihrer Bahn.


  Sieh doch nur, wie nahe sie beieinander stehen, bemerkte Professor Jameson.


  Ja, stimmte 25X-987 zu. Vor dem Abend noch werden wir eine Sonnenfinsternis erleben.


  Die beiden Sterne stehen so zueinander, daß sich die kleine, aber hellere orangefarbene Sonne vor die blaue schieben wird, erklärte der Professor. Ich frage mich, ob man tatsächlich eine blaue Aura um die orangefarbene Sonne sehen wird.


  Dort beginnt der Felsgraben, unterbrach ihn 25X-987. Dabei zeigte er hinab auf eine dünne Zickzacklinie, die wie eine häßliche Narbe die Fläche des Hochlandes zerschnitt.


  Unter Aufbietung all seines navigatorischen Geschicks gelang es dem Piloten, zwischen den Felswänden hinabzusteigen und das Raumschiff auf der ebenen Talsohle aufzusetzen. Unendlich hoch türmten sich die steinernen Wände um das Schiff herum auf. Dem Professor schien es, als wollten sie das Raumschiff schier erdrücken.


  Das Raumschiff setzte inmitten von bleichen Gebeinhaufen auf; eine Vielzahl mürber Knochen wurden von seinem Gewicht zermalmt.


  Sucht die ganze Schlucht ab! befahl 25X-987. Hier sind dreizehn Zoromer verunglückt  ein paar von ihnen müssen einfach noch am Leben sein!


  Sofort verteilten sich die Maschinenwesen über den Grund des Felsgrabens. Jeder von ihnen kehrte bald in düstere Gedanken versunken zurück. Keiner der dreizehn hatte den wahnsinnigen Sturz überlebt. Die Gehirnpanzer waren zerschmettert, die metallenen Leiber Haufen von verbogenem Schrott.


  Lange Zeit standen die Überlebenden stumm beieinander. Nun, da es endgültig keine Hoffnung mehr gab, befiel sie der Schmerz wie eine lähmende Starre. Professor Jameson erzitterte innerlich; die leiderfüllten Gedanken, die in sein Bewußtsein drangen, waren fast mehr, als sein Verstand ertragen konnte. Endlich fand er die Kraft, sich an seine Gefährten zu wenden: Wir müssen unbedingt fort von hier. Die blaue Sonne ist ein übermächtiger Gegner. Wie soll man gegen etwas kämpfen, das seine Feinde in den Selbstmord treibt?


  Ich kann erst dann diese Welt verlassen, wenn ich erfahren habe, wer meine Männer auf dem Gewissen hat, und wenn ich mich an ihm gerächt habe! 25X-987s Gedanken waren sehr bestimmt.


  Es kann für uns alle den Tod bedeuten! warnte ihn Jameson noch einmal.


  Wenn es wieder geschieht, sind wir besser vorbereitet, widersprach 25X-987 hitzig. Beim erstenmal traf es uns völlig überraschend, doch nun können wir einen gedanklichen Schutzwall errichten, wenn erneut ein Angriff auf unsere Gehirne vorgetragen wird!


  Sei auf der Hut! mahnte ihn der Professor. Unterschätze unseren unbekannten Gegner nicht. Inzwischen bin ich davon überzeugt, daß auch die unglücklichen Dreibeiner, deren Knochen hier in der Sonne bleichen, diesem grausamen Phantom zum Opfer gefallen sind.


  Wir werden den Gegner finden und vernichten! Das Selbstbewußtsein einer stolzen Rasse schwang in den Gedanken des Befehlshabers der Zoromer mit. Vergiß nicht, wer wir sind!


  Sehr viele Zoromer haben gegen diesen Feind bereits verloren, und ich fürchte fast, daß dein Rachedurst dich zu unklugen Entscheidungen drängt, 25X-987.


  Seht doch die Sonnen! rief plötzlich ein anderes Maschinenwesen aus. Sie berühren sich!


  Die Sonnenfinsternis beginnt!


  Jetzt zieht die orangefarbene Sonne vor die blaue!


  Ein kleines Segment der blauen Sonnenscheibe war bereits hinter der orangefarbenen Kugel verschwunden. Bald würden sich die beiden Sonnen und der Planet auf einer Linie am Himmel befinden.


  In den Hörvorrichtungen der Maschinenwesen setzte wiederum ein schwaches Summen ein. Tonfülle und -höhe steigerten sich ständig.


  Die Totenklage, schrie 149Z-24 auf. Es ist dieser verfluchte Todesschrei!


  Wieder erschien es ihnen, als ob sich mehrere Rufe zu einem gewaltigen Klang vermischten. Durchdringender als je zuvor war diesmal das grauenerregende Geheul!


  Schnell, zurück ins Schiff! befahl 25X-987.


  Hastig folgten die Zoromer seinem Befehl. Doch auch in das Innere des Raumschiffes drangen die schrecklichen, grausigen Rufe. Ja, gelegentlich war es so, als ob die Geisterstimme ihren Ruf im Schiffe selbst ausstieß; manchmal wanderte der Schrei durch die Schiffshülle hinaus, als ob der unheimliche Rufer durch den Rumpf des Schiffes hindurchgeflogen wäre.


  Ich sehe sie, ich sehe sie! schrie 69B-469 in höchster Erregung heraus. Ich kann sie ganz deutlich sehen!


  Wo? antworteten mehrere Zoromer zugleich.


  Dort, dort! 69B-469 schwenkte seine Tentakel wild durch die Luft.


  Schatten! stieß 25X-987 hervor. Ja, ich sehe sie auch  überall fliegende Schatten!


  Auch die anderen Maschinenwesen entdeckten sie nun: schattenhafte Wesen, die mit lappigen Flügeln schwerfällig durch die Luft flatterten. Fledermausleiber mit seltsamen, runden Köpfen, aus denen spitze, weit aufgerissene Schnauzen ragten. Schemenhaft nur waren die fremdartigen Kreaturen zu sehen; allein die kleinen, schillernden Augen wirkten körperhaft fest und daher nur noch bedrohlicher.


  Man kann glatt durch diese Wesen hindurchsehen! Professor Jameson stockte der Atem.


  Sie fliegen durch die Felswände einfach hindurch! Auch 8B-52 war fassungslos.


  Seht, dort, eins kommt genau aufs Schiff zu!


  Mit heftigen Flügelschlägen steuerte eine der Fledermauskreaturen direkt die Hülle des Raumschiffes an. Entgeistert beobachteten die Zoromer auf der Brücke, wie es rasend schnell näher kam, ohne seine Fahrt im geringsten zu verlangsamen. Plötzlich war der flatternde Schatten direkt unter dem Sichtfenster verschwunden. Ein unheimlicher, schwarzer Schatten huschte durch den Brückenraum, glatt durch Maschinenleiber, Steuergeräte und Bordwände hindurch. Die Zoromer rannten zur anderen Seite der Brücke hinüber und sahen das Wesen in der Ferne flattern. Es schwang sich zu einem gewaltigen Bogen hinauf und schwebte erneut heran.


  Es ist einfach hier durch die Brücke geflogen, stellte 25X-987 überraschend gelassen fest. Es muß sich um ein optisches Gaukelspiel handeln!


  Doch die Schreie, die sie ausstoßen, sind sicher keine Täuschung, gab der Professor zu bedenken. Ich fürchte, wir sind diesem Gegner einfach nicht gewachsen, und ich schlage noch einmal vor, den Rückzug anzutreten, solange wir es noch können.


  Beschießt sie mit den Strahlgeschützen! befahl 25X-987 und deutete auf eine Gruppe fliegender Phantome, die in einiger Entfernung ihre Kreise am Himmel zog.


  Sofort bemannten die Maschinenwesen zwei Geschütze. Die tastenden Leuchtfinger der Strahlen standen in der Luft. Wo die vernichtenden Strahlen auf die Felswände trafen, löste sich das Gestein auf; tiefe, schwarze Löcher waren zu sehen. Allein  die fliegenden Kreaturen ließen sich durch die tödlichen Waffen des Raumschiffes nicht beeindrucken. Sie zogen unbeirrbar ihre Bahnen, geradewegs durch die Strahlen hindurch.


  Allerdings schienen sie das Raumschiff wahrzunehmen, denn die runden, spitzmäuligen Köpfe wandten sich immer wieder den Zoromern und ihrem Schiff zu.


  Die Männer an den Strahlwaffen waren fassungslos: Sie beachten unsere Strahlen gar nicht. Sie fliegen stur durch unser Feuer!


  Plötzlich entstand Bewegung auf der Brücke. Packt 149Z-24! rief 69B-469 aus. Er hat den Verstand verloren!


  Er ist in der Gewalt dieser Wesen! stieß 25X-987 hervor. Wir werden die Schlucht sofort verlassen, schnell, bereitet alles für den Start vor!


  Bald darauf zogen die steilen Felswände an den Fenstern des Schiffes vorbei. Das Raumschiff flog mitten durch einen Schwarm kreisender Phantome hindurch, ohne sie in ihrem Flug zu stören. Fledermausflügel flatterten durch alle Teile des Schiffs, als sei es gar nicht vorhanden.


  Der Professor hatte die Flugwesen so genau wie möglich beobachtet. Dabei hatte er festgestellt, daß diese Kreaturen zwar durch Felsen und Schiffsrumpf schwebten, als bestünden sie aus Luft, jedoch niemals durch einen ihrer Gefährten flogen. Gelegentlich kam es vor, daß sie sich mit den Spitzen der ledernen Schwingen berührten  eine solche Kollision brachte die Flugwesen jedoch regelmäßig aus dem Gleichgewicht. Oft benötigten sie eine Strecke von fünfzig Metern, um ihren torkelnden Fall abzufangen.


  Inzwischen flog das Raumschiff hoch über den schattenhaften Schwärmen dahin, doch die durchdringenden Schreie waren noch immer deutlich zu hören. Sie hatten die gleiche bedrückende Wirkung auf die Zoromer, die sie bisher der geheimnisvollen Kraft der blauen Sonne zugeschrieben hatten. Nachdem das Schiff noch ein beträchtliches Stück in den Himmel hinaufgestiegen war, befahl 25X-987, auf der Stelle zu schweben.


  Er hatte es kaum angeordnet, als die Klagerufe wieder lauter wurden.


  Sie kommen! rief 305N-56.


  Halt! befahl 25X-987. Wir steigen noch nicht weiter auf!


  Aus ferner Tiefe kamen zwei Schatten heran. Sie umschwebten das Schiff und drangen in seine Hülle ein. Unaufhörlich formten ihre Mäuler den klagenden Schrei. Ansonsten waren die schattenhaften Gesichter völlig ausdruckslos. Dann begannen die schemenhaften Körper der Flugwesen plötzlich zu verblassen. In kurzer Zeit wurden sie völlig durchsichtig, dann waren sie verschwunden. Nur die gespenstischen Rufe klangen den Maschinenwesen noch eine Weile in den Ohren.


  Jetzt ist die blaue Sonne wieder fast vollständig zu sehen, beobachtete 8B-52, nachdem der letzte Schrei verklungen war.


  Die Sonnenfinsternis ist vorüber, bestätigte 69B-469.


  Was mögen das nur für Kreaturen gewesen sein? grübelte 25X-987.


  Es könnte sein, daß ich dem Geheimnis auf die Spur gekommen bin, erklärte Professor Jameson plötzlich. Ich denke, ich habe den Grund für den Tod eurer Gefährten gefunden.


  Was willst du damit sagen? fragte 25X-987. So rede doch endlich, 21MM392!


  Nun gut, ich werde euch meine Überlegungen mitteilen. Allerdings muß ich daraufhinweisen, daß es sich zum Teil um Hypothesen handelt. Zu meiner Zeit als Wissenschaftler habe ich immer gezögert, vorschnell mit irgendwelchen Theorien an die Öffentlichkeit zu treten.


  Schon gut, wir verstehen deine Bedenken. Nun berichte endlich! Was hast du herausgefunden?


  Da ist zunächst einmal dies: Der Ort, an dem wir uns befinden, dieser Planet, besteht eigentlich aus zwei Welten zugleich. Einmal die Welt, die wir sehen, und dann die Welt der Phantome. Die Welt der Phantome jedoch befindet sich in einer anderen Dimension, einer Dimension mit einer völlig anderen Farb- und Schwingungsskala. Die Schattenwesen sind eigentlich keine echten Phantome  in ihrer wirklichen Welt sind sie sehr real. Uns erscheinen sie zwar als Schemen, doch ich nehme an, daß wir auf sie genauso schemenhaft wirken.


  Wenn die blaue Sonne nun allein am Himmel steht, dann ruft sie auf jenem Teil des Planeten, den sie gerade bescheint, einen besonderen Färb- und Schwingungseffekt hervor. Es entstehen so extreme physikalische Verhältnisse, daß für eine kurze Zeit die beiden Dimensionen einander durchdringen. Die Kraft der orangefarbenen Sonne hebt diesen Effekt auf. Die bedrückende Macht der blauen Sonne besteht eigentlich nur darin, daß sie die Schall- und Gedankenwellen beider Dimensionen zusammenbringt. Allerdings schaffen die Strahlen der blauen Sonne keine vollkommene physikalische Einheit zwischen beiden Welten. So kommt es, daß diese seltsamen Kreaturen durch feste Gegenstände unserer Dimension fliegen können.


  Wenn nur die blaue Sonne herrscht, überträgt sie alle Schall- und Gedankenwellen aus der fremden Welt zu uns. Diese Gedankenwellen sind es eigentlich, die den Tod der Dreibeiner und unserer Gefährten verursacht haben. Es handelt sich um die tödlichen Botschaften jener eigentümlichen fliegenden Wesen.


  Erinnert ihr euch noch an die Zeichnungen, die wir auf den Wänden der Schlucht gefunden haben? Unter den Strahlen der orangefarbenen Sonne herrschte Frieden und Eintracht auf diesem Planeten. Auch als beide Sonnen am Himmel dargestellt waren, hatte sich das Leben für die Dreibeiner offensichtlich nicht verändert. Und nun denkt an die Zeichnung, auf der allein die blaue Sonne abgebildet war. Gemetzel, Mord und Selbstvernichtung waren unter den Dreibeinern ausgebrochen. Eine ganze Rasse hat hier den gleichen grausamen Tod gefunden wie unsere Kameraden.


  Außerdem haben wir Darstellungen einer Sonnenfinsternis gesehen. Am Himmel die sich überlagernden Scheiben und auf dem Planeten die Dreibeiner, verfolgt von eigenartig schemenhaften Flugungeheuern. Offenbar kann man die Flugwesen nur während einer Sonnenfinsternis sehen. Dann treten nämlich völlig ungewöhnliche optische Verhältnisse in Kraft: Wenn die orangefarbene Sonne ganz von der blauen Scheibe eingeschlossen ist, verliert sie ihre neutralisierende Kraft. Und nicht nur das, die Strahlenwirkung der blauen Sonne wird sogar noch erhöht! Wenn sie allein am Himmel steht, erreichen uns die Gedanken- und Schallwellen aus der anderen Dimension, wenn sie aber in dieser besonderen Konstellation mit der orangefarbenen Sonne steht, dann erreichen uns auch optische Wellen aus jener Dimension. Die geheimnisvolle andere Welt wird für uns sichtbar. Hat sich die blaue wieder von der orangefarbenen Sonne getrennt, wird sie sofort von dieser neutralisiert. Die Flugwesen lösen sich buchstäblich in nichts auf, und gleichzeitig verlieren sie ihre verhängnisvolle Macht über uns. Im übrigen nehme ich an, daß uns die fliegenden Kreaturen auch dann sehen können, wenn die blaue Sonne allein am Himmel ist; aber in diesem Punkt bin ich mir nicht ganz sicher.


  Diese fremden Kreaturen nun sind von Grund auf böse, grausame Wesen. Durch eine hypnotische Kraft, die ihnen eigen ist, versuchen sie, alle Lebewesen auf dieser Welt in die Selbstvernichtung zu treiben. Warum sie das tun, kann ich nicht sagen. Vielleicht ist es für sie eine Art Zeitvertreib  ich kann mir nicht vorstellen, daß sie irgendeinen Vorteil davon haben. Ihre hypnotische Gabe ist von einer ungeheuren Kraft  immerhin ist es ihnen gelungen, den ausgeglichenen, hochentwickelten Verstand vieler Zoromer zu vernichten. Dennoch glaube ich nicht, daß diese fremden Wesen sehr intelligent sind. Eine hypnotische Veranlagung muß nicht in einem Zusammenhang mit der Entwicklung geistiger Fähigkeiten stehen. Ich nehme an, daß sie einfach angeboren ist, so wie die Fähigkeit, Strom zu erzeugen, beim Zitteraal, von dem ich euch erzählt habe.


  Die Ausführungen des Professors hatten 25X-987 tief beeindruckt. Ich glaube tatsächlich, du hast eine plausible Erklärung für all diese rätselhaften Ereignisse gefunden, stimmte er schließlich zu. Kannst du mir vielleicht auch verraten, warum die Vögel in den Wäldern und die Wassertiere nicht getötet wurden?


  Nein, das weiß ich auch nicht, gestand Jameson ein. Mag sein, daß sie von zu geringer Intelligenz sind. Instinkte zum Beispiel sind durch Hypnose nicht zu beeinflussen. Wenn diese Tiere nun nur durch Instinkte bestimmt werden, kann man sie auch nicht in den Selbstmord treiben. Die Wassertiere werden im übrigen offenbar durchaus von den Phantomen beeinflußt  erinnert euch nur an ihr grausiges Geheul, das dem Todesruf der Flugwesen so sehr ähnelt.


  Für einen Erdenmenschen verfügst du wirklich über erstaunliche Denkfähigkeiten, 21MM392! erklärte 25X-987.


  Professor Jameson winkte ab. Während meiner Studentenzeit habe ich mich viel mit dem Phänomen der Hypnose beschäftigt. Zwar geht mir selbst diese Begabung völlig ab, aber ich habe ein gehöriges theoretisches Wissen angehäuft.


  Bei all unseren Reisen durch die Galaxis sind wir nie diesem Phänomen, dieser äh… Hypnose begegnet. Dies scheint mir wirklich der Schlüssel zu unseren Problemen zu sein, und ich fürchte, ohne dich hätten wir ihn nie gefunden.


  Verstehst du jetzt, warum ich so sehr auf unseren Aufbruch dränge? fragte der Professor mit einem Seitenblick auf die blaue Sonne. Die orangefarbene Sonne nähert sich bereits wieder dem Horizont, und bald wird die blaue ihre Herrschaft antreten!


  Ich mache mir Sorgen um 149Z-24, bemerkte 69B-469. Er hat lange unter dem hypnotischen Einfluß der Wesen gestanden  wir sollten ihn nicht aus den Augen lassen.


  Wir müssen fort von hier, verkündete 25X-987 sehr ernst. 21MM392 hat Recht; ich darf für meine Rache nicht unser aller Leben gefährden.


  


  


  4

  Der Moloch


  


  In schrägem Steigflug schwebte das Schiff nach oben. Von einer Position hoch über der Planetenoberfläche beobachteten die Zoromer, wie die orangefarbene Sonne hinter dem Horizont versank. Nun regierte wieder der blaue Stern allein den Himmel; doch bald würde auch er hinter dem Meer versinken.


  Im gleichen Augenblick, da der letzte orangefarbene Strahl erlosch, hob wieder das durchdringende, markerschütternde Heulen an.


  In wenigen Sekunden hatte es sich zu einem gewaltigen, anhaltenden Schrei gesteigert. Der vielfache Ruf schien von allen Seiten des Schiffes zu erklingen.


  Konzentriert euch ganz auf die Abwehr dieser Schreie! befahl 25X-987 erregt. Wenn es euch nicht gelingt, eure Gehirne vor diesen Rufen zu verschließen, werde ich auch euch noch verlieren!


  Die Antwort war ein höhnischer Schrei, der direkt aus dem Inneren des Schiffes kam. Das Raumfahrzeug begann erneut zu steigen; nun kam es darauf an, die dünne Atmosphäre des Planeten so schnell wie möglich zu verlassen.


  Von irgendwoher war ein Geräusch wie von berstendem Metall zu hören. Gemeinsam mit drei Zoromern eilte Professor Jameson zu der Stelle, von der der Laut gekommen war.


  149Z-24 hat wieder den Verstand verloren! stieß 372V-22 hervor.


  Er hielt seinen verwirrten Gefährten fest mit mehreren Tentakeln umschlungen.


  Schafft ihn in den kleinen Frachtraum! ordnete 25X-987 an. Dort kann er keinen Schaden anrichten. Wir haben jetzt nicht die Zeit, uns um seine Heilung zu kümmern.


  Doch dieser Befehl wurde nicht mehr ausgeführt. Urplötzlich erzitterte das gesamte Schiff wie unter einem machtvollen Schlag. Mit erhöhter Fahrt jagte es durch den Himmel  es schien den Steuerimpulsen von der Brücke nicht mehr zu gehorchen. Die Metallwesen wurden ohne Ausnahme von den Füßen gerissen. Hilflos rollten die Kastenrümpfe durch die Kabine, um erst an der rückwärtigen Wand zur Ruhe zu kommen.


  Unter großen Mühen gelang es ihnen, sich wieder zu erheben.


  Das Schiff stürzt ab! schallte der Warnruf des Zoromerführers durch Gänge und Kabinen. 149Z-24 hat die Geschwindigkeitsregler zerstört! Unsere Fahrt nimmt ständig zu!


  Wir werden auf dem Planeten zerschellen, wenn wir nicht zuvor in der Atmosphäre wie ein Meteor verglühen! klagte 8B-52.


  Der Fahrtwind heulte ohrenbetäubend, ein orgelnder, dröhnender Ton, der eine passende Begleitmusik für das Inferno abgab.


  Wie ist unser Kurs genau? fragte 25X-987, der in dem allgemeinen Chaos einen erstaunlich kühlen Kopf bewahrte.


  Wir fliegen in einem großen Bogen, fast parallel zur Planetenoberfläche, antwortete 69B-469 von seinem Platz an den Navigationsinstrumenten .


  25X-987 gab sich mit diesen Worten nicht zufrieden. Was heißt hier fast parallel?


  Wir werden in flachem Winkel auf der Planetenoberfläche aufschlagen, wenn es uns nicht gelingt, den Kurs zu korrigieren. Allerdings bleibt uns noch eine beträchtliche Zeitspanne, bis es dazu kommt.


  Bis dahin sind wir längst durch die Reibungshitze zu Asche verbrannt! jammerte 305N-56. Seine Tentakel ruderten mit fahrigen Bewegungen durch die Luft.


  25X-987 hatte sich noch einmal selbst mit den Steuergeräten abgemüht; nun kehrte er resigniert zurück. Wir können nur noch auf ein Wunder hoffen.


  Oder auf den Tod warten! ergänzte Jameson bitter.


  Es war gut, daß die Maschinenwesen nicht auf akustische Verständigung angewiesen waren. Die Fahrtgeräusche hatten sich zu einem derart infernalischen Geheul gesteigert, daß alle anderen Lautäußerungen davon überlagert worden wären. Selbst die Schreie der Flugphantome waren nicht mehr zu hören.


  Unerbittlich näherte sich das Ende des Fluges.


  Dieser verfluchte Planet will uns alle holen! 372V-22 hatte diese düstere Prophezeiung ausgestoßen.


  Niemand antwortete ihm.


  Eine unerträgliche Hitze breitete sich im Schiffsraum aus. Von Armaturen, die nicht aus Metall bestanden, begannen dünne Rauchfäden aufzusteigen, hier und da zeigten sich kleine Bläschen auf den Oberflächen der Skalengehäuse. Das Schicksal war offenbar unentschlossen, ob es die sieben Maschinenwesen zerschmettern oder verbrennen wollte. Nur daß sie sterben sollten, schien unabänderlich festzustehen.


  Professor Jameson war wie erstarrt. Können wir denn wirklich gar nichts mehr tun als…


  Springt! Springt hinaus! Eine durchdringende Gedankenwelle von 149Z-24 jagte durchs Schiff. Springt hinaus!


  Die anderen Zoromer wurden von dem mächtigen Gedankenimpuls mitgerissen. Der Sprung schien tatsächlich der einzige Ausweg zu sein.


  Springt! rief 25X-987.


  Springt, bevor wir aufschlagen! wiederholte 149Z-24 seinen Ruf. Rettet euch vor dem sicheren Tod!


  Ja, springt! stimmte auch 69B-469 ein.


  Du hast recht! heulte 149Z-24. Das ist der einzige Weg!


  Der einzige Weg, wiederholte 3O5N-56 mechanisch. Ja, es ist der einzige Weg!


  Kommt, springt hinaus und seid frei! bedrängte sie 149Z  24.


  Halt! schrie Professor Jameson in das Chaos. Genug  ihr seid alle dabei, den Verstand zu verlieren! Merkt ihr denn nicht, daß die Phantome euch rufen? Sie wollen euch alle in den Selbstmord treiben!


  Die Maschinenwesen beachteten seine Warnung nicht. Offenbar hatten sie sie gar nicht vernommen.


  Springt! war der einzige Gedanke, der 25X-987 beherrschte. Die überwältigende hypnotische Kraft der fliegenden Wesen aus der anderen Dimension brachte die Widerstandskraft der Zoromer zum Erliegen. 149Z-14 war bereits völlig in der Hand der Phantome  er war zu ihrem willfährigen Werkzeug geworden und bemühte sich mit aller Kraft, den vernichtenden Einfluß der mörderischen Kreaturen noch zu verstärken.


  Der einzige Weg! stammelte 8B-52 immer wieder.


  Seid stark! drängte der Professor. Gebt der Verlockung nicht nach!


  Ich werde springen! Der Gedanke 305N-56s war geprägt von einer unerbittlichen Entschlossenheit.


  Er bewegte sich langsam auf die Luke des Raumschiffes zu. Professor Jameson stürmte vorwärts, um ihm den Weg zu versperren. Plötzlich war 149Z-14 in der Kabine und klammerte sich an Jameson fest, bevor dieser den Ausstieg erreichen konnte. Während sich der Professor mit aller Kraft gegen die eisernen Klammern der Tentakel wehrte, strebte 305N-56 wie von einem unwiderstehlichen Sog erfaßt weiter auf die Ausstiegsluke zu.


  Spring hinaus! stieß 149Z-14 immer wieder hervor, während er mit Jameson rang.


  305N-56 hatte die metallene Tür erreicht und stieß sie auf. Da die Luke am Heck des Fahrzeugs lag, drang der Fahrtwind nicht in den Innenraum  sonst hätte er den Zoromer wie eine Feder durch die Kabine gewirbelt. Der ohrenbetäubende Lärm allerdings steigerte sich noch einmal. Von 3O5N-56 kamen keine weiteren Gedankenbotschaften mehr. Er stieß sich vom Rahmen der Luke ab, flog hinaus in das blaue Sonnenlicht und war verschwunden.


  Mit zögernden Schritten setzten sich 25X-987 und 8B-52 zur offenen Luke hin in Bewegung.


  Tut es nicht! warnte der Professor, vergeblich bemüht, den stählernen Griff der Tentakel zu lösen. Ihr seid nicht bei Sinnen!


  In verzweifelter Ohnmacht mußte er mit ansehen, wie die beiden Zoromer für immer aus seinem Leben verschwanden. 149Z-14 sandte keine Gedankenimpulse mehr aus. Sein Verstand war von einem Gewirr wahnsinniger Gedankenfetzen beherrscht. Jameson erkannte, daß dies die hypnotischen Wellen der Flugphantome waren, die das Gehirn von 149Z-14 wie weiches Wachs bearbeiteten. Der Professor hatte seinen Widerstand aufgegeben. Er hing schlaff im Griff der Tentakel und beobachtete nun auch 69B-469 und 372V-22 bei ihrem tödlichen Sprung.


  Plötzlich fielen 149Z-14s Tentakel vom Rumpf des Professors ab. Der Zoromer zog sich zurück. Wollte auch er jetzt springen? Dann las der Professor die Gedankenbotschaft, die in den verwüsteten Geist des Maschinenwesens drang. Es war ein schrecklicher Befehl aus einer anderen Dimension:


  Tod dem 21MM392!


  Vorsichtig zog sich Jameson von dem benommen vor ihm stehenden Zoromer zurück. Die offene Luke schlug in ihren Angeln, der Fahrtwind orgelte sein tödliches Lied. Durch den offenen Ausstieg fiel das gespenstische Licht der blauen Sonne in die Kabine.


  Plötzlich ergriff 149Z-14 eine lange Metallstange mit einem seiner Tentakel. Er stürzte vorwärts, um den Schädelpanzer des unbewaffneten Professors zu zerschmettern.


  Der Wirbel der Ereignisse hatte auch dem scharfen Verstand des Professors zugesetzt, doch sein Selbsterhaltungstrieb arbeitete noch immer verläßlich geschwind. Jameson warf sich nach vorn. Die Metallstange verfehlte den vorgebeugten Kopf, und der Schädelpanzer rammte eine tiefe Delle in den Kastenrumpf des angreifenden Zoromers. Jamesons Tentakel schlossen sich um die Beine seines Gegners. 149Z-14 verlor den Boden unter den Füßen.


  Bevor er sich wieder aufrappeln konnte, hatte ihn der Professor bereits bis zur Luke gedrängt. Ein weiterer heftiger Stoß, und der letzte Zoromer trudelte durch die blaue Luft davon, einem sicheren Tod entgegen.


  Professor Jameson verriegelte die Luke wieder und hastete zum Bug des Schiffes zurück. Anscheinend genau parallel zur Oberfläche des Planeten jagte das Raumschiff dahin, von seinem überhitzten, unkontrollierbaren Antrieb mit gewaltiger Kraft vorwärts geschoben. Nur am Höhenmesser konnte Jameson ablesen, daß sich das Raumfahrzeug unerbittlich der Planetenkugel näherte.


  Die Vorhersage von 305N-56  das Raumschiff würde seine Fahrt immer mehr erhöhen, bis es schließlich von der Reibungshitze vernichtet würde  traf jedoch nicht ein. Das rasende Schiff steigerte seine Geschwindigkeit nicht mehr. Zwar war die Temperatur im Rumpf gewaltig angestiegen, aber sie blieb auf einer Stufe stehen, die für den Maschinenleib des Professors nicht lebensgefährlich war.


  In weiter Ferne, hinter dem Horizont, bemerkte Jameson einen schwachen, rosigen Schein. Die tief stehende blaue Sonne beherrschte mit ihrem azurnen Schein noch immer den Himmel. Die orangefarbene Sonne war lange untergegangen. Für den rötlichen Schimmer hatte der Professor keine Erklärung.


  Bald senkte sich die Nacht schwarz über den Planeten. Gleichzeitig hatte sich der rote Schein vor dem Bug des Schiffes zu einem flammenden Feuer gesteigert. Wie eine gigantische Fackel ragte das flackernde Leuchten in weiter Ferne in den sternengesprenkelten Nachthimmel.


  Ein Vulkanausbruch, ein feuerspeiender Moloch! dachte der Professor bei sich.


  In einem gewaltigen Inferno spie der Planet Flammenzungen aus seinem brodelnden Inneren in die nächtliche Finsternis hinaus. Ungeheure Felsbrocken wurden weit in die Atmosphäre hinausgeschleudert, Lavafetzen flogen wie Nebelschwaden durch die Luft. Mitten in diese kochende Hölle wies der Bug des unkontrolliert dahinrasenden Schiffes. Professor Jameson mußte unwillkürlich an Dantes Inferno denken, während er gebannt das todbringende Schauspiel beobachtete. Es schien ihm, als wollte dieses Feuer den ganzen Planeten verzehren, eine gigantische Katastrophe, die alle menschliche Vorstellungskraft überstieg.


  Unbeirrbar steuerte das Schiff in die Kaskaden aus Flammen und schmelzenden Felsen hinein. Im Bug trug es einen einsamen Passagier, 21MM392, den Menschen seiner Zeit als Professor Jameson bekannt. Während das Schiff mitten hinein in das Höllenfeuer stürzte, verharrte das Maschinenwesen mit dem Menschengehirn starr wie ein Stein. Bilder und Gedanken zogen durch den niemals ruhenden Verstand: Das ist also das Ende. Ein dramatisches Ende nach einem ebenso dramatischen zweifachen Leben. Bald würden Maschinenleib und organisches Gehirn sich gleichermaßen in Gas verwandelt haben. Die Hülle des einstmals so stolzen Schiffes würde zu Lava zerschmelzen. Ein heißer, vernichtender Regen, das war alles, was vom Zoromerschiff und seinem Passagier übrigbleiben würde.


  Professor Jameson sah seinem Ende mit Gelassenheit entgegen. Lange Jahre eines erfüllten Lebens und die eingehende Beschäftigung mit östlicher Philosophie hatten ihn mit einer stoischen Ruhe ausgestattet, die immer dann sein Handeln bestimmte, wenn die Not des Augenblicks am großen war. Er war bereits einmal gestorben; für ihn hatte der Tod seinen Stachel verloren. Er sah ihm entgegen als einem großen, unergründlichen Geheimnis. Wer es lösen wollte, mußte mit dem Leben dafür zahlen.


  Dann verschlangen die Flammenzungen das Schiff. Ein Donnern und Tosen erfüllte die Kabine, als ob alle Elemente zur gleichen Zeit ihre Fesseln abgeschüttelt hätten. Gelbe und graue Rauchschwaden quollen aus plötzlich auseinanderklaffenden Rissen der metallenen Schiffshaut. Wie glühender Hagel prasselten kleine Felstrümmer von allen Seiten gegen den Rumpf. Nur durch ein Wunder hatte bisher keiner der aufsteigenden riesigen Gesteinsbrocken das bebende Schiff aus dem Himmel gewischt.


  Schwäche und Benommenheit machten Jamesons Gehirn in seinem Panzer zu schaffen. Die unmäßige Hitze, die jedes andere lebende Wesen längst zu Tode geröstet hätte, begann nun doch die Denkfähigkeit des Professors zu beeinträchtigen. Währenddessen hatte sich das Schiff selbst so weit aufgeheizt, daß einige Metallteile eine mattrot glühende Farbe angenommen hatten. Die Temperatur im Schädelpanzer des Maschinenmenschen tat noch einen Sprung nach oben, und dem Professor schwanden endgültig die Sinne. Bevor sein Bewußtsein in bodenloser Tiefe versank, hatte Jameson noch das Gefühl, als würde sein Körper wie rasend herumgestoßen. Ihm war, als hätte ein gewaltiger Schlag das Schiff getroffen.


  Ich bin nicht tot, war der erste Gedanke, den Jamesons erwachendes Bewußtsein formte. Woher er diese Gewißheit nahm, konnte er nicht sagen, denn um ihn her war nichts als undurchdringliche Finsternis. Er versuchte tastend und greifend einen Halt zu finden, doch er griff ins Leere.


  Er spürte, daß er von irgendwelchen Gegenständen umgeben war, doch er konnte sie nicht sehen. Dann plötzlich trat ein grauer Schimmer in die Nacht vor seinen Augen. Das ungewiß bleiche Leuchten wurde heller und erfüllte sein ganzes Gesichtsfeld. Bunte Punkte erschienen im lichten Grau, wirbelten in fluoreszierenden Kreisen durcheinander. Aus dem Farbgemisch lösten sich drei feste Scheiben von verschiedener Farbe. Sie waren umgeben von einem Geflimmer winziger Lichtpunkte. Jamesons optische Wahrnehmungskraft verbesserte sich ständig, bald sah er einen länglichen, runden Gegenstand, der sich vor ihm ausstreckte. Unwillkürlich zuckte er ein wenig zurück, und das Ding zuckte ebenfalls. Es war ein Tentakel, einer seiner Tentakel. Also besaß er noch einen Körper. Zuerst hatte er befürchtet, sein Kopf sei vom Rumpf getrennt worden. Doch was war mit ihm geschehen. Wo war er?


  Nach und nach kehrten Sinne und Denkfähigkeit mit alter Kraft zurück. Er öffnete die mechanischen Augenlider auf der anderen Seite seines Kopfes, und nun konnte er auch in die andere Richtung sehen.


  Er schaute in das Innere des Raumschiffes hinein. Auf der anderen Seite war sein Kopf gegen das Sichtfenster im Bug gelehnt, und die Augen auf dieser Seite blickten ins All hinaus. Drei kreisrunde Objekte waren dort zu sehen. Sie standen relativ dicht beieinander.


  Es handelte sich um drei leuchtende Kugeln, eine blaue und eine orangefarbene. Die dritte war von kleinerem Umfang und wurde vom Licht der beiden anderen beschienen. Der Professor konnte kaum glauben, was seine Augen ihm meldeten. Die Gestirnsformation dort am Himmel waren die beiden Sonnen, und bei ihnen stand der erste Planet. Also mußte das Schiff sich wieder weit draußen im Raum befinden.


  Wie konnte das möglich sein? Das letzte, woran sich Jameson erinnerte, war sein unaufhaltsamer Sturz in das Inferno des Vulkans. Doch halt, ganz zuletzt gab es diesen schrecklichen Schlag! Der Professor erfaßte mit seinem Rundblick die gesamte Kabine und entdeckte, daß sich ein Stück unterhalb des Bugs die Schiffswand bedenklich nach innen wölbte. Nach und nach gelang es Jameson, die Ereignisse zu rekonstruieren. Das Zoromerschiff war offensichtlich von einem mächtigen Gesteinsbrocken am Bug getroffen worden. Der Treffer hatte das Schiff jedoch nicht zum Absturz gebracht  er hatte es sogar vor dem Verderben bewahrt. Der Bug des Schiffes wurde nach oben gestoßen, und die rasend arbeitenden Triebwerke hatten es weit ins All hinausgeschoben. Danach waren sie offenbar endgültig ausgebrannt.


  Der Professor begab sich auf schwankenden Beinen zur Brücke, wo er mit hastigen Blicken die teilweise zerstörten Kontrollinstrumente überflog. Einige Höhen- und Richtungsanzeiger arbeiteten noch. Ihre Angaben genügten dem Professor, um den gegenwärtigen Kurs des Schiffes zu bestimmen: Es befand sich auf einer Umlaufbahn um den Doppelstern. Das Raumschiff war zu einem Satelliten der orangefarbenen und der blauen Sonne geworden. Zwischen dem ersten und dem zweiten Planeten des Systems war es auf eine Kreisbahn eingeschwenkt. Der Professor fragte sich, wie lange er wohl in tiefer Bewußtlosigkeit geschwebt haben mochte. War es ein Erdentag? Ein Monat, vielleicht gar ein Jahr? Es gab keine Möglichkeit, das festzustellen, denn auf dem Zoromerschiff gab es weder einen Kalender noch eine Uhr.


  Die Triebwerke des Raumschiffes waren irreparabel beschädigt. Jameson war zu einem einsamen, eintönigen Leben verurteilt. Jahr um Jahr würde er seine Kreise um den Doppelstern ziehen und dabei den Planeten, der seinen Kameraden den Tod gebracht hatte, ständig vor Augen haben. Er war das letzte lebende Mitglied der Expedition. Nur durch Selbstmord konnte er seinem Schicksal ein Ende setzen, doch diesen Gedanken wies er entschieden zurück. Er war nicht dem Banne der Flugphantome entronnen, um jetzt, fern von ihnen, jenes Ende zu finden, das sie ihm zugedacht hatten. Jameson dachte immer wieder an seine toten Gefährten. Nie hätte er gedacht, daß ihre hochentwickelten Gehirne für hypnotische Kräfte so anfällig sein würden. Es war eine glückliche Fügung, daß sich die Struktur des menschlichen Gehirns so sehr von jener der Zoromer und auch von jener der Dreibeiner unterschied. Doch dann fiel dem Professor wieder seine ausweglose Situation ein, und er fragte sich, ob man seinen Sieg über die hypnotische Kraft wirklich als glückliche Fügung bezeichnen konnte.


  Vierzig Millionen Jahre hatte er in seinem Raketensarg verbracht, bis ihn endlich die Zoromer gefunden und zum Leben erweckt hatten. Es lag eine bittere Ironie darin, daß all seine Abenteuer letztlich in dieses Schicksal eingemündet waren: Wieder flog er in einem Satelliten durch das All. Doch dieses Mal genoß er nicht den Segen der Bewußtlosigkeit. Er würde jeden Tag und jedes Jahr seiner ewigen Gefangenschaft mit wachem, leidendem Verstand erleben.


  Sterne und vorüberziehende Kometen würden seine einzigen Gefährten sein, schweigende, teilnahmslose Himmelskörper, keine Wesen aus Fleisch und Blut oder doch zumindest mit einem denkenden und fühlenden Hirn versehene Maschinen.


  Konnte es möglich sein, daß einmal ein Zoromerschiff in diesen Teil des Weltalls kam und den Professor aus seinem Gefängnis befreite? Gewiß, es waren viele Zoromerexpeditionen im Kosmos unterwegs, aber dieses einzelne, treibende Schiff war in der Weite des Alls so verloren wie die sprichwörtliche Nadel im Heuhaufen. In einem Heuhaufen von unendlichen Dimensionen. Es hatte keinen Sinn, auf eine Rettung durch die Zoromer zu hoffen. Eher noch konnte es geschehen, daß eine raumfahrende Rasse von einem der vier Planeten das menschliche Treibgut in seiner Umlaufbahn fand.


  Vielleicht würde auf einer dieser Welten tatsächlich eine intelligente Rasse entstehen. Vielleicht gab es sie bereits, und eines Tages mochte ihre Wissenschaft so weit entwickelt sein, daß sie mit Erfolg Vorstöße in den Weltraum unternahmen. Dann würde die Einsamkeit des Maschinenleibes mit dem Menschengehirn ein plötzliches Ende finden  auch wenn dieser Tag heute noch in einer grauen und fernen Zukunft lag.


  Der menschliche Verstand kann viel ertragen, nur eines nicht: die vollständige, unumstößliche Hoffnungslosigkeit. Für einen verzweifelten Menschen genügt oft ein winziger Funke einer unwahrscheinlichen Hoffnung, und er kann sich aus seiner Verzweiflung befreien. Es gelingt ihm dann, auch das härteste Schicksal zu ertragen. Für den Professor genügte dieser schwache Hoffnungsschimmer. Gelassen richtete er sich auf seine gigantische Wartezeit ein.
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  Die Rückkehr der Dreibeiner

  THE RETURN OF THE TRIPEDS


  1

  Treibgut im All


  


  Jahre zogen vorüber. Sie eilten durch die Wandelgänge der Zeit und entschwanden in dämmriger Vergangenheit. Das Raumschiff folgte unerschütterlich seinem Kurs um den Doppelstern.


  Drei Zerstreuungen waren dem Professor auf seiner ewigen Wacht geblieben. Er hing der Vergangenheit nach, er malte sich die Zukunft aus, und er schaute durch die starken Bordteleskope. Vermutlich waren es diese gewaltigen Fernrohre, die den Professor vor dem Wahnsinn bewahrten. Mit ihnen konnte er eine Vielzahl von Vorgängen auf allen vier Planeten aus nächster Nähe betrachten  und über diese Beobachtungen verging mancher Tag und manches Jahr wie im Fluge.


  Immer wieder hatte sich Jameson darangemacht, die ausgebrannten Triebwerke des Schiffes zu reparieren. Doch in all den Jahren gelang es ihm nicht, die unbegreifliche Technologie der Zoromer so weit zu durchschauen, daß er sinnvolle Arbeiten an den Treibsätzen im Heck hätte durchführen können. Er verwünschte sich jetzt dafür, daß er sich nicht beizeiten von einem Zoromer-techniker hatte einweisen lassen.


  Schlaf kannte Jameson nicht, Schlaf hätte eine Unterbrechung bedeutet, vorübergehende Freiheit von dem Gefängnis der Eintönigkeit. Doch diese Verbindung aus Menschengehirn und Maschinenleib war so konstruiert, daß sie ohne Schlaf auskommen konnte. Seinerzeit hatte den Professor diese Eigenschaft begeistert und fasziniert, jetzt verfluchte er sie ein um das andere Mal. Auch den Zwang zur Nahrungsaufnahme kannten die Maschinenwesen nicht. Das einzige, was sie konnten, war leben. Leben und leben und leben.


  Es gelang Jameson nach langen Jahren der Gefangenschaft, sich eine Art Ersatz für den Schlaf zu schaffen: die tiefe Versenkung in die Vergangenheit. Jeden einzelnen Tag seines Lebens versuchte der Professor wieder zum Leben zu erwecken. In seinem Geiste reiste er zurück in unendlich ferne Zeiten. Wenn er über die Zukunft nachdachte und Pläne für die Tage nach seiner Entdeckung machte, war sein Verstand stark beansprucht; doch das Treiben auf dem Meer der Erinnerungen war eine geruhsame, lindernde Tätigkeit, die der Heilkraft des Schlafes am nächsten kam.


  Oft wanderten Jamesons Gedanken zurück nach Greenville, wo er einst mit seinen Studien der Meteorologie begonnen hatte. Er dachte an seine ersten Versuche mit Radiumstrahlen; damals hatte er noch nicht ahnen können, daß aus diesen Ansätzen einmal eine flugfähige Raketenkonstruktion entstehen würde.


  Mehr als vierzig Millionen Jahre waren seitdem vergangen, und doch standen manche Ereignisse aus jenen Tagen klar wie Bilder in einem Fotoalbum vor Jamesons innerem Auge. Gelegentlich kam es vor, daß er sich kaum von diesen Erinnerungen an sonnige Tage in Greenville losreißen konnte, um seinen Beobachtungsplatz an den Teleskopen wieder einzunehmen.


  Dabei war dort häufig etwas Interessantes zu sehen. Bald schon hatte Jameson entdeckt, daß der zweite Planet von den Dreibeinern bewohnt wurde. Ganz eindeutig waren sie die dominierende Rasse auf diesem Planeten; sie waren auf allen Erdteilen anzutreffen. Zwar konnte Jameson dort auch andere Lebewesen beobachten, aber diese spielten offenbar eine untergeordnete Rolle in jener fremden Welt. Der dritte und vierte Planet waren so weit entfernt, daß man selbst mit den mächtigen Teleskopen der Zoromer solche vergleichsweise winzigen Einzelheiten wie lebende Wesen auf der Oberfläche nicht erkennen konnte.


  Professor Jameson war höchst erstaunt, die Dreibeiner in so eindrucksvoller Zahl auf dem zweiten Planeten vorzufinden. Als er gemeinsam mit 25X-987 und den anderen Maschinenwesen die bleichenden Gebeine der Dreibeiner auf dem ersten Planeten fand, hatte er angenommen, daß dies ihre Heimatwelt sei. Schließlich hatten ihre Knochen zu Tausenden in der Schlucht gelegen, und außerdem waren die Felswände mit den Zeichnungen der Dreibeiner bedeckt gewesen.


  Welcher der beiden war nun wirklich der Heimatplanet dieser Wesen? Offensichtlich hatten sie irgendwann das All in Raumschiffen durchquert. Dies war ein anderes Rätsel, das den Professor beschäftigte: Wieso gab es auf dem zweiten Planeten keine Raumschiffe? Schließlich mußte es einmal solche Fahrzeuge gegeben haben, anders war das Auftreten derselben Rasse auf zwei Welten nicht zu erklären. Daß sich zwei identische Rassen unabhängig voneinander auf zwei getrennten Welten entwickelt haben könnten, schloß der Professor als völlig unwahrscheinlich aus. Seine Weltraumreisen mit den Zoromern hatten ihn gelehrt, daß es ein solches Phänomen in der Wirklichkeit nicht gab; es existierte höchstens als abstrakte Gedankenspielerei. Wo also waren die Raumschiffe geblieben? Der Professor fand keine Antwort auf diese Frage.


  Täglich konnte Jameson die prächtigen Städte der Dreibeiner in seinen Teleskopen sehen. Sie waren ein deutliches Zeichen dafür, daß es auf dem zweiten Planeten eine hochentwickelte Zivilisation gab. Nacheinander entwickelte Jameson zwei Theorien. Erstens: Ursprünglich hatten die Dreibeiner auf dem ersten Planeten gelebt, aber unter der tödlichen Bedrohung durch die Phantomungeheuer waren sie zum zweiten Planeten geflohen. Zweitens: Die Knochen in der Schlucht stammten von einer gescheiterten Weltraumexpedition der Dreibeiner vom zweiten Planeten. Der Professor neigte der zweiten Möglichkeit etwas stärker zu.


  Unsichtbar für die Dreibeiner, hielt Jameson seine ewige Wacht über sie. Gelegentlich sah er auch die Schemen der Flugungeheuer auf dem ersten Planeten, immer dann, wenn die orangefarbene Sonne vor der blauen stand.


  Um sich eine Zeiteinteilung zu schaffen, hatte der Professor seine Umläufe um den Doppelstern zu zählen begonnen. Jede abgeschlossene Umkreisung bezeichnete er als ein Jahr. Sein persönliches Jahr war ein wenig länger als das des ersten Planeten und ein wenig kürzer als das der Dreibeiner auf der zweiten Welt. Seit das Raumschiff von dem Vulkan in den Weltraum hinausgeschleudert worden war, hatte der Professor fünfhunderteinundsiebzigmal die Doppelsonne umkreist. Jahrein, jahraus schaute er den Dreibeinern zu und hoffte auf den weiteren Fortschritt ihrer Zivilisation.


  Hin und wieder richtete er die Teleskope auch auf den ersten Planeten, auf dem er seine tragischen Abenteuer erlebt hatte. Doch sein Interesse an ihm war gering. Nichts Überraschendes ereignete sich dort. Die Gebeine lagen bleich auf dem Boden der Schlucht, der Vulkan spie noch immer sein loderndes Feuer, und wenn die blaue Sonne allein den Planeten beschien, dann kamen die Wasserwesen zu ihrem Klagelied hinauf auf die Klippen.


  Es sollte Professor Jameson nicht beschieden sein, auf ewige Zeit in seiner Einsamkeit dahinzuleben, zu warten, bis seine mechanischen Gliedmaßen so abgenutzt sein würden, daß sie ihn zur Bewegungslosigkeit verurteilten. Gewiß hielt das Schicksal eine andere Zukunft für ihn bereit. Dessen war sich Jameson sicher. Eines Tages erhielt er eine Bestätigung für sein Vertrauen: Mit seinem Teleskop entdeckte er auf dem zweiten Planeten einen Gegenstand, nach dem er in den langen Jahren so oft vergeblich Ausschau gehalten hatte. Er sah ein Raumschiff.


  Jamesons Verstand bedauerte, daß sein Metallkörper kein Herz besaß. Er hätte gern gewußt, wie laut ein menschliches Herz in diesem Augenblick geschlagen hätte. Genau konnte er die erregte Menge erkennen, die das Schiff auf der kleinen Strecke, die es aus einem hohen Bauwerk über Land geschleppt wurde, mit Freudensprüngen begleitete. Ganz eindeutig ein Raumschiff. Ein Flugzeug konnte es nicht sein. Der Professor kannte die verschiedenen Flugzeugtypen der Dreibeiner genau.


  Er richtete die Fernrohre auf einen anderen Teil des Planeten und entdeckte auch an anderen Stellen Raumfahrzeuge, die für einen Start ins All vorbereitet wurden. Unzählige Fragen bedrängten ihn. Wohin würden sie fliegen? Zum ersten Planeten? Zum dritten, zum vierten? Vielleicht hatten sie mit ihren Fernrohren sein einsames, steuerloses Schiff gesichtet? Warum hatte er bisher nie eine Spur dieser Raumschiffe bei seinen Beobachtungen entdecken können?


  Es fiel Jameson unerträglich schwer, auf eine Antwort auf seine Fragen zu warten. All die Jahre hatten seine Geduld auf eine harte Probe gestellt, jetzt war sie fast erschöpft.


  Er verließ seinen Platz am Fernrohr nur noch, wenn der Teil des Planeten, auf dem die Raumschiffe standen, durch die Rotation im Dunkel versank. Fieberhaft wartete er darauf, daß die Raumfahrzeuge wieder in die Optik seiner Teleskope wanderten.


  Irgendwann stellt Jameson dann mit starrem Staunen fest, daß die Raumschiffe verschwunden waren. Langsam wanderten die Startplätze unter dem Fernrohr hindurch, doch mit einer Ausnahme waren sie leer. Acht Schiffe waren es gewesen, sieben mußten also jetzt irgendwo draußen im Weltraum sein.


  Wo waren sie? Was war ihr Ziel?


  In höchster Konzentration schwenkte Jameson seine Fernrohre über die endlose Weite des Kosmos. Die Schiffe mußten doch irgendwo in der Nähe der zweiten Welt sein! Endlich entdeckte er einige glänzende, bewegliche Punkte. Er schaltete ein anderes Objektiv vor das mächtige Teleskop. Jetzt waren deutlich die sonnenbeschienenen Rümpfe der Raumschiffe zu sehen.


  Jameson bestimmte ihren Kurs. Ganz eindeutig! Sie folgten einem Kurs, der sie in seine Richtung führen mußte.


  Doch andererseits war das auch die Richtung, in der der erste Planet lag. Vermutlich war diese Welt ihr Ziel.


  Nach kurzer Zeit hatte der Professor Gewißheit. Die schlanken Schiffe steuerten den ersten Planeten an. Pausenlos hatte Jameson sie jetzt in seinem Teleskop. Näher und näher kamen sie heran, während ihre Heimatwelt sich viele Male drehte. Für die Dreibeiner waren also schon viele Tage vergangen, ihre Fahrt mußte ihnen endlos lange erscheinen. Im Geiste verglich Jameson die gemächlich vorrückenden Flugobjekte mit dem rasanten Dahinschießen des Raumkreuzers von Zor.


  Mit einer Mischung aus Hoffnung und Verzweiflung beobachtete Jameson das qualvoll langsame Vorrücken der kleinen Schiffe. Besaßen die Dreibeiner Sichtgeräte auf ihren Raumfahrzeugen, mit denen sie ihn entdecken konnten? Würden sie an seinem treibenden Raumkreuzer vorbeisteuern, ohne ihn zu bemerken?


  Endlich war der Augenblick der Entscheidung gekommen. Die Dreibeinerschiffe hatten einen Punkt erreicht, wo sie von ihrem gegenwärtigen Kurs abschwenken mußten, wenn sie tatsächlich zum treibenden Kreuzer des Professors unterwegs waren. Die aufgeregte Erwartung des Professors steigerte sich zu Beklemmung und dann zu Angst. In einer Entfernung von wenigen tausend Meilen zog die kleine Flotte vorüber  sie behielt ihren Kurs auf den ersten Planeten bei.


  Enttäuscht verließ der Professor seinen Platz am Teleskop. Ein kleiner Hoffnungsschimmer blieb ihm noch. Wenn die Raumfahrttechnik der Dreibeiner erst weiter entwickelt war, würden sie ihn gewiß eines Tages finden. In düsterer Stimmung verbrachte er mehrere Stunden auf der Brücke und starrte die zerstörten Steuergeräte an. Danach kehrte er zum Fernrohr zurück, um noch einmal einen Blick auf die fremden Schiffe zu werfen. Ihr Anblick überraschte ihn. Schnell zählte er noch einmal nach: Tatsächlich, es waren nur noch sechs Schiffe! Wo war das siebente geblieben? Vielleicht wurde es von einem anderen verdeckt? Nein, ganz eindeutig, nur sechs Schiffsrümpfe! Er suchte mit dem Fernrohr den Himmel ab. Plötzlich tauchte  erschreckend groß  ein Raumfahrzeug in der Optik auf. Das fehlende Schiff! Es steuerte geradewegs auf den Zoromerkreuzer zu!


  Also hatten sie das Treibgut im All doch entdeckt. Jetzt kamen sie, um ihre Neugierde zu befriedigen. Ein Schiff nur hatten sie zu diesem Zweck abgestellt.


  Seit der Vulkanausbruch den Raumkreuzer mit seinem einsamen Passagier ins All hinausgeschleudert hatte, erlebte Professor Jameson seinen ersten aufregenden Tag. Mit fahrigen Bewegungen hastete er vom Beobachtungsraum zur Brücke und wieder zurück. Immer wieder schaute er durch das Fernrohr und lief dann zu einem Fenster, um festzustellen, ob er das Schiff schon mit bloßen Augen sehen konnte. Wie würden sich die Dreibeiner verhalten? Wie würden sie reagieren, wenn sie entdeckten, daß das treibende Schiff einen lebenden Passagier beherbergte? Wie sollte sich der Professor selbst den Fremdlingen gegenüber verhalten? Mehrfach ging er die erste Kontaktaufnahme mit den Dreibeinern in Gedanken durch und versuchte, sich auf jede mögliche Situation vorzubereiten.


  Selten zuvor war in seinem Leben die Zeit so langsam vergangen wie in der Spanne, die zwischen dem Ausscheren des einzelnen Schiffes und seinem Kopplungsmanöver an der Backbordseite des Raumkreuzers lag.


  Einige Teile der Schiffshülle waren transparent. Noch bevor das Dreibeinerschiff anlegte, begann Jameson dort auf und ab zu gehen. Er wollte den Dreibeinern zeigen, daß das treibende Zoromerschiff keineswegs verlassen war. So hoffte er zu verhindern, daß die erste Begegnung mit seinen Rettern bei diesen Panik auslöste. Wie sollte er mit den Dreibeinern in Verbindung treten? Er entschied sich für den telepathischen Weg. Natürlich konnte er nicht wissen, ob die Dreibeiner seine Gedankenimpulse verstehen konnten, aber einen Versuch war es wert. Er wußte allerdings aus seinen Beobachtungen, daß diese Wesen sich untereinander akustisch verständigten.


  Professor Jameson konzentrierte seine ganze Kraft in einem Gedanken :


  Ich bin euer Freund!


  Er wartete einen Augenblick, dann wiederholte er seine Botschaft mehrmals hintereinander.


  Ich bin euer Freund!


  Wieder wartete er ab. Dann sendete er:


  Empfangt ihr meine Botschaft? Könnt ihr mich verstehen? Schweigen. Wenn ihr mich versteht, dann neigt einmal leicht den Bug eures Schiffes!


  Professor Jameson blickte gebannt durch das Fenster auf die schlanke Spitze des fremden Schiffes. Qualvolle Minuten verstrichen. Dann endlich senkte sich die Bugspitze ein paar Fuß herab. Sie hatten ihn verstanden. Er wartete auf eine Antwortbotschaft, aber sie kam nicht. Der Professor schloß daraus, daß die Dreibeiner keine telepathischen Wellen aussenden konnten. Er hoffte, er würde ihre Gedanken lesen können, wenn er ihnen nah genug gegenüberstand.


  


  


  2

  Die Befreiung aus der ewigen Gefangenschaft


  


  Antrieb und Steuersystem meines Schiffes sind defekt, erklärte Jameson auf telepathischem Wege. Vielleicht könnt ihr mich zu eurem Zielplaneten schleppen?


  Der Professor konnte nicht abschätzen, ob die Dreibeiner zu dieser technischen Leistung imstande waren. Er verließ sich ganz auf das Improvisationstalent dieser hochintelligenten Wesen.


  Die Dreibeiner brachten mit äußerst präzisen Steuerbewegungen ihr Schiff in eine Position, die ihnen geeignet erschien. Als der Rumpf des kleinen Dreibeinerschiffes schließlich parallel zu der vorderen Hälfte des Raumkreuzers lag, fuhren die Dreibeiner aus ihrer Schiffshülle zwei Teleskopstangen aus. Die Stützen waren vorne mit einem Ring bestückt, der sich mit einem vernehmlichen Stoß auf die Metallhülle des Zoromerschiffes legte. Offenbar eine Magnetverbindung von erstaunlicher Kraft, dachte der Professor. Vermutlich tragen alle Schiffe diese Ausrüstung, um im Notfall ein manövrierunfähiges Schwesterschiff in Schlepp nehmen zu können.


  Mit freudiger Erregung registrierte Jameson, wie ein Zittern durch den Rumpf seines Schiffes lief. Der erste Kurswechsel nach endlos langen Jahrhunderten! Die anderen sechs Schiffe hatten mit gedrosselter Fahrt ihren Flug zum ersten Planeten fortgesetzt. Bald hatte das gekoppelte Schiff den kleinen Verband eingeholt. Viele neugierige Augenpaare betrachteten das seltsame Maschinenwesen, als es sich im transparenten Teil seines Schiffes zeigte. Sie wußten natürlich nichts davon, daß der unheimliche Metallmann von einer anderen Welt sie und ihre Vorfahren seit Hunderten von Jahren täglich beobachtet hatte.


  Als Jameson seine Aufmerksamkeit wieder dem Ziel ihres Fluges zuwandte, stand die Doppelsonne hinter den Schiffen, so daß ihr zweifarbiger Schein auf die dem Professor zugewandte Planetenseite fiel. Der Anblick rief schmerzvolle Erinnerungen an das erste Landemanöver auf dieser Welt in ihm wach. Einundfünfzig Besatzungsmitglieder waren damals an Bord des stolzen Kreuzers gewesen, jetzt trug das Schiff nur noch ihn.


  Die gewölbte Planetenoberfläche bot ein farbenprächtiges Schauspiel, doch die leuchtende Pracht erfüllte Jameson nur mit ohnmächtiger Wut. Was dort wie ein Garten Eden vor den Bugfenstern lag, war nichts als eine todbringende Hölle! Ein Tummelplatz gefühlloser, grausamer Kreaturen.


  Jameson konnte es kaum erwarten, Verbindung mit den Dreibeinern aufzunehmen. Das Schiff hatte kaum aufgesetzt, als er auch schon durch die Ausstiegsluke sprang. Seine dringlichste Aufgabe war es jetzt, seine Retter vor den Gefahren zu warnen, die sich hinter der täuschend lieblichen Maske des Planeten verbargen. Oder wußten die Dreibeiner möglicherweise bereits, was auf dieser Welt geschah, wenn die blaue Sonne allein den Himmel beherrschte?


  Langsam glitt eine runde Luke in der Bordwand eines Dreibeinerschiffes zur Seite, und eine merkwürdige Kreatur stieg vorsichtig hindurch. Kugelrumpf und rundlicher Kopf waren von leuchtend roter Farbe. Drei untere und drei obere Extremitäten wuchsen aus dem seltsam prallen Leib. In der Formation eines gleichseitigen Dreiecks waren drei Augen in der dicken roten Haut des Gesichtes eingebettet.


  Der Dreibeiner und das Maschinenwesen starrten einander lange Zeit sprachlos an. Professor Jameson war sehr aufgeregt, doch in den Gedankenfetzen seines Gegenübers konnte er lesen, daß das fremde Wesen nahe daran war, vor Staunen in eine Ohnmacht zu versinken. Nach und nach stiegen weitere Dreibeiner aus. Die akustischen Wahrnehmungsorgane des Professors waren erfüllt von unverständlichen, hastig hervorsprudelnden Lauten. Der Maschinenmensch konzentrierte sich ganz auf die Gedanken der höchst geschwätzigen, erstaunten Wesen. Er stellte fest, daß er mit Leichtigkeit in den fremden Gehirnen lesen konnte.


  Er sandte eine Frage aus: Warum seid ihr hierhergekommen?


  Ein einzelner Dreibeiner trat vor und redete unaufhörlich auf den Professor ein. Wenn man nach seinen begleitenden Gedanken ging, war er gleichzeitig dabei, eine Geschichte zu erzählen und neugierige Fragen zu stellen. In einer Gedankenbotschaft riet Jameson dem Dreibeiner, sich einfach still auf seine Fragen zu konzentrieren, dann würde er sie besser verstehen und auch beantworten können.


  Eure Sprache verstehe ich nicht, aber ich kann eure Gedanken sehr gut lesen.


  Der Dreibeiner versuchte sich auf die ihm fremde Art der Kommunikation einzustellen. Bald gelang es ihm, seine Gedanken besser zu kontrollieren. Ein telepathisches Gespräch begann.


  Woher kommst du, Vierbeiner aus Metall?


  Ich kam mit einer Weltraumexpedition von einer fremden Sonne hierher. Dieser Planet war der erste in diesem System, auf dem wir landeten. Als diese Welt von der blauen Sonne allein beschienen wurde, wurden meine Gefährten und ich von Flugphantomen angegriffen. Sie trieben alle meine Kameraden in die Selbstvernichtung. Warum seid ihr hierhergekommen? Weißt du, was es mit den Gebeinen auf sich hat, die in einem Felsgraben im Hochplateau liegen? Es scheinen die Überreste von Wesen deiner Rasse zu sein.


  Die Toten gehören zu unserem Volk, antwortete der Dreibeiner. Sie wurden auf die gleiche Art getötet wie deine beklagenswerten Gefährten.


  Ist dies eure Heimatwelt?


  Nein, die Knochen, die ihr gefunden habt, stammen von Angehörigen einer Siedlerexpedition. Lange Zeit haben die Siedler den Phantomen widerstanden, aber am Ende wurden sie doch überwältigt. Der zweite Planet ist unsere Heimat. Seit sich die Katastrophe auf diesem Planeten hier ereignete, sind siebenhundert Jahre vergangen.


  Siebenhundert Jahre  du meinst Jahre auf deinem Heimatplaneten, der zweiten Welt?


  Ja.


  Wie lange dauert ein gewöhnliches Dreibeinerleben?


  Etwa zweihundertfünfzig Jahre im Durchschnitt.


  Dann ist die Siedlerexpedition also vor etwa drei Generationen vernichtet worden?


  Ja.


  Es ist mehr als vierhundert Jahre her, daß ich meine Kameraden auf dieser Welt verloren habe.


  So lange schon! Äußerste Überraschung schwang in den Gedankenimpulsen des Dreibeiners mit. Ja, besitzt ihr denn das Geheimnis des ewigen Lebens?


  Wir Maschinenwesen sterben nie, erklärte der Professor. Es sei denn, unser Gehirn wird zerstört. Man könnte uns tatsächlich als unsterblich bezeichnen.


  Dein Raumschiff wurde vor hundertfünfzig Jahren von unseren Astronomen entdeckt. Zunächst hielten wir es allerdings für einen Meteor und interessierten uns nicht besonders dafür. Was ist mit dem Schiff geschehen?


  Daraufhin erzählte ihm der Professor die Geschichte seines Lebens. Er begann mit seinen Erdentagen und seinem Tod und berichtete von seiner Auferweckung durch die Zoromer. Er endete mit dem Vulkanausbruch, dem er es zu danken hatte, daß er nicht auf dem Planeten zerschellt war.


  Eine wunderbare Geschichte! rief der Dreibeiner aus.


  Die gesamte Gruppe der glänzend roten Wesen hatte in einem Kreis um den Professor gehockt und seinen Gedanken gelauscht.


  Warum habt ihr siebenhundert Jahre gewartet, bis ihr hierher zurückgekehrt seid? fragte Jameson jetzt. Warum habt ihr in der Zwischenzeit keine Raumfahrt mehr betrieben?


  Auch das ist eine lange Geschichte, antwortete der Dreibeiner. Später erfuhr der Professor, daß er den Namen Glrg trug. Ich will sie in kurzen Worten schildern: Unsere Reise zum ersten Planeten war unser zweiter Vorstoß in den Weltraum; kurz zuvor hatten unsere Wissenschaftler die Voraussetzungen für interplanetarische Flüge geschaffen. Von unserem Heimatplaneten (er nannte einen Namen, der wie Grvdlen klang) aus haben wir zunächst unsere Monde und den dritten Planeten erforscht. Uzblt ist eine tote Welt. Doch hier auf Lkpfud fanden wir ein liebliches Klima und günstige Lebensbedingungen, so dachten wir jedenfalls. Auf dem vierten Planeten, Trulfk, sind wir niemals gewesen.


  Dieser Planet hat seine Umlaufbahn weit draußen im All, warf Jameson ein. Habt ihr euch nicht so weit hinausgewagt?


  Nein, nicht solange wir unserer Technik noch nicht genügend sicher sein konnten. Unser Heimatplanet ist stark übervölkert, und wir hatten gehofft, einen Teil unseres Volkes hier auf Lkpfud ansiedeln zu können. Also haben wir es versucht. Ihr habt in der Schlucht selbst sehen können, auf welch grausame Weise dieser Versuch gescheitert ist. Mit der Kraft der Verzweiflung haben sich die Siedler gegen die Lockrufe der mordlüsternen Flugungeheuer gewehrt, doch es hatte keinen Sinn. Schließlich haben die Kolonisten erkannt, daß sich ihre Feinde in einer anderen Dimension bewegten. Sie haben den Kampf aufgegeben. Die wenigen, die noch am Leben waren, sind mit einem Schiff nach Grvdlen zurückgekehrt.


  Der Professor hatte fasziniert Glrgs Bericht gelauscht. Nun unterbrach er ihn: Und seit eurer Flucht zum Heimatplaneten habt ihr keine Vorstöße in den Weltraum mehr unternommen?


  Nein, erwiderte Glrg. Es mag unwahrscheinlich klingen, aber seit siebenhundert Jahren ist dies unsere erste Expedition.


  Woran liegt das?


  Nun, als damals die überlebenden Siedler zurückkehrten, fanden sie in ihrer Heimat ein Chaos vor. Ein Bürgerkrieg tobte. Gemeinsam mit den öffentlichen Einrichtungen hatten die Radikalen sämtliche Raumschiffe zerstört. Die radikale Partei trug schließlich den Sieg davon, doch ihre Herrschaft endete in Anarchie und Ruin. Inzwischen waren all unsere Wissenschaften bis in die Wurzeln vernichtet. Es dauerte unendlich lange, bis sich unsere Zivilisation wieder so weit erholt hatte, daß fähige Köpfe von neuem die Grundlagen für ein Raumfahrtprogramm schaffen konnten.


  Ich habe das Wachstum eurer Zivilisation durch die Jahrhunderte beobachtet, bemerkte Professor Jameson. Allerdings habe ich den Sinn vieler Vorgänge auf eurer Welt nicht verstanden.


  Du hast uns beobachtet? fragte Glrg verdutzt.


  Es war eine einsame Wacht, erklärte Jameson bitter. Bis ich eure aufblühende Welt entdeckte und euch mit den Gebeinen in der Schlucht in Verbindung brachte, hatte ich mich auf eine ewige Gefangenschaft in meinem Raumschiff eingestellt. Doch als ich die Fortschritte eurer Zivilisation erkannte, begann ich zu hoffen, daß ihr mich eines Tages finden würdet.


  Deine Hoffnung war tatsächlich nicht unbegründet, versicherte ihm Glrg fröhlich. Wir haben dein Raumschiff lange auf seiner Umlaufbahn beobachtet, aber wir haben nicht damit gerechnet, daß es irgendwelches Leben enthalten würde.


  Ich habe euch noch gar nicht gefragt, warum ihr zum ersten Planeten zurückgekehrt seid, stellte der Professor fest. Fürchtet ihr denn die Phantome nicht mehr?


  Nein, jetzt nicht mehr!


  Wie kann das angehen?


  Wir sind gut vorbereitet. Wir sind gekommen, um Rache zu üben!


  Rache an den Phantomen?


  Jawohl!


  Aber diese Wesen sind unangreifbar!


  Für uns nicht mehr! Die Gedanken Glrgs waren voller Selbstvertrauen. Wir werden die Angriffe der Phantome unterbinden. Dann können wir von neuem versuchen, den Planeten zu besiedeln.


  Aber wie wollt ihr die Flugungeheuer denn zu fassen kriegen? fragte der Professor. Nicht einmal die Strahlwaffen der Zoromer konnten etwas gegen sie ausrichten, und es gibt kein bekanntes Element, daß diesen Strahlen standhalten kann!


  Wir werden in die Dimension der Flugwesen eindringen und sie dort zurückschlagen. Glrgs Gedanken waren äußerst erregt.


  Der Professor war zutiefst erstaunt.


  In ihre Dimension eindringen?


  Jawohl!


  Habt ihr einen Weg dorthin gefunden?


  Das haben wir tatsächlich!


  Aber wie ist es mit ihren hypnotischen Kräften? Die Wesen werden euch in die Selbstvernichtung treiben, bevor ihr sie bekämpfen könnt.


  Auch dagegen sind wir gewappnet, behauptete Glrg. Er wandte sich zu einem Untergebenen um und wechselte ein paar Worte mit ihm. Ich werde es dir demonstrieren.


  Der andere Dreibeiner kehrte zurück. Er brachte einen eigenartigen Helm, den Glrg sich auf den Kopf stülpte. Mit einem schmatzenden Geräusch saugte sich die Metallkappe auf dem runden Kopf fest. Oben ragten vier Stäbe aus dem Helm.


  Ein Arm, der genau in der Mitte von Glrgs Kugelleib entsprang, fuhr jetzt hoch, und eine dreifingrige Hand deutete auf den Helm. Wir sind alle mit diesem Gehirnschutz ausgestattet, erläuterte er. Der Helm neutralisiert jede Art von hypnotischen Wellen. Also werden auch die Impulse der … (Glrgs Laut kann man am besten mit dem Wort Emkls wiedergeben) … keine Wirkung mehr auf uns haben. Wir haben ein Gerät dabei, das uns in ihre Dimension versetzen wird, und dort werden wir sie angreifen und zurückschlagen!


  Aber es wird eine völlig unbekannte Welt sein, gab der Professor zu bedenken. Ihr könnt nicht wissen, welche Gefahren euch dort erwarten.


  Das Risiko gehen wir ein! erwiderte Glrg. Wir werden uns an diesen grausamen Teufeln rächen und diese friedliche Welt von ihrer Plage befreien!


  Vor Jamesons Geist tauchten Bilder auf. Er sah die Zoromer, die ihre abgeschraubten Köpfe aus der Luft in die Tiefe schmetterten, sich gegenseitig in wilder Raserei die Schädelpanzer zertrümmerten oder sich mit angelegten Flügeln in die Schlucht hinabstürzten. Plötzlich ergriff auch Jameson die Rachsucht mit eiserner Faust. Er wollte die roten Wesen auf ihrer Mission begleiten.


  Darf ich mit euch kommen? fragte er.


  Natürlich, wenn dein Metallkörper den Transit übersteht…?


  Gut, antwortete Jameson grimmig. Auch ich habe eine Rechnung mit diesen … Emkls zu begleichen.


  Er blickte hinauf zum Himmel, von dem die beiden Sonnen auf die friedliche Oberfläche von Lkpfud herabschienen.


  Bald werdet ihr eine Gelegenheit haben, eure Hypnoseneutralisatoren auszuprobieren. Der Professor deutete zum Horizont. »Seht!


  Die Dreibeiner schauten in die Richtung, die der Tentakel wies. Die orangefarbene Sonne stand tief über dem Meer. Bald würde sie hinter den Wogen versunken sein.


  Professor Jameson lauschte den anschwellenden, erregten Unterhaltungen der Kugelwesen. Eine heftige Unruhe machte sich unter den Dreibeinern breit. Sie stürmten durch die Luken ihrer Schiffe hinaus und hinein, die Schutzhelme in der Hand schwenkend. Vielfach war das schmatzende Saugen von Metall auf der Gummihaut zu hören.


  Leider habe ich keinen Schutzhelm für dich. Glrgs Gedanke war tief bestürzt. Vielleicht wäre es besser, wenn ich dich zu deiner Sicherheit in einem der Raumschiffe einschließe und dich von einigen Besatzungsmitgliedern bewachen lasse?


  Ich brauche keinen Schutz, antwortete der Maschinenmensch. Durch einen glücklichen Umstand ist mein Gehirn nicht anfällig für die Wellen der Flugungeheuer. Ich danke dir aber für deine Sorge.


  Ein tiefes, anhaltendes Dröhnen hing in der Luft. Die Kugelwesen reagierten mit erregten Ausrufen. Ein scharfes Kommando Glrgs, und sie verstummten.


  Das Summen wurde lauter und steigerte sich in der Tonhöhe. Was eben noch fast wie das Geräusch eines fernen Motors geklungen hatte, verwandelte sich nun in eine vielstimmige, langgezogene Klage.


  Jameson beobachtete, wie die runden Dreibeinerköpfe aufgeregt hin und her schwenkten, während einer vom Gesicht des anderen abzulesen versuchte, ob die hypnotische Kraft eine Wirkung auf ihn hatte.


  Wir werden unsere Schutzhelme jetzt einem gründlichen Test unterziehen, verkündete Glrg. Versucht, eure Gehirne frei zu machen, leistet keinen bewußten Widerstand. Wir müssen wissen, ob wir uns völlig auf unseren Schutz verlassen können.


  Die Dreibeiner bemühten sich, dem Befehl ihres Anführers nachzukommen. Jameson sah, wie einige ihre Köpfe neigten und sie locker pendeln ließen. Währenddessen war die grausige Klage weiter angeschwollen. Von überall her schwangen sich die schrecklichen Rufe auf und vereinigten sich zu einem einzigen, durchdringenden Schrei.


  Ich frage mich, ob sie uns sehen können, dachte der Professor, an Glrg gewandt.


  Ich glaube, daß sie es können, antwortete dieser. Jedenfalls haben das die Siedler, die damals die Katastrophe überlebt haben, immer wieder behauptet. So steht es in unseren Überlieferungen.


  Während der ganzen Zeit, in der die blaue Sonne allein am Himmel stand, verharrten die Dreibeiner mit gesenkten Köpfen auf ihrem Platz. Dem Professor schien es, als hätten die Flugungeheuer niemals zuvor so erbittert und besessen heulend ihr grausames Lied hinausgeschrien. Endlich blickte Glrg befriedigt über den Kreis seiner Leute.


  Die Schutzhelme arbeiten zuverlässig, sagte er nüchtern.


  Daraufhin lud er Professor Jameson in verschiedene Raumschiffe ein, um ihm die Ausrüstung zu zeigen, die die Dreibeiner aus ihrer Heimat mitgebracht hatten. Es war ein bizarres Waffenarsenal, mit dem sie die Schlacht gegen die Emkls gewinnen wollten.


  Professor Jameson war skeptisch. Bist du auch sicher, fragte er, daß ihr genauso leicht aus jener Dimension zurückkehren könnt, wie ihr hinüberzugelangen hofft?


  Natürlich, antwortete Glrg mit einem Kopfnicken. Wir müssen ja nur den ursprünglichen Vorgang umkehren. Unser Transitwürfel arbeitet gleich gut in beide Richtungen.


  Werdet ihr alle gemeinsam gehen?


  Nein, eine Hälfte meiner Mannschaft wird hier Wache halten, der Rest zieht mit mir in die Welt der Emkls.


  Werdet ihr eine Sprechverbindung zwischen den Dimensionen aufrechterhalten können?


  Nein, antwortete Glrg. Es gibt keine Brücke zwischen den Dimensionen.


  


  Mehrere Tage lang unternahm der Professor mit seinen neuen, dreibeinigen Gefährten Streifzüge über den Planeten. Mit großer Ehrfurcht betrachteten die Kugelwesen die Gebeine ihrer Vorfahren in der Schlucht. Gelegentlich fanden sie auch Metalltrümmer eines Zoromerkörpers. Währenddessen war der größere Teil der Dreibeiner damit beschäftigt, die Vorbereitungen für die Expedition in die andere Dimension zu treffen. Endlich waren alle vorbereitenden Arbeiten abgeschlossen, und der Aufbruch ins Reich der Emkls stand unmittelbar bevor.


  Professor Jameson hatte das Hauptlager mehrere Tage lang nicht mehr aufgesucht. Jetzt stand er überrascht vor einem würfelförmigen Bauwerk von wahrhaft gewaltigen Ausmaßen. Der Klotz war so groß, daß man darin bequem die Verwaltung eines Industriekonzerns hätte unterbringen können. Allerdings bestanden die aus dreieckigen Facetten zusammengesetzten Außenwände aus einem schimmernd transparenten Material. Im Innern war der gigantische Kasten vom Licht der blauen und der orangefarbenen Sonne durchflutet.


  Alle Luft, ist bereits aus der Kammer herausgepumpt, verkündete Glrg.


  Inzwischen hatte Jameson ein gewisses Gefühl für die Sprache der Dreibeiner entwickelt und war nun in der Lage, sowohl ihre gesprochenen Worte als auch ihre Gedanken zu verstehen.


  Willst du uns immer noch in die andere Dimension begleiten, oder hast du es dir inzwischen anders überlegt? wollte Glrg wissen.


  Mein Entschluß steht fest, erwiderte der Professor. Ich werde alles tun, um euch bei eurem gerechten Kampf gegen diese grausamen Ungeheuer zu unterstützen.


  Also gut, sagte Glrg. Dann begib dich bitte in die Kammer!


  Der Maschinenmensch und dreiundvierzig Kugelwesen traten nacheinander durch die Luftschleuse des riesigen Würfels. Alle Dreibeiner waren mit Atemmasken ausgestattet. Jeder trug einen breiten Gürtel um den Kugelrumpf, an dem diverse Waffen und ein Tank mit komprimierter Atemluft befestigt waren. Professor Jamesons Maschinenleib benötigte natürlich kein Atemgerät; sein Organismus war weder auf Sauerstoff noch auf irgendein anderes Gas angewiesen. Jameson hatte nur eine Strahlenpistole aus dem Zoromerschiff mitgenommen. Er war überzeugt davon, daß er sie gebrauchen würde.


  


  


  3

  Der Dimensionswandler


  


  Nachdem auch die kleine Schleusenkammer leer gepumpt war, konnte Jameson den Innenraum des Würfels betreten. Hinter ihm schloß sich die Schleusentür wieder. Durch das transparente Material konnte man die nächste Dreibeinergruppe sehen, die geduldig darauf wartete, daß in der Schleuse wiederum ein Vakuum hergestellt wurde. Jameson schaute durch die Würfelwände nach draußen. Der Ausblick war milchig getrübt, aber man konnte doch die zurückbleibenden Dreibeiner sehen, die erwartungsvoll in die Kammer hineinschauten. Ein gespenstisches blaues Licht erfaßte plötzlich den im Würfel wartenden Trupp. Es kam von drei großen, runden Scheiben auf einer der Kastenwände. Gleichzeitig begannen die Konturen der Außenwelt um den Würfel zu verschwimmen. Bald konnte man nicht mehr durch die Wände nach draußen schauen, ja die Wände selbst waren nicht mehr zu sehen. Es war, als hätte ein immaterieller blaugrüner Nebel den gesamten Innenraum des Kastens erfüllt. Auf die Dreibeiner in der Umgebung des Professors hatte der Übertritt in die andere Dimension eine geradezu bestürzende Wirkung. Sie stolperten hilflos übereinander, stürzten und verschwanden nach unten aus der Sicht des Professors. Nirgendwo in dem trüben, blaugrünen Nebel konnte er sie noch entdecken. Er sah nur, daß sie, einer nach dem anderen, vor seinen Augen verschwanden. Es war nicht so, daß sie sich etwa allmählich in Luft aufzulösen schienen, nein, sie fielen herab und versanken irgendwohin, in einen Bereich, der unterhalb der Metallfüße des Professors lag  geradeso, als ob sich der Boden des Würfels geöffnet und sie verschlungen hätte.


  Auch der Professor hatte ein Gefühl, als ob er stürzte. Aber nicht aus dem Würfel hinaus, sondern gemeinsam mit dem Kasten. Jameson tastete sich durch die unheimlichen Nebelschwaden. Alle Dreibeiner, die mit ihm die Reise angetreten hatten, waren verschwunden. Wo waren sie? Was war mit ihnen geschehen?


  War er selbst in der Welt der Emkls angekommen, und hatte er seine Gefährten verloren, oder waren sie jetzt dort, und er war derjenige, der zurückgeblieben war? Mit einem Fuß stieß er gegen einen metallenen Gegenstand, der auf dem Boden des Dimensionswandlers lag. Sein Tentakel griff in den Nebel hinein und beförderte das Objekt vor Jamesons Augen. Es war die Atemmaske eines Kugelwesens.


  Der Maschinenmensch tat ein paar Schritte in die Richtung, in der er die nächstgelegene Wand vermutete. Wieder stießen seine Füße auf metallene Hindernisse. Eines nach dem anderen untersuchte er sie. Es handelte sich ausnahmslos um Ausrüstungsgegenstände der Kugelwesen: Waffen, Luftbehälter, Schutzhelme und immer wieder Atemmasken.


  Ohne Vorankündigung verschwand der blaugrüne Nebel plötzlich. Der Professor hatte wieder die durchsichtigen Wände des Kastens vor Augen. Draußen drängten sich die Dreibeiner zusammen, die in der ursprünglichen Dimension zurückgeblieben waren. Im Innern des Würfels befand sich nur der Professor; überall auf dem Boden verstreut lagen Waffen und Geräte der Kugelwesen. Alle zweiundvierzig Dreibeiner waren verschwunden. Offenbar waren sie in die Welt der Emkls transportiert worden. Warum hatte der Kasten Jameson nicht in die andere Dimension befördert?


  Während er noch verwirrt die Ausrüstungsgegenstände auf dem Boden betrachtete, fand er plötzlich die Lösung des Rätsels. Sie lag auf der Hand: Im Kasten befanden sich alle Metallteile, die die Dreibeiner in der Hand oder am Leib getragen hatten. Außer den Waffen und anderen Dingen lagen auch ein paar kleine Schmuckstücke auf dem Kastenboden verstreut.


  Plötzlich war ein lautes Zischen zu hören. Die Luft strömte in die Kammer zurück. Jameson wartete, bis sich die Tür öffnete, dann ging er zu den aufgeregten Dreibeinern hinaus. Ein Welle von neugierigen und ängstlichen Fragen rauschte über ihn hinweg.


  Wo sind sie alle?


  Sind sie etwa tot?


  Was ist geschehen?


  Seht doch nur, sie haben ihre Masken verloren!


  Glrg, der sich in letzter Minute doch entschieden hatte, bei seinen Männern in der ersten Dimension zu bleiben, brachte seine Leute mit energischen Kommandos zum Schweigen. Nachdem endlich Ruhe eingetreten war, begann Professor Jameson mit seiner Erklärung. Die Dreibeiner brauchten ihre ganze Konzentration, um seinen hastig hingeworfenen Gedankenbotschaften folgen zu können.


  Zuerst kam dieser Nebel; er breitete sich rasch aus. Die Wände wurden undurchsichtig, und wir konnten euch nicht mehr erkennen. Eure Gefährten fielen einer nach dem anderen nach unten aus dem Kasten. Vrazr, links von mir, war der erste! Dann waren alle verschwunden. Nur Gegenstände aus Metall, wozu offensichtlich auch ich gehöre, waren zurückgeblieben.


  Dann sind sie jetzt in der anderen Dimension! schrien die Dreibeiner in höchster Erregung.


  Ohne Waffen und Schutzhelme! Glrg hatte als erster die gefährliche Lage, in der sich seine Leute befanden, erkannt. Selbst ihre Atemmasken haben sie verloren! Bestürzung erfaßte die Dreibeiner.


  Vielleicht ist die Atmosphäre in der anderen Dimension nicht anders als hier, bemerkte der Professor.


  Ja, das ist eine Möglichkeit, aber wir können uns dessen nicht sicher sein! antwortete Glrg zweifelnd.


  Die Metallteile! rief plötzlich Brlx, der technische Leiter des Dimensionswandlers, dazwischen. Warum sind die Metallteile nicht in die andere Dimension gelangt?


  Vielleicht ist dein Apparat nicht so leistungsfähig, daß er auch Metallteile hinüberbefördern kann. Der Professor äußerte einen spontanen Gedanken. Es könnte mit der relativen Dichte der Materie zusammenhängen.


  Ein weiterer Dreibeiner schaltete sich in das Gespräch ein. Wir könnten doch die Kraft der Übertragungsstrahlen verstärken. Dann müßten wir auch bei Metall eine Wirkung erzielen!


  Ja, das könnte gelingen, pflichtete Brlx ihm bei. Wir müssen es noch einmal versuchen.


  Willst du noch einmal in den Kasten steigen? fragte Glrg den Professor.


  Aber gewiß, versicherte Jameson sofort.


  Der Maschinenmensch wartete ab, bis das Vakuum in dem großen Würfel wieder hergestellt war, dann trat er durch die Luftschleuse. Diesmal verdichtete sich der blaugrüne Nebel im Umwandler so stark, daß Jameson die Tentakel vor den Augen nicht mehr sehen konnte.


  Jamesons Gehirn wurde einer unerträglichen Zerreißprobe unterworfen. Flammen und chaotische Bilder zuckten vor seinem inneren Auge auf. Er war unfähig, einen klaren Gedanken zu fassen. Eine letzte, grauenhafte Vorstellung ergriff ihn, kurz bevor er die Besinnung verlor. Wie ein Blitz zuckte es ihm durch den Kopf, daß durch den Dimensionssprung sein Gehirn vom Körper getrennt werden könnte. Schließlich war sein Gehirn organischen Ursprungs. Konnte es möglich sein, daß sein Verstand in die Dimension der Emkls übertragen wurde, während sein metallener Körper hilflos im Würfel zurückblieb?


  Als Jamesons Sinne zurückkehrten, meldeten sie ihm als erstes einen kurzen Fall. Sein Metallkörper wurde heftig durchgeschüttelt, da der Aufprall völlig unerwartet kam. Der intensive Nebel löste sich auf, und der Professor konnte durch die blauen Schwaden wahrnehmen, daß rings um ihn her kleine Gegenstände auf den Boden prasselten. Ein Instinkt verriet Jameson, daß er sich nun tatsächlich in der Welt der Flugwesen befand. In den auf dem Boden verstreuten Objekten erkannte er die Waffen und Geräte der Dreibeiner.


  Der Professor überprüfte seine Umgebung mit dem Rundblick der zahlreichen Augen. Er stand auf einem Hang. Hinter ihm stand über der Hügelkuppe der leuchtende Ball der blauen Sonne. Die orangefarbene Sonne war nirgendwo zu sehen. Entweder war sie bereits untergegangen, oder sie war in dieser Dimension unsichtbar. Als nächstes entdeckte Jameson seine Gefährten. Sie lagen wie im Schlummer über den gesamten Hang des kleinen Hügels verstreut. Plötzlich fand der Professor eine Erklärung für den Sturz seiner dreibeinigen Freunde aus dem Kasten, und er wußte auch, warum er selbst vor Sekunden einen Sturz gespürt hatte. Das Oberflächenniveau der zur blauen Dimension gehörigen Welt war an dieser Stelle etwas niedriger als auf der Parallelwelt.


  Dies war eine Möglichkeit, die weder der Professor noch die Dreibeiner einkalkuliert hatten, und Jameson mochte sich gar nicht vorstellen, welche Folgen es gehabt hätte, wenn die Oberfläche der Parallelwelt an diesem Punkt so tief gewesen wäre, daß es zu einem lebensbedrohlichen Sturz für die Eindringlinge aus der anderen Dimension gekommen wäre. Und noch eine Möglichkeit wäre denkbar gewesen: Die Expedition der Dreibeiner hätte sich auch unter Tonnen von Gestein wiederfinden können.


  Aus diesen Überlegungen wurde der Professor durch einen grausigen Anblick aufgeschreckt. Ein widerwärtiges Ungeheuer auf hohen Beinen stelzte mit dem Körper eines Dreibeiners davon. Aus der Ferne kamen weitere Ungeheuer auf langen Beinen herbeigeeilt. Die zerbrechlich dünnen Beine trugen groteske, pelzige Körper, die überhaupt nicht zu diesen seltsamen Extremitäten passen wollten. Die kurzen Rümpfe hatten Ähnlichkeit mit einem Spinnenleib, allerdings trugen sie keinen sichtbar abgesetzten Kopf. Augen waren auch nicht zu entdecken, nur zwei dünne Fühler, die nach vorn aus dem dichten Pelz herausragten. Zwei lange Greifarme, die sich in der Körpermitte zwischen den langen Beinen befanden, hielten den Leib des reglosen, möglicherweise toten Kugelwesens in festem Griff.


  Der Maschinenmensch setzte sich ohne weiteres Zögern in Bewegung und stürmte hinter dem Stelzenwesen her. Als er das hochaufragende Wesen fast erreicht hatte, traf ihn jedoch ein vollgezielter Tritt genau vor die Brust und warf ihn zurück. Das pelzige Ungeheuer wollte daraufhin seine Flucht fortsetzen, doch der Professor war mit bewundernswerter Schnelligkeit wieder auf den Beinen. Er schlang einen Tentakel in dreifacher Wicklung fest um ein Stelzenbein. Aus diesem Griff konnte sich so leicht kein Gegner befreien. Jamesons metallener Körper wurde scheppernd ein Stück über den Boden geschleift. Inzwischen waren zwei weitere Ungeheuer auf dem Kampfplatz erschienen; offensichtlich wollten sie ihrem räuberischen Artgenossen zu Hilfe kommen. Der Professor blieb ganz ruhig. Er hatte diese Wesen nicht zu fürchten. Sein Metallkörper war fast unverwundbar; gegen diese solide Konstruktion hatten die drei Wesen keine Chance! Allerdings mußte er befürchten, daß sie mit ihrer Beute, dem Dreibeiner Snrpd, entkommen konnten.


  Als die beiden Stelzenwesen das erste erreichten, ereignete sich etwas Seltsames. Jameson hatte mit einem Angriff gerechnet, doch der blieb aus. Statt dessen konnte er einen Vorgang mit ansehen, den er in ähnlicher Form noch nie zuvor auf seinen abenteuerlichen Reisen mit den Zoromern beobachtet hatte.


  Die langen Beine der Kreatur, an die sich der Professor klammerte, fielen einfach ab. Währenddessen kletterte der Rumpf des Wesens auf den Rücken eines Gefährten. Der Maschinenmensch hielt noch immer mit seinem Tentakel das Stelzenbein umfaßt, während die drei Ungeheuer bereits den eiligen Rückzug antraten. Eines hockte beinlos auf dem Rücken des anderen, während das dritte, das den bedauernswerte Snrpd in seinen Greifarmen trug, die Nachhut bildete.


  Jameson wußte, daß er jetzt keine Zeit mehr verlieren durfte. Er hastete zu der Stelle zurück, wo er zuerst den Boden dieser Welt berührt hatte. Seine vorderen Augen suchten fieberhaft das Gras auf dem Hügelhang ab, dann hatte er sie gefunden: die Strahlenpistole der Zoromer. Sofort brachte er sie in Anschlag und zog den Abzug durch. Ein schwacher roter Strahl schnitt durch die bläulich schimmernde Luft. Jameson zielte so niedrig wie möglich, da er Snrpd nicht gefährden wollte. Die beiden Beinpaare wurden unter den flüchtenden Wesen fortgerissen. Drei Rümpfe und der Körper des hilflosen Snrpd stürzten zu Boden. Erschaudernd beobachtete der Professor, wie die verstümmelten Rümpfe mit unbeholfenen, plumpen Bewegungen weiter krochen. Der rote Strahl bohrte sich in die fliehenden Leiber hinein. Jameson rannte zu den toten Ungeheuern hinüber.


  


  Zu seiner Überraschung stellte er fest, daß die langen Beine in Wahrheit gar keine Körperteile der seltsamen Wesen waren. Eher ähnelten sie langen Krücken, derer sich diese Wesen mit großer Geschicklichkeit bedienten. Offensichtlich verfügten die Kreaturen über ein gewisses Maß an tierischer Intelligenz.


  Schnell beugte sich Jameson zu Snrpd hinab. Er untersuchte ihn sorgfältig. Zu seiner Freude konnte er feststellen, daß der Dreibeiner noch am Leben war. Allerdings war er besinnungslos. Doch wenn Snrpd den Dimensionswechsel überlebt hatte, dann waren sicher auch die anderen nicht tot. Der Professor hatte diesen Gedanken kaum zu Ende gedacht, als sich die Dreibeiner auf dem Hang zu regen begannen. Rufe drangen zu dem Maschinenmenschen herüber, und eines nach dem anderen kamen die roten, rundlichen Wesen auf die Beine.
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  Wie fühlt ihr euch? wollte Jameson wissen. Ist einer von euch verletzt?


  Ich fühle mich benommen und schwach, antwortete Clbg, der immer noch Mühe hatte, auf drei gespreizten Beinen das Gleichgewicht zu bewahren.


  Wie ist es mit der Luft? fragte Jameson rasch. Glaubt ihr, daß ihr sie ohne Schaden atmen könnt?


  Ich rieche einen süßen Duft, antwortete ein anderer Dreibeiner, ansonsten kann ich keinen Unterschied zu der Luft in der anderen Dimension feststellen. Aber ich habe ein seltsames Gefühl in den Beinen, so als wäre ich gestürzt.


  Ihr seid auch gefallen, bestätigte der Professor.


  Wieso sind wir gestürzt?


  Ihr seid aus der anderen Welt gefallen. Der Professor schaute in viele verdutzte Augen und erklärte die Gründe für den Sturz aus dem Kasten.


  Danach berichtete er davon, daß Brlx zwei Versuche benötigt hatte, um den Maschinenmenschen und die metallenen Ausrüstungsgegenstände in die blaue Dimension hinüberzusenden. Er erzählte kurz von den drei Stelzenwesen und zeigte auf die tot daliegenden pelzigen Körper. Snrpd war höchst erschrocken, als er erfuhr, wie knapp er einem Ungewissen Schicksal entronnen war.


  Ein dumpfes, sich schnell steigerndes Dröhnen unterbrach den Bericht des Professors.


  Die Emkls! Die Emkls!


  Sofort hasteten die roten Dreibeiner wild durcheinander, um die Schutzhelme aufzustülpen. Es dauerte eine qualvoll lange Zeit, bis jeder den seinen gefunden hatte.


  Azurnes Licht fiel auf die Waffen in den Händen der Dreibeiner. In den vergangenen Tagen hatte Jameson wieder und wieder beobachten können, mit welcher Geschicklichkeit die Kugelwesen die vernichtende Wirkung ihrer Pistolen und Gewehre einsetzen konnten. Die kurzen Läufer der kompakten Waffen stießen Energieladungen aus, die das Zielobjekt zum Explodieren brachten.


  Aus großer Höhe schwang sich ein Schwarm riesiger Flugwesen herab. Mit ihren Hautflügeln erinnerten sie den Professor stark an irdische Fledermäuse, und auch der flatternde Flugstil war dem der fliegenden Säugetiere ähnlich.


  Wartet mit dem Angriff, bis sie ganz dicht über uns sind! riet der Maschinenmensch. Dann werden wir sie alle erwischen.


  Man konnte den Dreibeinern ansehen, daß es ihnen große Mühe bereitete, nicht sofort das Feuer auf den verhaßten Feind zu eröffnen. Die Flugungeheuer waren nun keine Phantome mehr. Sie waren plastische, bedrohliche Wirklichkeit. Deutlich und scharf zeichneten sich ihre Konturen vor dem Himmel ab. Mit durchdringenden, langgezogenen Schreien zogen sie ihre Kreise tiefer und tiefer über den Köpfen der Eindringlinge aus der anderen Dimension. In den fremdartigen Gedankenfetzen, die die Schreie begleiteten, konnte Jameson etwas von der gewaltigen Mordlust spüren, mit der die Kreaturen die Gruppe der Dreibeiner auf dem Hügelhang beobachteten.


  Offenbar waren die Emkls davon überrascht, daß ihre hypnotischen Wellen keine Wirkung auf ihre Feinde zeigten, denn sie setzten ihren Senkflug nur zögernd fort. Der Maschinenmensch und die Dreibeiner warteten stumm.


  Endlich löste sich ein einzelnes Flugwesen aus dem Schwarm. Einen schrillen, markerschütternden Schrei ausstoßend, schoß es im Gleitflug auf die Dreibeiner zu. Deutlich waren von unten die kleinen, ausdruckslosen Augen zu sehen. Nun stürzte der gesamte Schwarm auf die Dreibeiner und den Maschinenmenschen herab. Es mochten ungefähr zwanzig Flugungeheuer sein; ihre ledernen Flügel verdunkelten den Himmel. Professor Jameson gab den Feuerbefehl.


  Die geballte Salve aus den Feuerwaffen der Dreibeiner traf die Emkls völlig unvorbereitet. Die langgezogenen Schreie verwandelten sich in erschreckte Schmerzenslaute. Abgetrennte Flügel und zuckende Rümpfe trudelten aus der Luft herab. Einige Flugwesen kollidierten in der allgemeinen Verwirrung miteinander. Sie prallten auf den Boden und setzten mit unbeholfenen Bewegungen zu verzweifelten Startversuchen an. Eine leichte Beute für die Energiegewehre der Dreibeiner. Nur wenige Emkls waren unverletzt geblieben  sie stürmten in hilfloser Panik auseinander.


  Bisher hatten die Emkls nur den Sieg gekannt. In der unangreifbaren Sicherheit ihrer Dimension verborgen, hatten sie ihre Gegner gnadenlos vernichtet. Nun war es mit ihrer Unverwundbarkeit vorbei, und sie hatten es mit einem Gegner zu tun, der zu viele Opfer gebracht hatte, um angesichts ihres panischen Schreckens Gnade walten zu lassen.


  Vier Emkls waren noch am Himmel. Sie stiegen auf ihrer Flucht vor den Explosivladungen der treffsicheren Kugelwesen hoch hinauf. Eines der Flugwesen war nicht schnell genug. Ein mattroter Strahl aus Jamesons Strahlpistole stand plötzlich am Himmel. Ein letzter, halberstickter Schrei, und ein weiterer Emkl trudelte dem Boden entgegen. Doch die drei überlebenden Flugungeheuer waren jetzt für die Waffen der Rächer außer Reichweite. Ihre Schreie verklangen, während sie als winzige schwarze Punkte in der Ferne entschwanden.


  Das war erst der Anfang, ihr Ungeheuer! schrie Dnkt ihnen nach.


  Wir müssen jemanden zu Glrg und Brlx zurückschicken, damit er ihnen Bericht erstattet!


  Sie sollen uns zwei Flugzeuge schicken! fügte Professor Jameson hinzu. Es müßte möglich sein, sie im Würfel unterzubringen, wenn man die vordere Wand vorübergehend aus dem Kasten herausnimmt.


  Gemeinsam mit dem Professor bestimmte der Dreibeiner Ravlt drei Männer, die gemeinsam in die andere Dimension zurückkehren sollten.


  Plötzlich fiel Jameson etwas ein: Wir müssen ein Plateau für die Männer schaffen, damit sie sich auf einer Ebene mit dem Würfel befinden.


  Hastig machten sich die Dreibeiner daran, Erde zu einem niedrigen Plateau aufzuschütten. Dann setzten sich drei Dreibeiner darauf. Vor dem Aufbruch hatte man mit Glrg und Brlx abgesprochen, daß diese den Transitwürfel in regelmäßigen Abständen aktivieren sollten, um dem Trupp in der blauen Dimension Gelegenheit zu geben, Botschaften oder Männer zurückzuschicken.


  Genau zur vereinbarten Zeit konnten Jameson und die restlichen Dreibeiner eine verblüffende Verwandlung an den auf dem aufgeschütteten Plateau sitzenden Kugelwesen beobachten. Plötzlich waren sie von einem blaugrünen Nebel umgeben. Bald waren sie vollständig verschwunden. Nur ein dünner Nebel war geblieben, eine eigenartig kastenförmige Dunstwolke.


  


  


  4

  Überfall aus der Luft


  


  Die Dreibeiner und das Maschinenwesen saßen wartend auf dem Hügelhang. Weder die Emkls noch die seltsamen Stelzenwesen ließen sich noch einmal blicken. Es schien fast so, als würde es auf dem Planeten in der blauen Dimension überhaupt keine Lebewesen geben. Schließlich versank der blaue Ball hinter dem Horizont.


  Die Nacht sank herab. Seltsame Sternenformationen, die Professor Jameson noch nie in seinem Leben gesehen hatte, glitzerten am Himmel. Es gab keine nächtlichen Geräusche, die die Stille störten  ein geradezu gespenstisches Schweigen.


  Mitten in der Nacht erschien plötzlich das schemenhafte Bild eines grünen Kastens auf dem Hügel. Die Dreibeiner begannen aufgeregt miteinander zu reden. Zwei lange, schlanke Flugkörper nahmen in dem blaugrünen Dunst Gestalt an. In den Flugmaschinen saßen Dlb und Ldgz. Sie schwebten behutsam mit den Fluggeräten auf den Boden unterhalb des Hügels hinab.


  Nun warteten der Maschinenmensch und seine dreibeinigen Gefährten mit Ungeduld auf den Anbruch der Dämmerung. Bald würde ihnen diese fremde Welt zu Füßen liegen. Endlich konnten sie den Kampf mit den Emkls aufnehmen  als gleichwertige, wenn nicht überlegene Gegner.


  Eine meiner Theorien hat sich leider nicht bestätigt, bemerkte der Professor gedankenverloren.


  Was meinst du damit? wollte Snrpd wissen.


  Die andere Dimension, aus der wir gekommen sind, ist für uns den ganzen Tag über unsichtbar geblieben. Ich hatte erwartet, daß wir in die andere Dimension hinübersehen könnten, wenn dort nur die blaue Sonne scheint.


  Die Emkls können doch ganz offensichtlich von ihrer Dimension in die andere schauen, ergänzte der Dreibeiner.


  Das ist wahr, stimmte der Maschinenmensch zu. Doch mir will scheinen, daß die Emkls eine Art zweites Gesicht besitzen, eine Gabe, die ihrer hypnotischen Kraft vergleichbar ist.


  Urplötzlich war die Morgendämmerung da. Ein leuchtender blauer Schein am östlichen Himmel, und etwas später stieg der azurne Ball selbst am Firmament hinauf.


  Wir sind bereit! verkündete Ralvt.


  Dann teilt die Mannschaften auf und besteigt die Flugmaschinen! befahl Professor Jameson. Am besten brechen wir sofort auf. Die Flugzeuge sollen sich dicht beeinanderhalten. Es ist sicherer, wenn wir uns nicht trennen.


  Die letzten Vorbereitungen wurden getroffen, und die beiden Flugmaschinen schraubten sich in den blauen Himmel hinauf. Jameson hatte den Befehl über eins der Flugzeuge übernommen, Ravlt kommandierte das andere.


  Seite an Seite flogen die Maschinen durch die dunstige Morgenluft. Unterwegs unterhielt die Besatzung einen lebhaften Funkverkehr. Man verständigte sich über die Flugroute und machte sich gegenseitig auf Besonderheiten auf der Planetenoberfläche aufmerksam.


  Es war eine Landschaft ohne besondere Akzente, die unter ihnen vorüberzog. Sie veränderte sich kaum. Wälder bestimmten das Bild, gelegentlich von einem Wasserlauf oder sumpfigen Wiesen unterbrochen. Tierisches Leben war nirgends zu entdecken. Weder die Stelzenwesen noch die Flugungeheuer zeigten sich. Allerdings konnte man aus der Luft nicht erkennen, ob sich unter den dichten Laubkronen der Bäume nicht doch fremde Lebewesen verborgen hielten.


  Professor Jameson, der sich ständig im Bug der Flugmaschine aufhielt, entdeckte weit voraus eine eigentümliche Ansammlung von mächtigen Kuppeln. Er informierte Ralvt, und gemeinsam flogen sie mit erhöhter Geschwindigkeit den Kuppelbauten entgegen.


  Als sie näher herangekommen waren, konnten sie dunkle Punkte erkennen, die über den gewaltigen Halbkugeln kreisten.


  Die Emkls! meldete Ralvt herüber.


  Bald lagen die Kuppeln so dicht vor den Flugmaschinen, daß man von oben in die Straßen dazwischen hinabschauen konnte. Die Dreibeiner und der Professor machten eine neue Entdeckung.


  Sieh dort, Snrpd, das sind die Wesen, die dich fortschleppen wollten. Der Professor zeigte mit dem Tentakel hinab in die Stadt.


  Snrpd lief nach vorn an das Fenster. In den breiten Straßen zwischen den Kuppelbauten waren viele der pelzigen Wesen auf ihren Stelzen unterwegs. Einige krochen auch mit ungeschickten Bewegungen ohne ihre Gehhilfen über den Boden.


  Eine richtige Emkl-Stadt! kommentierte Dlb aufgeregt. Seht doch nur, wie sie aus den Kuppeln herausgeflogen kommen!


  Auch Jameson beobachtete, wie die Flugwesen in großer Zahl durch runde Öffnungen in den Halbkugeln nach draußen drängten.


  Snrpd starrte noch immer fasziniert auf die Stadt hinab. Ich glaube, die Stelzenwesen sind Verbündete der Emkls  jedenfalls scheinen sie friedlich miteinander in den gleichen Gebäuden zu leben.


  Inzwischen hatten die ersten Flugwesen die herannahenden Luftfahrzeuge der Dreibeiner erspäht. Sie stießen laute Warnschreie aus und lenkten so die Aufmerksamkeit der Emkls in den Kuppeln auf die Bedrohung aus der Luft. Mehrere tausend Kuppeln standen da unten beieinander, und jetzt quollen aus allen Bauwerken wahre Wolken der widerwärtigen Flugungeheuer. Sie flatterten den Flugmaschinen der Kugelwesen entgegen. Wutgeschrei erfüllte die Luft. Bald hatte sich dieser Lärm so sehr gesteigert, daß Professor Jameson die Flugzeughaut unter den Schallwellen vibrieren spürte.


  Eröffnet das Feuer! befahl Ralvt, unmittelbar bevor die ersten Ausläufer der schwarzen Wolke die Flugmaschinen erreicht hatten.


  Eine Explosion nach der anderen zerriß die Luft, als die beiden Flugzeuge mit ihrem vernichtenden Sperrfeuer begannen. In dichten Trauben stürzten die getroffenen Emkls aus dem Himmel, doch aus den Kuppeln sprudelte ein unaufhörlicher Strom neuer, wutschnaubender Bestien hervor. Fünf Emkls traten an die Stelle eines Getöteten! Auch das dichteste Sperrfeuer konnte diese Massen nicht aufhalten. Die Front der Emkls rückte schnell weiter vor.


  Als erster hatte Professor Jameson die Zuspitzung der Lage erkannt. Steigflug, mit aller Kraft! befahl er. Schnell, bevor sie über uns sind!


  Die Piloten in beiden Maschinen kamen seinem Befehl unverzüglich nach. Die schlanken Luftfahrzeuge schossen in den Himmel hinauf. Doch die Emkls waren bereits heran. In dichter Formation flatterten sie um die Flugzeuge. Mit ihren Flügeln verdunkelten sie das Licht der Sonne. Über die Männer in den Flugzeugkabinen schien tiefe Nacht hereinzubrechen. Sämtliche Bordwaffen jagten Salve um Salve hinaus. Verstümmelte, blutende Emkls trudelten aus dem Himmel herab. Tote und Sterbende prallten auf das Mauerwerk der Kuppeln. Die düsteren riesigen Bauwerke wurden förmlich mit dem Blut ihrer Bewohner getränkt.


  Den Emkls fehlte es nicht an Kampfesmut. Der Anblick ihrer in Massen stürzenden Gefährten schien keinen Eindruck auf sie zu machen. Immer neue Wellen flatterten um die Flugmaschinen und hinein in das vernichtende Feuer. Umgeben von dichten Schwärmen der schreienden, tobenden Flugungeheuer, stiegen die Maschinen weiter hinauf. Ralvts Luftfahrzeug befand sich ein Stück oberhalb von dem des Professors. Jameson sah, wie sich mehrere Emkls gleichzeitig an das Höhenruder der Maschine Ralvts klammerten. Gleichzeitig meldete ihm sein Pilot, er habe Schwierigkeiten mit der Steuerung.


  Der Professor wies seine Bordschützen an, das Feuer auf die Flugwesen am Heck der Nachbarmaschine zu richten. Er wußte, die Dreibeiner waren treffsicher genug, daß sie das Fahrzeug nicht beschädigen würden.


  Plötzlich war die Sicht durch die Seitenfenster verdeckt. Das dunkle Leder eines Emklflügels hatte sich darüber gelegt.


  Wir stürzen ab! schrie ein Dreibeiner aus Jamesons Mannschaft.


  Versuch, die Fahrt zu erhöhen! wies Jameson den Piloten an.


  Unmöglich!


  Überall an unserer Maschine hängen diese widerwärtigen Emkls!


  »Das Höhenruder ist völlig blockiert!


  »Versucht, sie mit den Bordwaffen zu erwischen!


  Unmöglich, sie sitzen im toten Winkel!


  So tut doch etwas, bevor es zu spät ist!


  Die dreibeinigen Bordschützen schwenkten verzweifelt ihre Waffen. Gelegentlich sah man einen dunklen Schatten an einem der Fenster vorüberstürzen. Aber immer neue Flugungeheuer klammerten sich an das Flugzeug. Inzwischen zeigte sein Bug klar nach unten, und der Boden näherte sich rasch.


  Mit ungeheurer Wucht schlug die Maschine auf dem Boden auf. Die Emkls, die unter dem Rumpf geklebt hatten, wurden zu Brei zerquetscht, aber auch unter den Dreibeinern gab es zahlreiche Tote.


  Professor Jameson stellte blitzschnell fest, daß er bis auf ein verbogenes Bein völlig unversehrt geblieben war. Um ihn her schwankten benommene, blutende Dreibeiner. Professor Jameson versuchte ihren Schrecken durch rasche, sichere Kommandos zu bekämpfen. Erstaunlich schnell hatten die Dreibeiner sich so weit erholt, daß sie mit den Waffen in der Hand den Ansturm der Emkls erwarten konnten.


  Unterdessen versuchten die Flugwesen mit verbissener Wut einen klaffenden Riß in der Flugzeughülle mit ihren Klauen weiter auseinanderzureißen. Professor Jameson fuhr mit dem tödlichen Strahl seiner Pistole dazwischen. Die Dreibeiner schrien begeistert auf, als sie sahen, welche Wirkung der Strahl auf die Flugungeheuer hatte. Doch ihre Freude währte nur kurz. Für die toten Emkls sprangen sofort andere in die Bresche. Es kümmerte die Flugungeheuer nicht, daß ihre Tollkühnheit den sicheren Tod zur Folge hatte.


  Direkt hinter Jameson war im Flugzeuginneren der gedämpfte Knall einer Explosion zu hören. Der Professor hatte sich voll auf seine vorderen Augen konzentriert, so daß er nicht bemerkt hatte, wie ein Emkl von hinten an ihn herangeschlichen war. Doch Snrpd hatte ihn mit einem gezielten Schuß niedergestreckt.


  Sie kommen irgendwo am Bug herein, erklärte Snrpd, der aus einer Wunde in seinem Kugelrumpf blutete. Dies sollten Snrpds letzte Worte sein. Plötzlich tauchte hinter ihm ein geifernder Emkl auf. Messerscharfe Klauen bohrten sich gleichzeitig in Snrpds Kopf und Leib.


  Professor Jameson hatte den Tod des Dreibeiners hilflos mit ansehen müssen. Snrpd hatte genau in seiner Schußlinie gestanden.


  Auch konnte Jameson seinen Platz nicht verlassen, weil die Flugungeheuer vor dem Riß weiterhin ungestüm auf das Flugzeug eindrangen. Jameson konnte die Angriffswellen zwar immer wieder vernichten, aber er vermochte den todesmutigen Emkls keine endgültige Niederlage zu bereiten.


  Die Dreibeiner versuchten die ins Flugzeug eingedrungenen Emkls zurückzuschlagen. Es war ein ungleicher Kampf. Die Emkls waren zwar unbewaffnet, aber ihre Waffe war die Zahl. Über die am Boden liegenden Leichen der ersten Wellen stürmten mit angelegten Flügeln immer wieder frische Kräfte nach.


  Endlich kam es zum Nahkampf, der nur allzubald entschieden war. Aus nächster Nähe hatten die Dreibeiner gegen die scharfen Klauen der Flugwesen keine Chance. Schon nach wenigen Augenblicken mußte sich Jameson eingestehen, daß der Kampf um das Flugzeug entschieden war. Dennoch stürzte er sich mitten in das Kampfgetümmel. Er ließ seine Strahlenpistole fallen, und seine Tentakel peitschten durch die Luft.


  Das ist für 25X-987, dachte er, während sechs Tentakel sich um den Hals von sechs Emkls schlangen. Das ist für 149Z-24, das für 69B-496 und das für 8B-52! Sobald er spürte, wie ein Opfer in der tödlichen Umklammerung erschlaffte, begann der Tentakel nach einem neuen Emkl zu suchen. Bald stand der Professor auf einem Haufen, geschichtet aus den Leichen seiner Gegner.


  Von den Dreibeinern waren nur noch drei am Leben. Jameson versuchte, den Flugzeuggang zu blockieren, um seine Gefährten vor den Angriffen der Emkls zu beschützen, doch seine Bemühungen waren vergeblich. Flugwesen schlüpften links und rechts an ihm vorbei und drangen auf die geschwächten Kugelwesen ein.


  Wir sind verloren! klagte Dlb. Es ist, als kämpften wir gegen ein Meer!


  Wir halten aus bis zum Tod! schrie Rmk und warf sich beherzt erneut in den Kampf.


  Sechs Opfer zerrten und rissen an Jamesons Tentakeln. Er konnte diese Gegner töten, aber er konnte nichts tun, um die letzten drei Kugelwesen vor dem sicheren Tod zu retten. Hilflos mußte er mit ansehen, wie sie einer nach dem anderen zu Boden sanken. Nun war Jameson das letzte lebende Besatzungsmitglied.


  Als er sah, daß er allein war, schaute er sich hastig nach seiner Strahlenpistole um. Nun, da er keinen Dreibeiner mehr damit verletzten konnte, hätte er die Waffe auch im Inneren des Flugzeugs einsetzen können. Doch er vermochte die Pistole nirgends zu entdecken. Sie mußte irgendwo unter den toten Emkls liegen. Es hatte keinen Sinn, daß Jameson sich noch länger im Flugzeug verbarg. Unter offenem Himmel wollte er dem Gegner eine letzte Feldschlacht liefern. Der Professor stürzte durch den Riß in der Bordwand hinaus.


  Sofort waren die Emkls über ihm. Von allen Seiten sprangen sie ihn an. Der Maschinenmensch stürzte zu Boden, kaum daß er den Riß in der Flugzeugwand passiert hatte.


  Kratzende Klauen überall auf dem Metallrumpf. Jameson schloß die mechanischen Augenlider, um die empfindliche Optik vor den scharfen Krallen zu schützen. Er schlug blindlings mit seinen Tentakeln in die Menge. Ein Tentakel wurde von vielen Klauen gepackt und dem Maschinenmenschen aus dem Rumpf herausgerissen. Flugwesen klammerten sich an seinen Kastenleib und hingen an seinen Beinen.


  Jameson wurde fortgeschleppt. Auch seine gewaltigen Kräfte waren auf Dauer den Massen seiner Gegner unterlegen. Sein Metallkörper rumpelte über den Boden. Jede Tentakel wurde von zahlreichen Klauen gehalten. Vorsichtig öffnete Jameson einen Teil seiner Augen. Über sich sah er den blauen Himmel. Ganz hoch in der Luft schwebte Ralvts Flugzeug wie ein schmaler Strich.


  Weiter und weiter in die Stadt hinein wurde Jamesons Maschinenleib geschleift und gestoßen. Einmal sah Jameson eine Kuppel, die einen gewaltigen Riß an der Seiten wand aufwies. Das abstürzende Dreibeinerflugzeug mußte das Gebäude gestreift haben, dachte der Professor. Vermutlich hatte das seinen Sturz ein wenig gebremst, denn sonst wären sicher noch mehr Dreibeiner beim Absturz gestorben.


  Ein schneller Blick zum Flugzeug hinauf. Jameson schien es, als würden von Ralvts Fluggerät kleine Gegenstände abgeworfen, doch Jamesons Kopf rumpelte so heftig über den Boden, daß er nicht wußte, ob er seinen optischen Wahrnehmungen trauen konnte.


  Plötzlich drangen von überall in der Stadt dumpfe Explosionen an die mechanischen Ohren des Professors. Also hatte er sich doch nicht getäuscht: Ralvt bombardierte die Stadt! Alle Vorsicht vergessend, öffnete Jameson gleichzeitig die metallenen Lider vor all seinen Augen. Auf den Kuppeln und auf den Straßen sah er dunkle kleine Rauchpilze. Den Emkls schien dieser Angriff auf ihre Stadt wenig Sorge zu bereiten. Einige Flugwesen nur stiegen in den Himmel hinauf, um Ralvts Flugzeug von neuem anzugreifen. Mit grimmiger Befriedigung beobachtete Jameson, wie sie in das Feuer der Bordkanonen gerieten.


  Die Meute, die den Professor mit sich schleppte, hatte inzwischen das Zentrum der Stadt erreicht. Hier wichen die Kuppelbauten zurück, um Platz für eine riesige Freifläche zu lassen.


  Hier wird es sein! dachte Jameson und bereitete sich in den Gedanken auf seinen letzten entscheidenden Kampf vor. Wenn er so sein Ende finden sollte, dann wollte er noch möglichst viele seiner grausamen Gegner mit sich nehmen.


  Plötzlich klangen die Schreie seiner Peiniger eigentümlich verändert. Gleichzeitig erschlafften die Klauen, die seinen Körper und die Tentakel hielten. Eine heftige Bewegung lief durch die Menge. Die Emkls sahen sich neugierig um. Schnell verwandelte sich ihre Neugierde in Angst, dann in Panik. Nach allen Seiten stoben sie davon, als hätten sie eine schreckliche Erscheinung gesehen. Professor Jameson fand sich im Staub der Straße wieder. Niemand schien ihn mehr zu beachten. Verwundert überprüfte er mit seiner Rundumsicht die Umgebung.


  Überall in der Stadt liefen die Emkls wild durcheinander. Viele andere erhoben sich mit torkelnd schwerfälligen Bewegungen in die Luft. Das Bombardement hatte aufgehört. Weißliche Nebelschwaden zogen durch die Straßenschluchten zwischen den Kuppeln. Plötzlich durchzuckte Jameson ein Gedanke, und wieder einmal war er froh, daß er kein Mensch aus Fleisch und Blut mehr war: Giftgas. Ralvt hatte Giftgasbomben auf die Stadt abgeworfen!


  In allen Straßen türmten sich die toten Körper der Emkls. Der Professor verschloß die Metallider seiner Augen. Nur nach vorn war sein Blick noch offen. Er hastete eilig auf den Stadtrand zu.


  Da er nicht wußte, wie weit sich die Wirkung der Gas wölken erstreckte, wanderte er anschließend noch weiter ins Land hinaus. In einiger Entfernung von der Stadt bestieg er einen Hügel, um sich den Dreibeinern im Flugzeug bemerkbar zu machen.


  Eine lange Zeit verbrachte er dort. Das Flugzeug schwebte über ihm, doch Ralvt zögerte offensichtlich noch mit der Landung, da er sich nicht der furchtbaren Wirkung seiner eigenen Waffen aussetzen wollte. Jameson machte sich daran, sein verbogenes Bein notdürftig zu reparieren. Als er gerade probeweise die ersten Schritte tat, setzte Ralvts Maschine zur Landung an.


  Ralvt verließ als erster das Flugzeug und lief zum Professor hinüber. Wie geht es dir, bist du unverletzt? wollte er wissen.


  Ein Tentakel fehlt, das ist alles, antwortete Jameson. Der Rest der Besatzung wurde vollständig aufgerieben.


  Ja, das haben wir gesehen, sonst hätten wir die Gasbomben nicht abgeworfen. Uns war natürlich klar, daß du als Maschinenwesen unter dem Giftgas nicht zu leiden haben würdest.


  Kvsb, ein weiterer Dreibeiner, trat hinzu. Was für schreckliche Kämpfer die Emkls doch sind, sagte er. Ein Leben gilt ihnen nichts  und das gilt auch für ihr eigenes Leben.


  Sie sind trotz der Bauten eben nur Tiere, aber ich glaube, daß sie heute ihre Lektion gelernt haben, bemerkte der Professor. Vielleicht kapieren sie jetzt, daß wir furchtbare Waffen besitzen. Beim nächstenmal werden sie vermutlich vorsichtiger sein  wenn sie uns nicht sogar ganz in Ruhe lassen.


  Ralvt meldete sich erneut zu Wort. Ich schlage vor, daß wir jetzt wieder in unsere Dimension zurückkehren. Falls nötig, werden wir mit frischen Verstärkungen zurückkehren und weitere Emklnester angreifen.


  Daraufhin bestiegen alle das Flugzeug. Sie starteten und steuerten die Stelle an, von der aus sie in die andere Dimension zurückkehren konnten. Die blaue Sonne stand jetzt genau im Zenit. Das Flugzeug flog dicht über dem Boden dahin, weil die Dreibeiner zunächst nicht wieder die Aufmerksamkeit der Emkls auf sich richten wollten. Einmal tauchte in der Ferne eine weitere Kuppelstadt der Flugungeheuer auf. Sie markierten die Stelle für alle Fälle auf einer provisorischen Karte.


  


  5

  Geister aus der Vergangenheit


  


  Der Rückflug zum Transitwürfel führte die Dreibeiner über eine andere Landschaft als der Hinflug zur Emkl-Stadt. Rechts neben der Maschine tauchte plötzlich eine gewaltige Bodensenke auf. In der Ferne erstreckte sich das tiefe Becken geradewegs bis zum Horizont.


  Ein ausgetrockneter Ozean, bemerkte Frist.


  Steuere ruhig ein wenig nach rechts! wies Ralvt den Piloten an. Wir wollen uns diese Senke einmal aus der Nähe ansehen.


  Es scheint eine tote Wüste zu sein, stellte Jameson fest.


  Vielleicht handelt es sich auch um einen Krater, der vom Einschlag eines riesigen Meteors herrührt, sagte Ralvt.


  Inzwischen war die Maschine weit in den Luftraum über dem Tal eingedrungen. Zur Rechten in Flugrichtung war ein tiefes Loch im ebenen Talboden zu erkennen.


  Flieg dort hinüber! befahl Ralvt.


  Diese Vertiefung ist aber gewiß ein Krater. Er scheint noch nicht besonders alt zu sein, sonst hätte er sich schon stärker mit Treibsand aufgefüllt und wäre nicht mehr so unwahrscheinlich tief, erklärte der Professor.


  Was ist nur mit dem Sonnenlicht? warf plötzlich ein Funker der Dreibeiner ein. Es wird plötzlich so dunkel.


  Das kann doch gar nicht sein. Die Sonne ist gerade auf ihrem höchsten Stand!


  Das bildest du dir ein!


  Doch, ich sehe es auch, sagte Ralvt. Ganz deutlich: Das Zentrum der Sonne ist eindeutig dunkler als der Rand.


  Eine Sonnenfinsternis! rief der Funker aus. Sicher gibt es in der anderen Dimension gerade eine Sonnenfinsternis, und die orangefarbene Sonne hat sich vor die blaue geschoben.


  Professor Jameson hatte dem aufgeregten Gespräch der Dreibeiner kaum zugehört. Er hatte auf dem Grund des Kraterloches etwas entdeckt, das seine ganze Aufmerksamkeit gefangennahm.


  Jamesons heftiger Gedankenimpuls brach unvermittelt in die lebhafte Debatte der Kugelwesen ein: Seht doch dort! Ganz unten auf dem Boden des Kratertrichters!


  Verdutzt drehten sich die Dreibeiner zum Professor um. Sie hatten ihn noch nie in so heftiger Erregung erlebt. Dann folgten sie mit ihren Blicken der Richtung, die zwei seiner Tentakel wiesen.


  Ich glaube, da bewegt sich etwas, bemerkte Plmk, der mit einem kleinen Fernrohr ausgerüstet war. Aber ich kann nichts Genaues erkennen  es sieht alles irgendwie geisterhaft aus!


  Professor Jameson riß ihm das Fernrohr aus der Hand. Geh mit der Maschine so tief hinab wie du kannst! fuhr er den verstörten Piloten an.


  Langsam näherte sich die Flugmaschine dem Boden des runden Kraterloches. Ralvt war deutlich anzusehen, daß er der Unternehmung mit Skepsis gegenüberstand. Wahrscheinlich fürchtete er einen Überfall aus der Luft: Da der gesamte Horizont hinter dem gezackten Rand des Kraters verschwunden war, konnte man das weite Tal nicht mehr überblicken. Inzwischen konnte man auch ohne Fernglas erkennen, daß sich seltsame, schemenhafte Wesen dort unten unbeholfen über den Boden bewegten.


  Ralvt stieß einen unterdrückten Schrei aus. Eine der schattenhaften Formen kam sehr dicht am Bugfenster vorbeigeschwebt. Der Dreibeiner erstarrte vor Staunen. Es gelang ihm nicht, seine Verblüffung in Worte zu fassen, doch Jameson konnte seine aufgeregten Gedanken lesen: Das ist doch nicht möglich! Das war ein Maschinenwesen  es sah genauso aus wie du!


  Ralvts Blicke flogen zwischen dem Fenster und Jameson hin und her.


  Jameson hatte alles um sich herum vergessen. Die Dreibeiner bombardierten ihn mit gedachten und gesprochenen Fragen. Nach einer Weile gaben sie ihre Bemühungen auf, da keine Reaktion von Jameson erfolgte. Kaum merkte der Professor, daß das Flugzeug mit einem schwachen Stoß auf dem Boden aufsetzte. Erst als um ihn herum die Dreibeiner aus der Maschine zu klettern begannen, trat auch er völlig benommen durch die Luke. Die Kugelwesen schnatterten aufgeregt durcheinander. Der Anblick, der sich ihnen bot, war fast mehr, als sie ertragen konnten. Hier unten im Kratertrichter wimmelte es von rätselhaften Wesen, die dem Professor ausgesprochen ähnlich sahen. Und was fast noch seltsamer war, der Maschinenmensch schien sich in einer telepathischen Unterhaltung mit den Geisterwesen zu befinden.


  Man kann regelrecht durch sie hindurchsehen, stellte Ralvt fasziniert fest. Es sind nur Schattenbilder  sie haben keinen wirklichen Leib. Seht doch, sie spazieren geradewegs durch unsere Maschine hindurch!


  Sie leben in einer anderen Dimension, sagte Plmk.


  Du meinst, sie gehören zu der anderen Welt? fragte Ralvt. Sie sind in der Dimension, in der unsere Gefährten auf uns warten?


  Ja, genau!


  Aber wie ist es dann möglich, daß wir sie sehen?


  Frist hatte eine Erklärung: Es muß an der Sonnenfinsternis liegen!


  Stimmt! Das muß der Grund sein. Aber dann müßten sie uns doch auch sehen können!


  Vermutlich können sie das auch. Der Professor scheint sogar mit ihnen zu reden.


  Ralvt konnte es noch immer nicht fassen. Sie können doch gar nicht in der anderen Dimension sein. Wir haben den ganzen Planeten durchstreift  wir hätten sie finden müssen!


  Das stimmt! pflichtete ihm Plmk bei. Außerdem hat der Professor die Welt viele Jahre mit seinen starken Fernrohren beobachtet. Er hätte sie gewiß entdecken müssen  schon vor langer Zeit.


  Die Blicke der Dreibeiner richteten sich wieder auf den Professor. Sie erwarteten eine Erklärung von ihm. Dem Gedankenaustausch zwischen Jameson und den schemenhaften Maschinenwesen konnten die Dreibeiner nicht folgen, also blieb ihnen nichts anderes übrig, als sich in Geduld zu üben.


  Professor Jameson hatte weder Augen noch Gedanken für seine dreibeinigen Gefährten. Sofort nachdem er die Zoromer entdeckt hatte, hatte er versucht, telepathischen Kontakt zu ihnen aufzunehmen. Es erfüllte ihn mit unbändiger Freude, als die erste Antwort von den tot geglaubten Gefährten aus der anderen Dimension zu ihm herüberdrang.


  »Wo … wo seid ihr? fragte er.


  21MM392!


  Ja, der bin ich, aber sagt mir doch, wo ihr seid!


  41C-98, 7444U-21, 6W438, 29G-75 und 56F-450 waren ganz deutlich zu erkennen. Verschwommen waren in der Ferne weitere Maschinenwesen zu sehen.


  Wir sind auf dem Grund des Ozeans, antwortete jetzt 41C-98. Und du? Du bist doch nicht etwa in der Welt dieser Flugphantome?


  Doch, genau dort bin ich! Der Professor weidete sich an der heillosen Verblüffung, die ihm aus der anderen Dimension entgegenschlug. Wie seid ihr denn aus dem Ozean herausgekommen?


  744U-21 beschrieb mit einem Tentakel eine hilflose Geste. Aber wir sind gar nicht aus ihm herausgekommen. Wir sind Gefangene des Meeres.


  6W-438 schaltete sich in den Gedankenaustausch ein: Fünfzehn von uns befinden sich hier unten auf dem Meeresgrund, erklärte er. Du erinnerst dich sicher daran, daß wir von 25X-987 den Befehl bekommen hatten, das Schiff zu bewachen. Doch dann kamen die Phantome über uns und zwangen uns mit ihrer Hypnosekraft dazu, zum Meer hinauszufliegen und uns in die Fluten zu stürzen. Wir alle glaubten damals, daß dies unseren Tod bedeuten würde. Doch als wir aus unserer Trance erwachten, fanden wir uns hier unten wieder. Das ist jetzt schon sehr lange her.


  Mehr als siebenhundert Umdrehungen des Planeten um die Doppelsonne, unterbrach der Professor.


  Wir haben übrigens schon lange festgestellt, daß in der anderen Dimension kein Wasser an der Stelle ist, wo wir uns befinden, fuhr 6W-438 fort. Aber wie bist du denn eigentlich auf die andere Seite gelangt?


  Das ist eine sehr lange Geschichte, antwortete der Professor. Ich will sie euch auch gern erzählen. Aber zunächst einmal werde ich mich darum kümmern, daß ihr aus dem Meer heraufgeholt werdet.


  Jetzt endlich fielen Jameson seine dreibeinigen Begleiter wieder ein. Schnell gab er ihnen einen Bericht über die Situation. Während er noch erzählte, stieß ein Kugelwesen einen Schreckensruf aus: Sie sind verschwunden!


  So war es tatsächlich. Alle Maschinenwesen waren plötzlich verschwunden, als hätten sie sich in Luft aufgelöst. Die Sonnenfinsternis war zu Ende.


  In der anderen Dimension, jener Welt, in der eine orangefarbene und eine blaue Sonne schienen, warteten die zurückgebliebenen Dreibeiner ungeduldig auf die Rückkehr ihrer Gefährten. In regelmäßigen Abständen setzten sie den Mechanismus des Transitwürfels in Gang, doch immer blieb der riesige Kasten leer. Seit Dlb, Ldgz und Plp aus dem Reich der Flugungeheuer zurückgekehrt waren, um die Flugzeuge anzufordern und von dem Abenteuer mit den Stelzenwesen zu berichten, hatten die Dreibeiner um Glrg keine Nachricht mehr von ihrer Streitmacht in der anderen Dimension erhalten. Glrg ging unruhig vor dem Transitwürfel auf und ab. Er überlegte sich, ob er ein zweites Kommando in die andere Welt hinüberschicken sollte. Andererseits mußte er befürchten, daß auch dies möglicherweise verlorenging.


  Brlx unterbrach Glrgs Überlegungen; er deutete in den Himmel hinauf. Die Sonnen sind ganz dicht zusammengerückt. Es wird gleich eine Sonnenfinsternis geben!


  Rasch, setzt die Schutzhelme wieder auf! befahl Glrg. Gleich werden wir in die andere Dimension hineinsehen können. Sicher werden die Emkls uns dann wieder angreifen!


  Er hatte den letzten Satz kaum beendet, als auch schon die ersten Schreie zu hören waren und die Schattengestalten der Emkls am Himmel erschienen. Die Dreibeiner hielten verzweifelt Ausschau nach ihren Freunden, aber außer den Flugungeheuern war am Himmel nichts zu sehen. Nach kurzer Zeit war die Sonnenfinsternis vorüber. Die fliegenden Schemen vergingen zu einem Nichts, und kurz darauf verklangen auch die durchdringenden Schreie.


  Brlx machte seinen Kommandanten darauf aufmerksam, daß es wiederum an der Zeit sei, den Transitwürfel anzuschalten.


  Der gesamte Trupp der Dreibeiner drängte sich vor der Außenwand des Kastens zusammen. Einige preßten die runden Gesichter erwartungsvoll gegen die transparente Kastenwand, als sich im blaugrünen Nebel, der den Kasten erfüllte, undeutliche Konturen abzuzeichnen begannen.


  Sie kommen zurück! schrie Glrg mehrere Male hintereinander.


  Nach und nach verwandelten sich die Hurra-Rufe der Dreibeiner in Laute der Überraschung und des Schreckens. Inzwischen hatten nämlich die Insassen des Würfels feste Formen angenommen. Ganz deutlich konnte man sehen, daß sich in dem Transitwürfel weder Dreibeiner noch der Metallkörper des Maschinenmenschen befanden. Vielmehr war der Kasten zum Bersten mit zappelnden, flatternden Emkls angefüllt.


  Haltet die Gewehre bereit! wies Glrg seine Männer an. Laßt sie heraus und genau in unser Feuer laufen!


  Sollen sie doch im Kasten bleiben, widersprach Brlx. Sie werden bald im Vakuum erstickt sein.


  Mit einem Blick auf seine kampfbegierigen Männer, die schon so lange untätig gewartet hatten, überdachte Glrg Brlxs Vorschlag.


  Laßt sie heraus! Laßt sie heraus! riefen die Dreibeiner vor dem Kasten. Dabei schwenkten sie ihre Gewehre wild durch die Luft.


  Öffnet die Luftschleuse! ordnete Glrg an. Stellt euch in Feuerlinie auf. Kein Emkl darf euch entkommen!


  Mit einem zischenden Fauchen schoß die Luft in die Kammer. Die Flugwesen wurden wild durcheinandergewirbelt. Voll grimmiger Entschlossenheit ging die Schützenlinie der Kugelwesen in Stellung. Der Eingang zum Würfel war so eng, daß die Emkls ihn nur einzeln mit angelegten Flügeln passieren konnten. Die Feuerlinie der Dreibeiner wartete, bis sich ein Flügelwesen mit schwerfälligem Flügelschlag in die Luft erhoben hatte, dann feuerte sie ihre Salve ab. Emkl nach Emkl rannte mit flatternden Flügeln über den Boden, schwang sich in die Luft, nur um dann in einer gezielten Salve einen plötzlichen Tod zu finden. Endlich rührte sich im Innern des Kastens nichts mehr.


  Schickt uns noch mehr Emkls her! riefen die Dreibeiner, während sie ihre Gewehre luden.


  Ohne auf Glrgs Kommando zu warten, schaltete Brlx den Transitwürfel erneut ein. Die blaugrünen Scheiben an der Würfelwand flammten auf. Sie tauchten den Nebel im Innern des Kastens in ein gespenstisches Licht.


  Ungeduldig warteten die Dreibeiner darauf, daß ihnen der Transitwürfel weitere Feinde aus der anderen Dimension vor die Gewehrläufe schickte. Es dauerte ihnen viel zu lange, bis der Nebel sich endlich zu lichten begann.


  Doch zu ihrem Erstaunen war diesmal nichts von den flatternden Lederflügeln der Emkls zu sehen. Statt dessen erblickten sie einen langen, schlanken Flugkörper, der fast die Hälfte des Kastens ausfüllte. Sie erkannten darin sofort eines ihrer Schiffe wieder, die Birg in die andere Welt hinübergeschickt hatte.


  Das ist Ralvts Maschine! stieß Brlx hervor.


  Endlich kommen sie zurück!


  Aber wo ist das andere Flugzeug?


  Vielleicht hatten sie nicht genügend Zeit, beide Maschinen in die richtige Position zu bringen, versuchte Glrg seine aufkeimende Sorge selbst zu zerstreuen. Sicher wartet das andere Flugzeug noch drüben.


  Die gesamte Vorderfront des Würfels mußte entfernt werden, damit die Maschine hinausgelangen konnte. Inzwschen waren Professor Jameson und die meisten Dreibeiner bereits durch die Luftschleuse ins Freie getreten.


  Wo ist das andere Flugzeug? war die erste Frage, die Glrg ihnen stellte.


  Vernichtet! Die Emkls haben die Hälfte unserer Männer getötet, gab Jameson zur Antwort.


  Danach erzählte er Glrg und den anderen bestürzten Kugelwesen in knappen Worten, was sich in der anderen Dimension ereignet hatte. Als Glrg erfuhr, welch hohen Preis die Flugwesen für jeden seiner toten Kameraden hatten zahlen müssen, nickte er grimmig mit dem runden Kopf. Jameson beendete seinen Bericht mit der Entdeckung der Maschinenwesen auf dem Meeresboden.


  Als wir zum Transitwürfel zurückkamen, hatten sich dort viele Emkls in der Luft versammelt. Sie flogen immer wieder durch die grünen Nebelschwaden. Plötzlich war der größte Teil von ihnen verschwunden…


  Ja, ich weiß, antwortete Brlx. Sie kamen hierher. Er deutete mit seiner Pistole zu einem toten Emkl in der Nähe. Uns ist keiner entkommen.


  Was ist mit den … äh … Zoromern, deinen Freunden? Glaubst du wirklich, daß wir sie finden können? fragte Glrg.


  Sie liegen tief unten im Meer, antwortete Jameson. Aber ich kenne ihre genaue Position. Wir müssen sie wieder heraufholen.


  Wir werden alles versuchen! versprach Blrx eifrig. Wir wollen sofort mit der Suche beginnen.


  Am besten fliegen wir mit einem Raumschiff hinüber, schlug Brlx vor. Die sind nämlich schwimmfähig. Wir können Seile zu deinen Freunden hinunterlassen.


  Ich werde selbst an einem solchen Seil in die Tiefe hinabsteigen, kündigte Jameson an.


  Bald trieb das Schiff auf den Wogen  genau über der Stelle, die der Professor auf der Karte des Planeten markiert hatte.


  Ist es nicht erstaunlich, wozu diese Maschinenwesen in der Lage sind? sagte Ralvt zu Glrg, während sie dabei zusahen, wie der metallene Kopf des Professors in den Wogen versank.


  Du hättest ihn im Kampf gegen die Emkls sehen sollen, sagte ein anderer zu Glrg. Diese Metallwesen sind praktisch unverwundbar. Er allein hat eine Unzahl der Flugungeheuer getötet.


  


  Tiefer und tiefer sank der Professor durch das trübe Wasser hinab. Winzige schwebende Meerestierchen färbten die Fluten eigentümlich gelb. Diese Farbe verstärkte sich mit zunehmender Wassertiefe. Wie phosphoreszierende Dunstschwaden trübten die Kolonien der treibenden Planktontierchen das ansonsten kaum von Lebewesen bewohnte Gewässer. Jameson sah in der Ferne die Kraterwand  sie zog dunkel an ihm vorüber.


  Endlich gab es einen Stoß, als seine Metallbeine den Meeresgrund erreicht hatten. Der Professor zog dreimal an der Leine. Das war das verabredete Zeichen, mit dem er seine Landung auf dem Meeresboden dem Schiff meldete. Dann sandte er eine Gedankenbotschaft aus. Sein Rundumblick hielt nach allen Seiten Ausschau.


  Endlich tauchten, umgeben von flimmernden Wolken, vier Kastenrümpfe aus dem Nebel auf. Metallbeine arbeiteten sich durch den fließenden Sand am Boden. Einige kleine Fische umkreisten spielerisch die kegelförmigen Köpfe. Nach siebenhundert Jahren trafen sich 21MM392, 41C-98, 744U-21, 6W-438 und 29G-75 auf dem Boden des wassergefüllten Kraters wieder. Eine Weile starrten die Maschinenwesen einander fassungslos an.


  Wo sind die anderen? fragte Professor Jameson. Ihr habt doch gemeldet, daß fünfzehn Zoromer die Katastrophe überlebt haben.


  Komm mit uns, antwortete 6W-438. Wir werden dich zu den anderen bringen, das heißt zu dem, was von ihnen übriggeblieben ist.


  Während sie durch den Sand stapften, stellte Jameson fest, daß keiner seiner Gefährten noch im Besitz der üblichen Anzahl von Gliedmaßen war. Niemand hatte mehr als vier Tentakel, und zwei Zoromer hinkten auf drei Beinen vor ihm her. Plötzlich drängte sich ihm eine Frage auf: Warum seid ihr nicht einfach über den Meeresboden an das Ufer gewandert? Ihr hattet doch mehr als siebenhundert Jahre Zeit dazu.


  Du kannst uns glauben, daß es uns nicht leichtgefallen ist, die ganze Zeit über hier auf dem Meeresboden zu bleiben. Doch wir fanden bald heraus, daß die Hypnosewellen der Flugwesen hier unten keine Wirkung auf uns hatten. Also haben wir uns hier verborgen gehalten  denn hätten wir uns am Strand gezeigt, hätten sie uns mit Sicherheit in den Tod getrieben. In all den Jahren ist es uns nicht gelungen, einen Plan zu ersinnen, eine Strategie, um die Bestien an Land zu bekämpfen. Dabei haben wir praktisch über nichts anderes nachgedacht.


  Inzwischen hatten sie eine Höhle erreicht. Der Professor stellte seine Augen auf Nachtsicht um.


  Auf einem Felssims an einer Höhlenwand standen neun metallene Köpfe aufgereiht. Die mechanischen Augenlider waren weit geöffnet. Den Köpfen gegenüber lag ein Haufen von abgenutzten mechanischen Körperteilen: Rümpfe, Tentakel und Beine.


  In der Zeit, die wir hier unten verbracht haben, erklärte 6W-438, haben viele unserer Körperteile schweren Schaden genommen. Natürlich sind die Rümpfe und Gliedmaßen im Wasser viel weniger haltbar als an der Luft. Jetzt sind von fünfzehn Zoromern nur noch so viele Teile übriggeblieben, daß wir vier Köpfe zur gleichen Zeit in einen funktionsbereiten Zustand bringen können. Die Köpfe auf diesen Körpern werden von Zeit zu Zeit ausgetauscht.


  Leben außer dir noch andere Maschinenwesen an Land? fragte 41C-98 den Professor.


  Nein, nicht daß ich wüßte, antwortete Jameson. Bis ich euch entdeckte, dachte ich, ich sei der einzige Überlebende.


  Wieso konntest du eigentlich den Phantomen entkommen? fragte 20R-654, einer der Köpfe auf dem Sims.


  Wer sind die dreibeinigen Wesen, die wir bei dir gesehen haben? wollte ein anderer Zoromerkopf wissen.


  Wie bist du hinüber in die andere Dimension gelangt?


  Die Fragen wollten kein Ende nehmen.


  Halt, halt, wartet! bat der Professor. Wenn ihr alle sicher an der Oberfläche seid, werde ich eure Wißbegier gründlich befriedigen. Doch jetzt warten die Dreibeiner ungeduldig darauf, euch aus dem Wasser zu hieven.


  Die beweglichen Zoromer nahmen die neun Köpfe vom Sims und folgten dem Professor an den Ort, wo er hinabgestiegen war.


  Das Seil tauchte vor ihnen auf, und Professor Jameson zog fünfmal daran. Auf eurem Schiff gibt es noch zahlreiche Glieder und Rümpfe, teilte er den neun Köpfen mit. Bald werdet ihr alle wieder über einen perfekten Körper verfügen.


  Wenig später sanken mehrere Seile, einige mit Haken und großen Metallkörben versehen, durch das Wasser herab. Die Zoromer verteilten sich auf die Seile, und der lange Aufstieg konnte beginnen.


  Als die Wasseroberfläche erreicht war, stellte Jameson die Zoromer und die Dreibeiner einander vor. Sofort begann ein lebhafter Gedankenaustausch zwischen den beiden Rassen. Doch bald drängten die neun Metallköpfe ungeduldig zum Aufbruch. Sie wollten zum Zoromerschiff, um endlich wieder in den Besitz eines funktionierenden Körpers zu gelangen.


  Die Dreibeinertechniker halfen unter Anleitung der Maschinenwesen bei den zahlreichen Reparaturen. Nach kurzer Zeit waren alle Zoromer so weit wiederhergestellt, daß sie die Dreibeiner auf dem Flug zu ihrem Heimatplaneten begleiten konnten.


  Die sechzehn Zoromer blieben fast vier Jahre lang auf dem zweiten Planeten der Doppelsonne. In dieser Zeit gelang es ihnen mit Unterstützung der Dreibeiner, ihr Schiff vollständig wiederherzurichten. Als sie starteten, galt ihr Generalkurs dem fernen Zor. Und ihre Zahl war auf zwanzig angewachsen, denn vier der Dreibeiner waren zu Maschinenwesen geworden, indem sie ihr Gehirn dem Metallschädel eines Maschinenkörpers der Zoromer anvertraut hatten. Glrg, Ralvt, Jbf und Brlx waren nicht länger in den Reihen der Dreibeiner zu finden.


  Das Raumschiff mit den zwanzig Besatzungsmitgliedern verließ das Planetensystem der Doppelsonne und beschleunigte rasch zu fernen Sternen und neuen Abenteuern.


  


  Hinein in die Hydrosphäre

  INTO THE HYDROSPHERE


  


  1


  


  Wie eine geisterhafte Erscheinung huschte das Raumschiff der Zoromer geräuschlos dem Licht einer fremden Sonne entgegen. In der Ferne zog die Sichel eines großen Planeten vorüber. Schroffe, wilde Gebirgszüge ließen den inneren Rand der Sichel zackig erscheinen. Wie eine aus Gold getriebene Brosche stand die bizarre Erscheinung auf der samtenen Schwärze des Himmels, einer Finsternis, die vom Licht zahlloser Sterne wie von blinkenden Staubkörnern gesprenkelt war. Vor den Bugfenstern des Schiffes stand ein weiterer Planet des Sonnensystems wie eine glänzende Scheibe. Ungewöhnlich hell reflektierte er das Licht der Sonne, fast so, als würde er über eigene Leuchtkraft verfügen.


  Schon aus weiter Ferne hatte dieser Diamant am Himmel die Neugierde der Schiffsbesatzung erregt. Die Wesen im Raumkreuzer waren jederzeit bereit, von ihrem Kurs abzuweichen, wenn sie in den Weiten des Raumes eine ungewöhnliche Sehenswürdigkeit entdeckten. Daher hatten sie auch jetzt einstweilen ihren Kurs auf Zor verlassen.


  Was denkst du, warum glänzt diese Welt so unnatürlich hell? fragte 88ZQ4.


  Professor Jameson musterte den Planeten lange mit kritischem Blick, dann kam seine Antwort: Vielleicht liegt es an einer Besonderheit der Atmosphäre. Andererseits könnte auch die gesamte Planetenoberfläche von Wasser bedeckt sein, zumindest aber seine uns zugewandte Hälfte. Diese letzte Möglichkeit kommt mir am wahrscheinlichsten vor.
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  6W-438 verließ seinen Platz am Fernrohr. Ich kann den Planeten nicht genau genug beobachten. Wenn die Sonne hinter uns steht, werde ich es noch einmal versuchen.


  Unter den Maschinenwesen, die sich gemeinsam mit dem Professor im Bugraum des Schiffes versammelt hatten, befanden sich auch die ehemaligen Dreibeiner von der Welt der Doppelsonne. In ihrer Leidenschaft für das Ordnen und Klassifizieren hatten die Zoromer auch die Namen der neuen Besatzungsmitglieder durch Nummern ersetzt. 88ZQ4, 92ZQ135, 5ZQ35 und 45ZQ42 waren die Bezeichnungen, die die Kugelwesen jetzt trugen. Sie hatten sich recht gut in das Bordleben eingefügt und bei einigen zurückliegenden Abenteuern wertvolle Erfahrungen gesammelt.


  Die ungeteilte Aufmerksamkeit der Raumfahrer im Bug des Schiffes gehörte der hell glänzenden Welt, die sie ansteuerten. Kaum jemand achtete auf die Planetensichel, die an den transparenten Seitenteilen des Raumschiffes vorbeizog. Flüchtige Beobachtungen hatten eine öde Planetenoberfläche unter einer dünnen Atmosphäre gezeigt: tiefe Meteorkrater auf dem ganzen Planeten. Eine Welt, wie man sie sehr oft im Weltall finden konnte.


  Es wäre sicherlich besser gewesen, wenn einige Zoromer weiterhin den Weltraum beobachtet hätten, statt sich ausschließlich auf den interessanten Planeten vor dem Bug des Schiffes zu konzentrieren. Dann nämlich hätten sie die dunklen Schatten bemerkt, die seit einiger Zeit schräg hinter dem Raumschiff schwebten. So aber erfuhren die Maschinenwesen erst von der Gefahr, die ihnen drohte, als ein gewaltiger Schlag das gesamte Schiff erzittern ließ.


  Viele Maschinenwesen im Bugraum riß es von den Füßen. Ein ungeheures Gedankengewirr erfüllte die Luft. Metallene Leiber hasteten durcheinander, um die verschiedenen Alarmstationen zu erreichen.


  Ein Meteor hat uns erwischt! stieß 38RU-497 hervor. Unsere Abwehrstrahlen haben versagt!


  Das war kein Meteor! rief ein anderer. Dort sind feindliche Raumschiffe. Sie haben ohne Warnung auf uns geschossen!


  Schnell hatten die Maschinenwesen festgestellt, daß sich ihrem Schiff von drei Seiten her fremdartige Flugkörper näherten. Die Oberfläche der fremden Raumschiffe war offensichtlich in einer matten, dunklen Farbe gehalten. Obwohl das Licht der Sonne auf sie fiel, waren sie kaum zu sehen.


  Jetzt zuckte plötzlich von der Flanke eines Schiffes ein fluoreszierender Strahl durch den Himmel. Das Zoromerschiff erbebte und legte sich schwer auf die Seite.


  Sie wollen uns tatsächlich vernichten, rief Professor Jameson durch den Raum. Schnell, bemannt die Strahlgeschütze.


  Er hatte den Gedankenruf kaum beendet, als auch schon ein Zoromer hinter jedem Bordgeschütz saß.


  Feuer!


  Ein armdicker blendender Strahl stand am Himmel. Den Bruchteil einer Sekunde lang begann das feindliche Schiff von innen heraus zu leuchten, dann war es spurlos verschwunden. 56F-450 hatte bereits ein anderes Schiff im Visier. Er erwischte es, während es sich gemeinsam mit den anderen zur Flucht wandte. Danach war die kleine Flotte außer Reichweite und bald auch mit den starken Fernrohren der Zoromer nicht mehr zu entdecken.


  Was war das?


  Woher mögen sie gekommen sein?


  Die Maschinenwesen hatten den Schock über den heimtückischen Angriff überwunden. Es empörte sie, daß die unbekannten Feinde sie ohne jede Vorwarnung beschossen hatten.


  Vermutlich sind sie von diesem großen Planeten gekommen. 41C-98 deutete mit einem Tentakel zu der riesigen Sichel hinüber, die inzwischen weit hinter dem Schiff zurückgeblieben war.


  Wir werden uns später darum kümmern, schlug 744U-21 vor. Im Augenblick kann ich es kaum erwarten, mir die kleinere Welt aus der Nähe anzusehen.


  Aber was ist, wenn sie uns wieder angreifen? gab 5ZQ35 zu bedenken.


  Damit ist vorläufig nicht zu rechnen, erwiderte 56F-450. Wir haben ihnen eine Lektion erteilt, die sie so schnell nicht vergessen werden. Sie haben sehr schnell einsehen müssen, daß sie uns waffentechnisch weit unterlegen sind.


  Das Zoromerschiff flog weiter seinem Ziel entgegen. Inzwischen war die kleine Welt so nahe herangerückt, daß man sie vom Schiff aus recht gut betrachten konnte. Diesmal allerdings blieb ein Teil der Maschinenwesen auf Wache zurück, während die anderen den glänzenden Planeten beobachteten. Von den feindlichen Schiffen zeigte sich jedoch keines mehr.


  Hätten die Maschinenwesen geahnt, was sie auf der gleißenden Welt erwartete, die nun so verheißungsvoll vor ihnen lag  vielleicht hätten sie ihr Schiff schleunigst gewendet. So aber drängten sie sich aufgeregt um die Bordteleskope zusammen.


  Das kann doch nicht sein, ich sehe da unten überhaupt kein festes Land! Diese Welt besteht ganz und gar aus Wasser!


  Vergiß nicht, daß du nur die eine Seite des Planeten siehst. Vielleicht gibt es auf der anderen Seite einen riesigen Kontinent, bemerkte 744U-21 nüchtern.


  Das wäre möglich, pflichtete ihm 6W-438 bei, aber der Planet rotiert langsam um seine Mittelachse, und solange wir ihn beobachten, ist uns noch kein Land vor die Linsen der Teleskope gekommen.


  Während das Schiff seinen Flug fortsetzte und der Planet seine Umdrehung vollendete, zeigte sich tatsächlich, daß der gesamte Himmelskörper von Wasser bedeckt war. Die Maschinenwesen stellten erste Messungen an. Für die Planetenkugel ergab sich ein Durchmesser von ungefähr dreitausend Meilen. Als die Zoromer die Masse und Schwerkraft des Planeten ermitteln wollten, stießen sie auf eine unerwartete Schwierigkeit.


  Wenn wir die Masse exakt bestimmen wollen, dann müssen wir zunächst ermitteln, wie dick der feste Kern der Welt, die Litosphäre, ist. Dazu müßten wir die mittlere Tiefe des Ozeans kennen, erklärte 744U-21.


  Zur Bestimmung von Wassertiefen führte das Zoromerschiff ein Spezialteleskop mit. Während es in Stellung gebracht wurde, bremsten sie die Fahrt des Schiffes ab. Als es endlich im Raum auf der Stelle schwebte, machte sich der Zoromer am Tiefenfernrohr an die Arbeit.


  Der Ozean ist unglaublich tief, meldete er nach kurzer Zeit. Dann drehte er wieder am Einstellrad seines optischen Präzisionsgeräts.


  Die Maschinenwesen warteten vergeblich darauf, daß sich der Zoromer mit der Mitteilung wieder meldete, die Meerestiefe sei ihm jetzt bekannt. Das Teleskop zeigte eine Wassertiefe von fünfhundert Meilen an. Erneut wurde die Optik gewechselt. Bei siebenhundert Meilen war die Leistungskraft des optischen Tiefenmessers endgültig erschöpft. Der Reihe nach schauten die Maschinenwesen durch das Rohr in die ungeheuren Tiefen.


  21MM392, ich bin der Meinung, daß es unter dem Wasser überhaupt keinen festen Kern gibt, stellte 744U-21 schließlich fest.


  Mit einem Tauchboot müßte man geradewegs durch die Mitte des Planeten hindurchschwimmen können.


  Du meinst, daß die Welt ganz und gar aus Wasser besteht?


  Ja, es ist eine vollkommene Hydrosphäre!


  Professor Jameson war noch nicht überzeugt. Bisher haben wir nur gesehen, daß der Ozean sehr tief ist. Ob es sich tatsächlich um eine reine Hydrosphäre handelt, werden wir erst noch feststellen müssen.


  Nun setzte das Schiff den Anflug auf die fremde Welt fort, und die riesige Wasserkugel begann vor den Bugfenstern zu wachsen. Die Maschinenwesen entdeckten helle, runde Flecken auf der Wasserfläche. Diese winzigen Scheiben waren weit über das Meer verteilt  der Abstand zwischen den beiden am dichtesten zueinander befindlichen betrug mehr als hundertfünfzig Meilen.


  Was mögen das für Gebilde sein? meinte Jameson halb zu sich selbst.


  Kann man noch nicht erkennen, erwiderte 6W-438. Das Sonnenlicht auf dem Wasser blendet so stark, daß eine genaue Beobachtung derzeit nicht möglich ist.


  744U-21 hatte von seiner seitlichen Position aus einen guten Blick auf einen Fleck, der nicht von der Sonne beschienen war. Jetzt unterbrach sein erregter Gedankenimpuls den Dialog der beiden Maschinenwesen: Das sind Städte!


  Das war eine aufregende Neuigkeit. Wie es schien, stand der Kontakt mit einer intelligenten Lebensform bevor.


  Aber es gibt doch gar kein Land, auf dem man eine Stadt erbauen könnte, wandte 5ZQ35 ein.


  Wie dem auch sei, beharrte 744U-21, ich sehe dort unten ganz deutlich eine Stadt!


  Dann müßten ja alle diese Flecken Städte sein!


  Professor Jameson trat hinter ein frei gewordenes Teleskop. Mit Hilfe einer gefärbten Linse gelang es ihm, die Blendwirkung der Sonnenstrahlen auf ein erträgliches Maß zu reduzieren. Er schwenkte das Fernrohr über die Wasserfläche und hatte bald eine der seltsamen, gelblich schimmernden Städte im Bild.


  Sie mochte einen Durchmesser von etwa einer Meile haben. Mehr als tausend Häuser standen dort unten dichtgedrängt nebeneinander. Die Architektur wirkte eigentümlich flüchtig und improvisiert, und auch die größten Bauwerke erreichten kaum eine Höhe von zwölf Metern. Es war ein eigenartiges Gemisch von Formen, das dort unten die engen Straßen säumte. Der Professor sah Kuppelbauten und kastenförmige Gebilde, aber auch Pyramiden und Prismen mit unregelmäßigen Seiten erhoben sich flach über dem Grund. Undeutlich waren auch kleine Wesen zu erkennen, die sich durch die Straßen bewegten, doch aus der Vogelperspektive des Raumschiffes konnte man sich kein klares Bild von ihrem Aussehen machen.


  Das Raumschiff steuerte einen Landeplatz in der Nähe der gelben Stadt an, die der Professor beobachtet hatte. Kaum hatte das Zoromerschiff die Wasseroberfläche berührt, als auch schon mehrere Boote von einem Landungssteg vor der Stadt losfuhren und das Raumschiff ansteuerten. Die gewandte Art, mit der die Fremden ihre Boote steuerten und vorantrieben, löste einige Bewunderung unter den Zoromern aus. In einer Entfernung von etwa hundert Metern hielten die flachen Schiffchen an. Sie trieben auf der Stelle.


  Einige Bootsinsassen richteten sich zu voller Größe auf, während andere mit seltsam geformten Rudern die Schiffchen im Wasser ruhig hielten. Die fremden Planetenbewohner waren jetzt recht gut zu erkennen. Sie waren bis zu einem Meter achtzig groß und trugen keinerlei Kleidung auf ihren grüngesprenkelten Leibern. Die Wesen erinnerten den Professor an aufrecht stehende Frösche. Diese Ähnlichkeit wurde durch die Schwimmhäute, die sie zwischen Zehen und Fingern trugen, noch verstärkt. Allein die Köpfe ähnelten denen irdischer Frösche in keiner Weise. Die blassen Augen waren klein und tief eingesunken, was den fremden Kreaturen ein eigenartig leidvolles Aussehen verlieh. Auch waren die Münder eher klein und fast von einer spitz herausragenden, eindrucksvollen Nase verborgen. Falls die Wesen Ohren hatten, so waren sie nicht zu sehen. Vermutlich waren sie verschließbar, sagte sich der Professor.


  Die Boote hatten sich zu einer dichten Traube versammelt, und die Insassen diskutierten aufgeregt miteinander. Ihre Stimmen, ein vielfaches, tiefes Schnarren, schallten laut über die flachen Wellen. Endlich löste sich ein Boot aus der Gruppe und fuhr dicht an das Raumschiff heran. 88ZQ4 steckte den Kopf durch eine Luke an der Oberseite des Schiffes. Sofort wurden aus dem einzelnen Boot mehrere Lanzen nach ihm geworfen.


  Auf den anderen Booten wurden wieder zahlreiche Stimmen laut. Seltsamerweise schien es dem Professor aber nicht so, als ob diese Wesen ihre Gefährten bei dem tollkühnen Angriff anfeuern wollten.


  Einige Speere waren am Schiffsrumpf abgeprallt, andere hatten 88ZQ4 am Kopf getroffen, ohne natürlich einen merklichen Schaden anzurichten. Danach drehte das kleine Boot sofort ab und schoß in Richtung auf die Stadt davon. Die anderen Schiffe verharrten, wo sie waren, begannen nach einiger Zeit jedoch sehr vorsichtig vorzurücken. Der Professor beobachtete die Wesen genau, doch er konnte bei ihnen weder Waffen noch überhaupt ein kriegerisches Gebaren entdecken. Die Kreaturen wirkten eher verschüchtert. Als sie das Raumschiff erreicht hatten, konnten die Zoromer in den fremden Gehirnen nur die Bitte um Gnade lesen. Ein schnarrendes, vielstimmiges Flehen setzte ein. Offensichtlich baten die Wasserwesen um Vergebung für die feindselige Tat ihrer Gefährten.


  Das widersprüchliche Verhalten der verschiedenen Gruppen versetzte den Professor in Erstaunen. In den Gedanken der ersten Gruppe hatte er nur Feindseligkeit, gepaart mit Verwegenheit und Angst gelesen. Doch diese Wesen hier betrachteten das Schiff mit einem verzweifelten Schrecken. Hinter dieser namenlosen Furcht lauerte mühsam unterdrückter Haß. Jameson konnte sich diese vermischten Gefühle nicht erklären.


  Gefolgt von einigen Maschinenwesen, kletterte der Professor auf das Raumschiff hinauf. Sofort verstummte das erregte Geschnatter der Wesen in den Booten. Offenbar hatte eine grenzenlose Überraschung ihnen die Sprache verschlagen. Was mögen sie denn erwartet haben? dachte der Professor. Die Bootsinsassen waren so verwirrt, daß diejenigen, welche die Ruder bedienten, ihre Aufgabe vergaßen. Die kleine Nußschale schwankte bedenklich, und die stehenden Froschwesen fielen kopfüber ins Wasser.


  Die Maschinenwesen auf dem Raumschiff konnten beobachten, wie sehr die fremden Kreaturen mit dem nassen Element vertraut waren. Im Nu hatten sie die Bordwand erklettert, saßen wieder im Boot und starrten die Zoromer aus großen Augen an. Die Froschwesen an den Rudern achteten darauf, daß sich der Abstand zum Raumschiff nicht zu sehr verringerte. Man konnte ihnen ansehen, daß sie bei dem ersten ungewöhnlichen Vorfall wie der Blitz zur Stadt zurückflüchten würden. Die Maschinenwesen bewegten sich sehr langsam und versuchten durch freundliches Winken, die Angst der fremden Kreaturen zu zerstreuen.


  Nachdem die Zoromer eine Zeitlang ihr weiteres Vorgehen diskutiert hatten, wurde beschlossen, auf telepathischem Wege Verbindung zu den Einwohnern der Wasserwelt aufzunehmen. Sie baten Professor Jameson, den sie wegen seiner besonnenen Art für besonders geeignet hielten, eine Gedankenbrücke zu den eingeschüchterten Wesen herzustellen.


  Wir wollen euch nicht angreifen, sandte er aus. Wir kommen als Freunde.


  Mit einem Schlag verstummten die Schnarrlaute der Bootsinsassen. Sie sahen einander verwundert an. Der Professor wiederholte seinen Gedankenruf. Die Froschwesen tauschten halblaute Bemerkungen aus. Immer wieder schauten sie zu den Zoromern hinauf. Jameson und seine Freunde konnten deutlich spüren, daß sich leichtes Zutrauen in ihre Verblüffung mischte. Zögernd rückte die winzige Flotte ein wenig näher heran. Im vordersten Boot richtete sich ein Froschwesen auf und rief ein paar fragende Laute herüber. Aus seinen Gedanken konnten die Zoromer den Sinn seiner Worte herauslesen.


  Wir können eure Sprache nicht verstehen, lautete die Antwort des Professors. Denk einfach konzentriert an das, was du fragen willst, dann wirst du die Antwort in deinem Kopf lesen können.


  Wer seid ihr? fragte das Froschwesen.


  Wir sind Reisende im Kosmos, antwortete der Maschinenmensch. Wir kommen von einer Welt, die unendlich weit von eurem Planeten entfernt ist.


  Der Gedanke, daß man quer durch das Weltall reisen könnte, war dem Froschwesen so fremd, daß seine Gedanken für eine geraume Weile in völlige Verwirrung gerieten. Als es sich wieder gesammelt hatte, sandte 88ZQ4 eine Frage aus: Warum habt ihr uns angegriffen?


  Es war Onweg, der euch angegriffen hat, erklang die Antwort aus dem Boot. Er hat euch für Feinde aus dem Unterwasserreich gehalten. Dabei zeigte er mit der Hand nach unten.


  Und ihr? fragte Jameson. Wofür habt ihr uns gehalten? Warum habt ihr uns nicht angegriffen?


  Weil wir wissen, daß es hoffnungslos ist. Wenn wir uns wehren, bringt uns das nur neues Leid. Gegen die Uchke sind wir machtlos.


  Wer sind die Uchke?


  Unsere Unterdrücker, unsere Ausbeuter. Alle unsere schwimmenden Städte bekommen ihre harte Hand zu spüren. Das ist schon immer so gewesen. So haben es uns unsere Vorfahren überliefert.


  Warum kämpft ihr nicht gegen sie? fragte 744U-21.


  Ich habe euch doch schon gesagt, klagte der Anführer der Froschwesen, daß wir machtlos gegen sie sind. Sie leben in einem Reich, in das wir nicht gelangen können, und sie besitzen schreckliche Waffen. Von Zeit zu Zeit kommen sie in Schiffen wie eures an die Wasseroberfläche, um sich Sklaven zu rauben. Kein Sklave ist jemals zurückgekehrt, um zu berichten, wie es ihm ergangen ist.


  Inzwischen hatten die Plekne  so lautete der Name, den die Wesen sich selber gegeben hatten  die Maschinenwesen eingeladen, ihnen in die Stadt zu folgen. Also stiegen die Zoromer mit ihrem Raumschiff wieder auf, um auf einem freien Platz in der Stadt zu landen.


  Als sie aus dem Schiff stiegen, befanden sie sich in einer der ungewöhnlichsten Städte, die sie je gesehen hatten. Die gesamte Stadtarchitektur, einschließlich des Bodens selbst, bestand aus einer einzigen Pflanzenart. Es war ein tangähnliches Gewächs, das überall im Meer trieb. Hin und wieder wurde es von der Strömung zu gewaltigen Inseln zusammengetrieben. Solche Inseln bildeten den Grundstock für eine Plekne-Stadt.


  Dieser besondere Tang hatte nämlich die Eigenschaft, einige Armlängen über die Wasseroberfläche hinauszuwachsen. Pflanzenteile, die nicht vom Wasser bedeckt waren, verholzten sehr schnell und konnte dann als Baumaterial verwendet werden. So hatten die Plekne alle Gebäude aus einem Geflecht von Tangsträngen errichtet. Die Straßen bestanden aus ineinander verwobenen Pflanzenteilen, und auch die Boote waren aus einem dichten Tanggewebe geformt. Die Plekne aßen gern die frischen Sprossen dieser vielseitigen Pflanze, und ihre Frauen kannten viele Rezepte, um sie gemeinsam mit zahlreichen Meerestieren zu schmackhaften Gerichten zu verarbeiten.


  Hin und wieder konnten die Maschinenwesen draußen auf dem Meer schwimmende Lebewesen beobachten, die den Plekne ähnlich waren. So glichen ihre oberen Gliedmaßen den Armen der Froschwesen, allerdings waren sie bei den Wasserkreaturen mit einem schmalen Flossenrand besetzt. Statt der Beine besaßen die Wasserwesen jedoch einen regelrechten Fischschwanz. Offenbar hielten sich diese maritimen Brüder der Plekne gern in der Nähe der Tangstädte auf. Nachdem sie ihren Schrecken über die Anwesenheit der Maschinenwesen in der Stadt überwunden hatten, konnte man sie sogar in der Stadt selbst beobachten. Sie schlüpften auf dem Bauch über das miteinander verflochtene Tangwerk und sprangen in elegantem Schwung in einen der zahlreichen Teiche, die überall in der Stadt aus dem Tanggeflecht herausgeschnitten waren.


  Chopoc  das war das Froschwesen, das zuerst Kontakt zu den Zoromern aufgenommen hatte  berichtete, daß die Wasserkreaturen, er nannte sie Nacac, durch die Haut atmeten. Sie seien nicht nur eng mit den Plekne verwandt, sondern die Plekne seien in grauer Vorzeit aus den Nacac hervorgegangen.


  Jameson war vom letzten Teil des Berichts sehr erstaunt. Auf seinen Reisen durch den Kosmos war er vielen Rassen begegnet, aber niemals einer, die ihre Geschichte auf eine so bescheidene Weise ableitete. Es war angenehm wohltuend, einmal nicht endlose Epen von Göttern mitanhören zu müssen, aus denen sich das jeweils herrschende Volk entwickelt haben wollte. Diese Bescheidenheit, die auch das Alltagsleben der Plekne bestimmte, ließ den Professor von vornherein Sympathie für diese Rasse empfinden.


  Bald traf der Professor auch mit Onweg zusammen, der die tollkühne Attacke auf das Raumschiff angeführt hatte. Der Plekne entschuldigte sich viele Male dafür, daß er die Maschinenwesen für die verhaßten Uchke gehalten hatte. Jameson beruhigte ihn und teilte ihm mit, er habe den Mut bewundert, mit dem Onweg den aussichtlosen Angriffsversuch unternahm. Chopoc hatte ihm ausführlich die schrecklichen Waffen der Uchke beschrieben. Es gehörte also schon einiger Mut dazu, den Kampf gegen diese grausamen Feinde aufzunehmen. Bei Gesprächen mit weiteren Plekne konnte Jameson allerdings feststellen, daß Onwegs verzweifelte Tapferkeit die Ausnahme im Verhalten dieser Rasse darstellte. Die meisten Froschwesen waren von einer zutiefst fatalistischen Einstellung geprägt.


  Die Maschinenwesen wurden überall in der Stadt freundlich aufgenommen, und bald lernten sie auch die Nacac besser kennen. Diese einfältigen Wesen konnten zwar nicht sprechen, doch es fiel den Zoromern natürlich nicht schwer, die simplen Gedanken der Wasserbewohner zu verstehen.


  Währenddessen hofften die Zoromer darauf, daß sich auch die Uchke einmal in der Umgebung der Stadt zeigen würden. Offenbar handelte es sich bei diesen Wesen um eine zwar grausame, aber hochintelligente Rasse, und die Maschinenwesen wollten gern mehr über die Tiefseebewohner erfahren. Insgeheim hofften sie auch, daß es ihnen vielleicht gelingen könnte, die Uchke von ihren Überfällen auf die wehrlosen Plekne-Städte abzubringen.
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  Mehrere Male schon war die Sonne über den endlosen Wassern untergegangen. Gemeinsam mit anderen Maschinenwesen folgte Professor Jameson Chopoc in die Schatzkammer der Stadt. Die Zoromer vermochten ihren Augen kaum zu trauen, als ihnen klar wurde, daß die Schatzkammer der Plekne ausschließlich Steine beherbergte. Zwar waren sie von unterschiedlicher Farbe und Größe, doch waren es samt und sonders einfache, schlichte Steine, wie man sie auf jeder beliebigen Welt in unerdenklichen Mengen finden kann. Man mußte schon auf einer Wasserwelt leben, um dieser Sammlung so etwas wie Schönheit abgewinnen zu können.


  Woher kommen denn all diese Fundstücke, Chopok? fragte der Professor.


  Sämtlich aus den Mägen von großen Fischen, die gelegentlich tot auf dem Wasser treiben. Meistens sind ihre Leiber dann aufgeplatzt.


  Das liegt wahrscheinlich daran, daß der Druck an der Oberfläche zu gering ist, erklärte der Professor.


  Danach sprachen sie nicht weiter über dieses Thema, doch auf dem Weg zurück zum Raumschiff mußte Jameson immer wieder an die großen Fische mit den Steinen in ihren Bäuchen denken. Das Schiff schwebte einige hundert Meter vor der Stadt ruhig auf den Wellen. Nach dem ersten Landeversuch hatten sich die Zoromer entschlossen, das Raumschiff hier draußen auf das Wasser zu legen. Es hatte sich nämlich gezeigt, daß es durch sein gewaltiges Gewicht die geflochtene Hauptstraße allmählich unter den Wasserspiegel drückte.


  Gemeinsam mit 744U-21, 6W-438 und drei weiteren Zoromern ruderte Jameson gemächlich in einem geliehenen Plekneboot dem Raumschiff entgegen, als plötzlich in geringer Entfernung eine gewaltige Wasserfontäne aus dem Ozean in die Luft stieg. Eine dunkle, riesige Form tauchte aus den Fluten auf, stieß einen zweiten Wasserstrahl aus und war wieder verschwunden. Dann kam der dunkle Gegenstand ein zweites Mal zum Vorschein. Diesmal tauchte er nicht wieder unter.


  Sofort war aus der Pleknestadt ein lautes Wehklagen zu hören: Die Uchke! Ein Überfall!


  Vom Boot aus konnten die Maschinenwesen beobachten, wie die Einwohner der Stadt aufgescheucht durcheinanderliefen. Mütter zerrten ihre Kinder ins Haus, und auch die erwachsenen Männer versuchten sich vor den Blicken ihrer Feinde zu verbergen. Schreckerfüllte Gedanken drangen vieltausendfach aus der Tangstadt zu dem einsamen Boot hinüber.


  Professor Jameson und seine Gefährten zogen die Ruder aus dem Wasser. Sie wußten, daß bereits ein Schutzschirm das Zoromerschiff umgab und daß dort die Bordschützen hinter den Strahlgeschützen lauerten. Nun wartete man darauf, daß das dunkle Tauchboot der Fremden den ersten Schritt tat. Wenige Augenblicke später schritten die Uchke zur Tat.


  Ein gleißender Strahl zuckte vom Rumpf des fremden Schiffes auf. Doch er galt nicht dem stolzen Raumschiff der Zoromer, sondern dem kleinen Boot im Wasser. Die sechs Maschinenmenschen wurden weit hinauf in die Luft geschleudert. Von der Tangkonstruktion des Bootes waren nur umherfliegende Fetzen geblieben. Noch während er wieder der Wasserfläche entgegenstürzte, hielt Jameson nach dem Tauchboot Ausschau. Er konnte gerade noch beobachten, wie es im Wasser verschwand, bevor Sekundenbruchteile später das Meer an dieser Stelle unter einem Strahl aus dem Zoromerschiff zu weißen Schwaden verdampfte.


  Dann wurde der Professor von den gelbgrünen Fluten verschlungen. Rapide stürzte er durch das Wasser hinab, fast genauso schnell wie durch die Luft. In seiner Nähe sah er 88ZQ4, der verzweifelt mit Beinen und Tentakeln durch das Wasser ruderte.


  88ZQ4! rief er ihm zu. Versuch, meine Tentakel zu erreichen. Wir müssen versuchen, zusammenzubleiben.


  88ZQ4 gelang es, seinen Körper im Wasser quer zu stellen. Dadurch bremste er seinen Sturz ein wenig ab. Es genügte, daß Jameson, der etwas oberhalb von ihm war, zu ihm aufschließen konnte. Nun ruderten beide kräftig mit den Tentakeln, bis sie sich so weit einander genähert hatten, daß Jamesons Tentakel das Bein des anderen Maschinenwesens umfassen konnte. 88ZQ4 sicherte die Verbindung durch einen eigenen Tentakel zusätzlich ab, und miteinander verbunden stürzten die beiden Metallwesen weiter hinab in die bodenlose Tiefe.


  Nach allen Seiten versuchte Jameson mit seinem Rundblick die Fluten zu durchdringen. Was immer auch in der Finsternis des Ozeans auf sie warten mochte, es war sicher besser, wenn es den Maschinenwesen gelang, beieinander zu bleiben. Doch so sehr er sich auch bemühte, Professor Jameson konnte keine Spur von den anderen vier Zoromern entdecken. Ob der Strahl der Uchke sie vernichtet hatte?


  Ein Schatten huschte in dem gelblichen Halbdunkel an ihnen vorüber. Er wendete, kam zurück und umkreiste die stürzenden Maschinenwesen in einer eng geschraubten Spirale. Er kam dichter heran, und Jameson erkannte, wer ihr neugieriger Begleiter war.


  Ein Nacac! stieß er hervor und begann sofort, dem Fischwesen hastige telepathische Anweisungen zu geben.


  Da er die Maschinenwesen erkannt hatte und sich ohnehin nicht gegen die telepathischen Befehle wehren konnte, kam der Nacac dicht heran und ließ es zu, daß sich die Maschinenwesen an ihm festklammerten. Mit aller Kraft peitschte sein Schwanz durch das Wasser, doch bei aller Anstrengung erreichte er nur, daß sich der Fall der Zoromer ein wenig verlangsamte.


  Endlich tauchten zwei weitere Nacac in den gelbgrünen Fluten auf; sofort schwammen sie hilfreich herbei. Die Maschinenwesen stellten fest, daß sie wieder ein wenig an Höhe gewannen, aber es war dem Professor klar, daß sie sich inzwischen bereits viele Meilen unter dem Meeresspiegel befanden. Es war unwahrscheinlich, daß es den drei Nacac allein gelingen würde, sie wieder zur Wasseroberfläche hinaufzuschleppen. Also schickte Jameson einen der drei weg, um weitere Helfer herbeizuholen. Die anderen beiden wies er an, mit ihren Kräften hauszuhalten. Sie sollten nur dafür sorgen, daß die Maschinenwesen nicht noch tiefer sanken. Jameson konnte sich nicht erinnern, jemals in einer hilfloseren Lage gewesen zu sein, seit die Zoromer ihn in ihre Reihen aufgenommen hatten.


  Mit großer Erleichterung entdeckte er endlich einen ganzen Schwarm von Nacac über sich im Wasser. Es wurde auch höchste Zeit, daß sie kamen, denn Jameson konnte deutlich spüren, wie die Kraft der beiden Nacac, die sie schleppten, erlahmte. Als der Schwarm der Retter vielleicht noch fünfzehn Meter über den Zoromern war, sah der Professor plötzlich, wie von der Seite ein riesiger Schatten auf ihn zusteuerte. Bleiche, runde Augen von gewaltigen Ausmaßen starrten die Maschinenwesen eine schreckliche Sekunde lang an, dann klaffte ein gewaltiges Maul wie ein Scheunentor auf. Finsternis verschlang den Professor, und plötzlich fühlte er sich zwischen feuchten, nachgiebigen Wänden eingeklemmt. Ein Kiefernpaar trennte mit unwiderstehlicher Kraft einen Tentakel des Professors durch, doch der massive Kastenrumpf hielt dem gewaltigen Druck der Fischknochen stand.


  Die Nacac erstarrten vor Schreck, als sie mit ansehen mußten, wie ihre Schwarmgefährten und die beiden Maschinenwesen von dem gigantischen Raubfisch verschlungen wurden. In wilder Panik stoben sie davon und ließen das Ungeheuer aus der Tiefsee hinter sich zurück. Pfeilschnell hatten sie die Wasseroberfläche erreicht, wo die Zoromer im Raumschiff voller Bestürzung die Gedanken der Nacac lesen konnten.


  Professor Jameson spürte pulsierende Fischhaut überall um sich herum. Plötzlich prallte etwas mit einem scheppernden Ton gegen seinen Kastenrumpf. Es war der Körper von 88ZQ4. Sofort sandte Jameson eine telepathische Frage an seinen Gefährten aus:


  Bist du verletzt?


  Ich habe zwei Tentakel verloren, antwortete 88ZQ4 sofort. Davon abgesehen bin ich intakt.


  Daraufhin war es den Maschinenwesen, als würden sie in einen Abgrund stürzen, doch dieses Gefühl dauerte nur einen kurzen Augenblick. Dann landeten sie in einer breiigen Masse. Es gelang ihnen, sich aufzurichten. Unter der Berührung ihrer Metallfüße begann der kalte Boden zu zucken.


  Wir sind im Bauch des Fisches! stellte Jameson fest.


  Dann ließ er einige kleine Scheinwerfer aufblitzen, die in seinem Körper eingebaut waren. 88ZQ4 tat es ihm nach, und gemeinsam begannen sie ihr Gefängnis zu untersuchen. Ihnen war äußerst unbehaglich zumute, denn schließlich passiert es auch einem Weltraumabenteurer nicht häufig, daß er lebendig verschlungen wird.


  In dem dünnen Brei, der den Maschinenmenschen etwa bis zur Körpermitte reichte, schwammen Stücke von halbverdauten Fischen. Auch einige Körperteile der Nacac erkannten sie wieder und erfuhren so, welch grausames Schicksal die hilfreichen Wesen ereilt hatte. Die lebende Decke über den Zoromern senkte sich immer wieder auf ihre aufragenden Metallköpfe herab, nur um dann sofort wieder  gleichsam empört  zurückzuzucken.


  Der Fisch wird bald merken, wie schwerverdaulich wir sind, spottete der Professor. Wir werden ihm Magenschmerzen bereiten, die er so bald nicht vergessen wird!


  Was sollen wir tun?


  Das ist eine gute Frage.


  Plötzlich kippte ihre Gefängniszelle nach vorn. Die Maschinenwesen fielen übereinander. Dann wurden sie von den Magen wänden, die sich in einem Krampf zusammenzogen, eingeklemmt. Den Zoromern wurde klar, daß der Fisch in großer Eile hinab in tiefere Gewässer schwamm.


  Jetzt sind wir offenbar in der Tiefsee, stellte Jameson mit einem Blick auf die nach innen gewölbten Magenwände fest. Ich nehme an, daß der hohe Druck hier unten die Verdauung des Fisches anregt. Vermutlich sucht er immer die Tiefe auf, wenn er Schwierigkeiten mit dem Magen hat.


  Wir müssen versuchen, hier rauszukommen, sagte 88ZG4. Wenn wir tatsächlich weiter bis zum Zentrum der Hydrosphäre sinken, haben wir immer noch eine bessere Chance, gerettet zu werden, als wenn uns dieser Fisch an eine entlegene Stelle der Wasserkugel verschleppt.


  Ich sehe nur eine Fluchtmöglichkeit, erklärte Professor Jameson. Wir müssen uns einen Weg ins Freie schneiden.


  Denkst du etwa an den Hitzestrahler, den du in deinem Tentakel hältst?


  Genau!


  Denk doch nur daran, wie wir eben herumgewirbelt wurden, als der Fisch ein paar schnelle Schwimmbewegungen machte. Wenn du ihm ein Loch in den Magen brennst, werden wir eine wahre Höllenfahrt erleben!


  Da hast du recht, gab Jameson zu. Also müssen wir ihn vorher töten.


  Sorgfältig stellte Jameson fest, wo sich Mageneingang und -ausgang befanden. Dann versuchte er die Stelle zu ermitteln, wo er das Herz des Fisches vermuten durfte. Endlich richtete er die zylinderförmige Waffe auf die Magen wand. Dieser Hitzestrahler war eine Waffe, die der Professor selber konstruiert hatte.


  Der Zylinder begann matt zu glühen; und auf der Magenwand erschien ein hell leuchtender Kreis, Jameson drehte an der Einstellung seiner Waffe, und der Kreis schrumpfte zu einem Punkt. Der riesige Fischleib begann sich zu krümmen, er schien sich um Längs- und um Querachse zugleich zu drehen. Doch überraschend schnell wurden die Bewegungen des sterbenden Riesenwesens matter. Professor Jameson konnte mit Befriedigung beobachten, daß die Krämpfe in den Magenwänden aufgehört hatten. Allerdings wurde der gesamte Magenschlauch noch immer von dem gewaltigen Tiefendruck nach innen gepreßt.


  Ein letztes Mal drehte sich der Raum um die gefangenen Maschinenwesen, als der tote Fisch sich auf den Rücken rollte. Die Zoromer warteten geduldig, bis der Fischleib endlich völlig still im Wasser lag. Grimmig betrachtete Jameson die im Magen treibenden Überreste der Nacac, die bei dem vergeblichen Rettungsversuch ihr Leben hatten lassen müssen.


  Wenn sie es nicht überlebt haben, von einem Fisch verschlungen zu werden, darf man dann die Geschichte von Jonas und dem Wal glauben? fragte sich der Professor.


  Vielleicht treibt der tote Fisch an die Wasseroberfläche, bemerkte 88ZQ4 hoffnungsvoll.


  Professor Jameson deutete auf einen dicken Wasserstrahl, der durch das Loch in der Magenwand hereinschoß. Ich glaube nicht, daß wir darauf hoffen können. Ich spüre deutlich, daß der Fisch weiter nach unten sinkt.


  Nun begannen die beiden Maschinenwesen, sich einen Weg durch den Fischleib zu bahnen. Da der Fisch mit dem Bauch nach oben trieb, schlug Jameson vor, einen Schacht nach oben durch die Bauchdecke anzulegen. Dies schien ihm der kürzeste Weg zu sein.


  Plötzlich erzitterte der Fischkörper unter einem heftigen Stoß.


  Was war das? fragte 88QZ4.


  Der Leib des gewaltigen Raubfisches legte sich langsam auf die Seite. Professor Jameson beendete den runden Schnitt, der Magenwand und Bauchdecke durchtrennte. Mit mächtigem Schwall schoß das Wasser herein und schob das runde, verkohlte Hautstück vor sich her. In Sekunden hatte sich der gesamte Magenschlauch mit schäumendem Wasser gefüllt. Gefolgt von 88ZQ4, schlüpfte Jameson durch das Loch nach draußen.


  Tiefe Dunkelheit umgab die beiden Maschinenwesen; nur hier und da leuchtete das phosphoreszierende Licht eines unbekannten Tiefseelebewesens. Professor Jameson schwebte einen Meter abwärts durch das Wasser, dann hatte er plötzlich festen Boden unter den Füßen.


  Die Zoromer schalteten erneut ihre kleinen Scheinwerfer ein. Nach allen Seiten stachen helle Strahlen in die Dunkelheit. Silbrige Fischleiber glänzten dicht vor ihnen auf, die ausdruckslosen Augen horniger Tiefseebewohner glotzten die beiden Eindringlinge an. Die Zoromer stellten fest, daß sie auf einer festen Schlickschicht standen. In einiger Entfernung waren große Fischschwärme dabei, den Schlick regelrecht abzuweiden.


  Wir sind tatsächlich auf dem Grund, stellte Jameson fest. Wie viele Meilen von Wasser mögen jetzt wohl über unseren Köpfen stehen?


  Aber 744U-21 hat doch behauptet, die Planetenkugel bestünde ganz und gar aus Wasser. 88ZQ4s Gedanken hatten einen empörten Unterton.


  Tja, das war eben seine Meinung, versetzte der Professor. Ich hatte von Anfang an meine Bedenken, erst recht, seit ich den Schatz der Plekne gesehen habe.


  Die Steine?


  Ja. Das war meiner Meinung nach ein eindeutiges Zeichen dafür, daß dieser Planet einen festen Kern besitzt. Wie groß dieser Kern allerdings ist, das müssen wir erst noch ermitteln.


  Die metallenen Füße der Zoromer tasteten sich vorsichtig über den Schlick. Alle möglichen Arten von seltsamen Fischen begegneten ihnen. Manche wurden von den Lichtern angezogen, andere stoben in wilder Flucht davon. Wieder andere reagierten überhaupt nicht auf die Annäherung der Maschinenwesen, sondern starrten sie nur aus großen Augen an. Dies waren häufig Wesen, die eine eigene Lichtquelle am Körper trugen.


  Ein plötzlicher Warnimpuls von 88ZQ4 ließ den Professor erschreckt zusammenzucken. Er sah gerade noch, wie sich halbtransparente Kiefer um ihn schlossen. Bis dahin hatte er die gähnend lauernde Falle, die am Meeresboden auf unvorsichtige Lebewesen wartete, überhaupt nicht wahrgenommen. Nun war Jameson in einem blasenförmigen, halb durchsichtigen Tierkörper eingeschlossen. Er konnte 88ZQ4, der ein paar Schritte von ihm entfernt aufgeregt mit den Tentakeln fuchtelte, recht deutlich sehen, aber es gelang ihm nicht, mit seinen eigenen Extremitäten dieses zähe Gefängnis zu zerreißen. Jameson probierte den Hitzestrahler aus, doch der funktionierte nicht. Vermutlich war die gesamte Ladung beim Auftrennen des Fischleibes aufgebraucht worden.


  Er schlug mit den Tentakeln wild auf die transparenten Wände ein, denn er fürchtete, dieser Tiefseedämon könnte sich jeden Augenblick in Bewegung setzen, um mit ihm davonzuschwimmen. Dann wäre er von 88ZQ4 getrennt. Doch das Wesen rührte sich nicht von der Stelle, und nach einer Weile kam es dem Professor in den Sinn, es könne sich um eine ortsfeste Kreatur handeln, um ein Wesen, das immer an dieser Stelle lag und darauf wartete, daß ihm die Opfer in den aufgesperrten Rachen schwammen, anstatt ihnen nachzujagen. Diese Ernährungsweise war auch der Grund dafür, warum der Körper zur Tarnung fast unsichtbar geworden war.


  Endlich drang einer der Tentakel des Professors durch die elastische Haut. Mit vereinten Kräften gelang es den beiden Maschinenwesen, den Riß so weit zu erweitern, daß Jamesons Kastenrumpf hindurchpaßte.


  Anscheinend denken sie alle, daß wir eine schmackhafte Speise sind, sagte der Professor auf telepathischem Wege zu 88ZQ4. Das ist hier unten der einzige Zeitvertreib, das ewige Gesetz des Meeres: jagen, töten, fressen. Es ist ein ewiger Kreislauf. Die großen Fische fressen die kleinen und werden ihrerseits von noch größeren verspeist. Auch die allergrößten Fische müssen irgendwann sterben und werden das Opfer von winzigen Mikroorganismen, von denen sich wieder die kleinsten Fischarten ernähren.


  Aufs Geratewohl setzten sich die beiden Zoromer in Marsch. Eine Richtung war so gut wie alle anderen. Nach einer Weile hörte die Schlickschicht zu ihren Füßen auf. Jameson war sehr erstaunt darüber, wie klar das Wasser nun war. Die Körperscheinwerfer reichten endlos weit in die Dunkelheit hinein und beleuchteten eine felsige Unterwasserlandschaft. Wenn die Maschinenwesen die Lampen für eine Weile ausschalteten, leuchteten ihnen aus der Ferne die Lichter zahlloser Tief Seefische entgegen.


  Plötzlich war in der Ferne ein heller Schein auf dem Meeresboden zu sehen  so hell, daß es sich nicht um das Phosphorleuchten der Tief Seewesen handeln konnte. Ohne zu zögern gingen die Zoromer dem rätselhaften Licht entgegen.


  Jetzt war der Meeresboden wiederum mit zähem Schlick bedeckt, und die Maschinenwesen kamen nur langsam voran. Sie waren noch immer eine beträchtliche Strecke von dem senkrecht ins Wasser strahlenden Licht entfernt, als es unvermittelt erlosch. An seine Stelle trat undurchdringliche Finsternis. Die Zoromer hatten sich jedoch die Richtung gemerkt, und sie setzten ihren Weg beharrlich fort. Es schien dem Professor ratsam, auf die eingebauten Lampen zu verzichten. Es konnte nicht schaden, wenn sie sich so unauffällig wie möglich verhielten.


  In der tiefen Dunkelheit ließ sich schlecht abschätzen, wie weit die Lichtquelle noch entfernt sein mochte. Als plötzlich blendend hell der Lichtbalken wieder im Wasser stand, waren die Zoromer von seiner Nähe völlig überrascht.


  Der Professor packte 88ZQ4 am Tentakel und zog ihn mit sich in den Schlick. Die beiden Metallrümpfe lagen flach auf dem Boden. Nur die beiden Augen auf dem Schädeldach waren auf das geheimnisvolle Leuchten gerichtet. Sie sahen nun, wie sich ein gewaltiges Tor im Meeresboden auftat, eine rechteckige Luke von erstaunlichen Ausmaßen. Nun senkte sich von oben ein längliches Unterwasserfahrzeug in das leuchtende Loch hinab.


  Die Uchke! stieß 88ZQ4 hervor.


  Das habe ich mir fast gedacht! antwortete der Professor. Hier ist also der Eingang zu ihrem Schlupfwinkel!


  Fasziniert beobachteten die beiden Zoromer aus ihrem Versteck, wie sich das riesige Lukendach wieder hob, um den Schacht zu verschließen.


  Nach allem, was ich weiß, sind die Uchke Luftatmer, erklärte der Professor. Also muß sich dort unter dem Meeresboden eine Luftschleuse befinden. Hinter der Luftschleuse beginnt dann vermutlich eine Art Höhlensystem, in dem sie sich und ihre Sklaven verborgen halten.


  Eine seltsame Rasse, bemerkte 88ZQ4. Was mag sie dazu bringen, als Luftatmer hier in der Tiefe unter künstlichen Bedingungen zu leben?


  Das ist wirklich merkwürdig, stimmte Jameson zu. Ich brenne darauf zu erfahren, warum sie sich zu diesem Schritt entschlossen haben.


  Wie sollen wir das herausbekommen?


  Indem wir durch die Luftschleuse in ihr Versteck eindringen.


  Ich kann mir nicht vorstellen, daß wir den riesigen Deckel öffnen können, protestierte 88ZQ4.


  Wir werden abwarten, bis wieder ein Unterseeboot ankommt oder startet, entgegnete Professor Jameson. Vielleicht haben wir dann eine Chance.


  Inzwischen war das Licht wieder erloschen, und die Maschinenwesen waren von undurchdringlicher Finsternis umfangen. Geduldig richteten sie sich auf eine längere Wartezeit ein, doch schon sehr bald klappte vor ihnen wieder der Schachtverschluß hoch. Im rechteckigen Lichtbalken konnten die Zoromer hoch über ihren Köpfen die Rümpfe von zwei Uchkebooten entdecken. Während diese langsam herabsanken, schoß plötzlich ein weiteres Boot aus dem Schacht. Zum Greifen nahe zog der dunkle Rumpf über die beiden Maschinenwesen hin. Offensichtlich war dies ein stark frequentierter Eingang zum Versteck der Uchke.


  Jetzt oder nie! Gemeinsam mit 88ZQ4 stürmte Jameson zum Schacht hinüber. Ohne zu zögern sprangen die Maschinenwesen über den Rand in die Tiefe. Sie sanken ein paar Meter durch das Wasser und hatten dann festen, gemauerten Boden unter den Füßen.


  Drück dich eng an die Wand! wies Jameson 88ZQ4 an. Es bestand immerhin die Gefahr, daß die Maschinenwesen zwischen Schleusenwand und Bootsrumpf eingeklemmt wurden.


  Insgeheim hatte Jameson den Plan gefaßt, eines der Boote zu stehlen und mit ihm an die Oberfläche zurückzukehren. Diese Aussicht war so verlockend, daß er das Risiko einer Entdeckung durch die Uchke einging.


  Die Zoromer hielten sich im Schatten der Schleusenwand versteckt. Von oben senkte sich der erste Bootsrumpf herab und setzte mit einem leichten Stoß auf dem Boden auf. Während das zweite Boot die Schachtöffnung ansteuerte, stieß das erste Wasser durch Ventile in den Bordwänden aus.


  Das zweite Schiff hatte sich kaum in der Schleusenkammer niedergelassen, als auch schon das Geräusch vieler starker Pumpen einsetzte. Die Zoromer spürten einen starken Sog, der von breiten Schlitzen in den Schleusenwänden ausging. Der Wasserspiegel in der Kammer sank langsam tiefer. Gleichzeitig stiegen die vom Ballast befreiten Boote im Wasser auf. Schließlich schauten die Köpfe der Maschinenwesen aus dem Wasser. Nach langer Zeit genoß Jameson wieder einen ungetrübten Blick. Er konnte beobachten, wie die Uchke über einen schmalen Steg ihr Unterseeboot verließen. Zwar sah der Professor die fremden Kreaturen nur aus der Froschperspektive, doch er stellte bald fest, daß das Äußere dieser Wesen genau zu den grausamen Geschichten paßte, die man sich über sie erzählte.


  Ihre Köpfe erinnerten an die Gesichter der irdischen Gorillas. Mit der gleichen Wildheit fletschten sie ihr furchterregendes Gebiß. Allerdings besaßen diese Wesen nicht die fliehende Stirn eines Menschenaffen, sondern ihr Schädel wölbte sich über den tiefliegenden Augen weit nach vorn. Die Uchke waren an Kopf und Körper völlig unbehaart. Die Rümpfe waren eigentümlich kurz und schmal, an den Seiten befanden sich oben vier armähnliche Gliedmaßen mit zweifingrigen Klauenhänden und unten zwei kurze, stämmige Beine.


  Nun wurden etwa ein Dutzend unglückliche Pleknes über die Planke getrieben. Man konnte leicht an ihren Gesten und ihrer Körperhaltung sehen, daß sie sich bereits ganz in ihr bemitleidenswertes Schicksal ergeben hatten. Während er sie betrachtete, mußte Jameson an den tapferen Onweg denken. Es schien bewundernswert, daß diese unterdrückte Rasse immer noch so mutige Wesen hervorbrachte.


  Wir werden hier warten, bis die Uchke außer Sicht sind, teilte der Professor 88ZQ4 lautlos mit. Dann wollen wir versuchen, eins dieser Boote zu stehlen.


  Aber wir wissen doch nicht, wie man die Schleuse in Tätigkeit setzt und wie der Schachtverschluß geöffnet wird, wandte 88ZQ4 ein.


  Ich hoffe, daß man die Schleuse vom Boot aus fernsteuern kann. Wir werden es bald wissen.


  Endlich wurde es still in der Schleusenanlage. Die Maschinenwesen entdeckten eine metallene Leiter, die in das Becken führte, und stiegen an ihr hinauf. Jetzt konnten sie die gesamte unterirdische Halle überblicken und stellten fest, daß sie sich in einem großen U-Boot-Hafen befanden. Sie gingen an der langen Reihe abgestellter Boote entlang, ohne daß sie entdeckt wurden. In einem entlegenen Seitenbecken war ein einzelnes Boot vertäut. Dies steuerten sie an.


  Plötzlich öffnete sich wenige Meter vor ihren Füßen der Boden. Ein Lichtschein stieg auf, und Sekundenbruchteile später schoß eine kreisrunde Kabine, beladen mit Uchke, aus dem Schacht. Am unteren Ende der zylindrischen Kabine spreizten sich Haltefüße aus, die verhinderten, daß das Fahrzeug in den Schacht zurückstürzte. Gleichzeitig öffneten sich Türen auf Vorder- und Rückseite des Zylinders, und die Uchke strömten ins Freie.


  Erschreckt zuckten die Zoromer zurück und hielten Ausschau nach einem Versteck. Doch es war bereits zu spät. Von allen Seiten drangen die Tiefseekreaturen auf die Zoromer ein. Jamesons erster Gegner bekam die mitleidlose Kraft eines Tentakels zu spüren. Die Metallschlange wickelte sich um seinen Hals und zog sich zusammen. Bevor der Uchke noch begriffen hatte, was mit ihm geschah, war er bereits zu Boden geschleudert worden.


  Laute Schmerzensschreie hallten durch den Hafen, als die Uchke Erfahrungen mit der Kampfkraft der Maschinenwesen machten. Im Kampf Mann gegen Mann waren sie den Zoromern hoffnungslos unterlegen. Vermutlich wären sie bald alle besiegt gewesen, hätte sich nicht einer von ihnen aus dem Kampfgetümmel gelöst und einen metallenen Gegenstand aus dem Gürtel gerissen.


  Jameson hatte bereits zwei Gegner ausgeschaltet und suchte nach einem dritten, als plötzlich ein blendend weißer Lichtstrahl auf die Vorderseite seines Rumpfes traf. Als hätte ihn ein Wirbelsturm erfaßt, wurde der Metallkörper zurück- und durch die Luft geschleudert. Der Professor sah noch, wie Hafenbecken und Boote sich rasend schnell um ihn zu drehen begannen, dann verlor er das Bewußtsein.
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  Als Professor Jamesons Sinne wieder erwachten, spürte er als erstes die Berührung von weichen, fleischigen Fingern auf dem Metall seines Rumpfes. Gleichzeitig schabte und raspelte ein harter Gegenstand an einem seiner Beine. Dann kehrte auch sein Gesichtssinn wieder zurück, und Jameson stellte fest, daß er sich noch immer in dem U-Boot-Hafen befand. Zwei Uchke waren gerade dabei, ihm die Beine vom Rumpf zu trennen. Wie ein Blitz zuckte ein Tentakel vor und wickelte sich um den Hals einer der Kreaturen. Die andere zuckte nicht schnell genug zurück und befand sich einen Wimpernschlag später im gleichen unentrinnbaren Griff. Jameson wartete, bis die Körper seiner Gegner erschlafften, dann schleuderte er sie von sich fort.


  Ein telepathischer Hilferuf drang in sein Gehirn:


  21MM392!


  Als Jameson versuchte, sich aufzurichten, stellte er überrascht fest, daß die Uchke die Zeit seiner Bewußtlosigkeit zu nutzen gewußt hatten: Drei seiner Gliederbeine fehlten. Beim Erwachen hatte er also die beiden Tiefseewesen bei dem Versuch überrascht, auch sein letztes Bein vom Körper abzuschrauben.


  21MM392! Zu Hilfe!


  In den Gedankenwellen des Rufes konnte der Professor lesen, daß sich sein Gefährte in einer schlimmen Lage befand. Der Rundumblick zeigte ihm dann, daß sich 88ZQ4 tatsächlich nicht mehr selber retten konnte. Die Uchke hatten seine sämtlichen Tentakel und Beine entfernt und schleppten nun Kopf und Rumpf mühsam über den Boden. Sie hatten schon fast den Schacht erreicht, über dem die Aufzugkabine stand.


  Da sein einzelnes Bein ihm nichts nützte, zog der Professor seinen schweren Rumpf mit den Tentakeln über den Boden. Der kastenförmige Leib rumpelte ohrenbetäubend, doch die Uchke schienen den Lärm nicht zu bemerken. Jameson arbeitete sich mit aller Kraft weiter vor; die Tentakel zogen, das einzelne Bein stieß, und immer wieder knallte der Metallrumpf funkenschlagend auf den Kai. Das Vorwärtskommen der Uchkegruppe wurde durch die Bürde ihres hilflosen Gefangenen erschwert. Offensichtlich besaßen diese Kreaturen keine außergewöhnlichen Körperkräfte.


  Nun hatten die drei Uchke, die 88ZQ4 schleppten, den Professor bemerkt. Einer ließ den Zoromer so plötzlich los, daß sein Rumpf auf den Boden schlug, stürmte zur Fahrstuhlkabine und riß die Tür auf. Die anderen beiden schleiften den Rumpf von 88ZQ4 weiter auf den Schacht zu. Unmittelbar vor der offenen Tür erkannten sie, daß sie es mit ihrer Last nicht mehr rechtzeitig bis in die Kabine schaffen würden. Sie ließen 88ZQ4 auf den Boden fallen. Ein Uchke griff nach der Strahlpistole im Gürtel, doch im gleichen Moment war der Professor über ihm. Unheimlich schnell wickelte sich ein Tentakel um die Hand, die die Waffe hielt. Die metallene Schlange beschrieb einen weiten Bogen durch die Luft; der Uchke wurde wie ein Spielzeug hochgerissen und prallte auf dem Boden auf. Jameson achtete bereits nicht mehr auf ihn. Er hatte seine Aufmerksamkeit dem zweiten Gegner zugewandt, der sich im Würgegriff eines anderen Tentakels wand. Der Zoromer ließ den schlaffen Körper los.


  Inzwischen hatte der dritte Uchke 88ZQ4s Rumpf in den Aufzug geschleppt. Mit einem Bein und den Tentakeln zugleich stieß sich Professor Jameson vom Boden ab. Mit gewaltigem Krachen prallte sein Kastenrumpf gegen die transparente Kabinentür. Während lange Risse durch das durchsichtige Material sprangen, verschwand die Kabine bereits im Boden. Das gesamte Körpergewicht des Maschinenwesens hatte sich gegen die Tür gestemmt, und als die Kabine plötzlich nach unten wegrutschte, wurde der Professor vom eigenen Schwung nach vorn gerissen.


  Einen verzweifelten Augenblick lang klammerte sich ein einzelner Tentakel am Schachtrand fest, dann gab der Griff unter dem gewaltigen Gewicht nach, und der Professor stürzte kopfüber in die Tiefe. Die Tentakel peitschten wild durch die Luft. Jameson versuchte, seinen Körper im Fallen zu drehen. Jeden Augenblick konnte er auf dem Kabinendach aufschlagen, und es konnte tödlich sein, wenn er mit dem Schädelpanzer zuerst auftraf.


  Mit äußerstem Erstaunen stellte er fest, daß er der stürzenden Kabine noch nicht einen Meter näher gekommen war. Inzwischen hatte er seinen Rumpf so gedreht, daß das einzelne Bein nach unten zeigte. Wenn er sich ein wenig vorbeugte, konnte er ein Stück unter sich schemenhaft das Dach erkennen. Es schien im gleichen Tempo in die Tiefe zu sausen wie er selbst.


  Als er schließlich das Dach berührte, spürte er nur einen leichten Stoß. Im stillen dankte er der fortgeschrittenen Technik der Uchke, die Fahrstühle entwickelt hatten, die annähernd Fallgeschwindigkeit erreichten. Diese Tatsache hatte ihm das Leben gerettet.


  Der Professor klammerte sich mit mehreren Tentakeln am Kabinendach fest. In seinen akustischen Organen hörte er das pfeifende Sausen, mit dem die Luft an der Kabine vorbeistrich. Endlich spürte er, wie sein Körper nach unten gedrückt wurde  die Aufzugkabine begann zu bremsen. Während sie ihren Weg in langsamer Fahrt fortsetzte, stellte Jameson fest, daß sein Metallrumpf scheinbar an Gewicht verlor. Schließlich war er so leicht wie eine Feder. Auch dies ging vorbei, und der Professor registrierte, daß er nicht mehr auf dem Dach der Kabine hockte, sondern plötzlich von ihrem Boden herabhing und sich festklammern mußte. Offensichtlich hatte er den Kern des Planeten passiert, und die Schwerkraft wirkte nun entgegengesetzt.


  Die Kabine hielt an. Direkt unter seinem Fuß sah Jameson eine kleine Öffnung zum Schacht. Er versetzte seinen Körper in eine Pendelbewegung und schwang sich hindurch.


  Schräg über der Öffnung verlief eine breite Treppe. Jameson war in ihrem Schatten verborgen. Aus seinem Versteck konnte er beobachten, wie der Uchke die Fahrstuhltür öffnete. Dann rief er einige seiner Gefährten zur Hilfe. Gemeinsam zerrten sie den hilflosen 88ZQ4 aus der Kabine.


  Professor Jameson schickte eine telepathische Botschaft zu 88ZQ4 hinüber. Er ließ ihn wissen, daß er in seiner Nähe war und ein Auge auf ihn haben werde. Von den Uchke unbemerkt, berieten sich die beiden Zoromer kurz darüber, was nun zu tun sei. Inzwischen hatten sie festgestellt, daß sie zwar leicht die Gedanken der Uchke lesen konnten, diese aber nicht zu telepathischer Wahrnehmung fähig waren.


  88ZQ4 gab ständig seine Position durch, damit ihm der Professor bei günstiger Gelegenheit folgen konnte: Jetzt tragen sie mich eine Treppe hinauf. Hier ist eine Art Landungssteg für ein Luftschiff. Hier oben sind mehrere Luftschiffe festgemacht. Sie stoßen mich in eines hinein.


  Werden die Schiffe bewacht? sandte der Professor eine Frage aus.


  Hier wimmelt es von diesen Uchke! Wenn du hierherkommen willst, mußt du sehr vorsichtig sein. Wenn du nur sehen könntest, was ich sehe  es ist irgendwie eine verkehrte Welt. Das Innere einer riesigen Kugel, wie mir scheint. Nach allen Seiten steigt die Landschaft gleichmäßig an, wie in einer gewaltigen Schüssel. Schade nur, daß es so dunstig ist und man nicht sehr weit sehen kann.


  Schau dir den Grad der Krümmung genau an  du kannst daraus auf den Gesamtdurchmesser der Kugel schließen. Auf wie groß würdest du ihn schätzen?


  Mindestens fünfunddreißig Kilometer, würde ich sagen. Das Luftschiff hebt jetzt ab. Wir steigen fast senkrecht nach oben. Über uns schwebt eine gewaltige Kugel. Sie muß sich genau im Zentrum des Planeten befinden  völlig freischwebend, nirgendwo mit der Innenwand der großen Höhle verbunden. Ich glaube, daß die gesamte Uchkewelt von dieser kleinen Kugel mit künstlichem Tageslicht versorgt wird. Sie ist nämlich über und über mit hell strahlenden Lampen bedeckt. Das Licht blendet sehr stark. Moment, ich schalte meine farbigen Gläser über die Augenoptik. So, jetzt sehe ich sie besser. Auf der kleinen Kugel stehen zahlreiche Gebäude. Ich bin sicher, daß wir genau auf diesen leuchtenden Ball zusteuern.


  Zuletzt hatte Jameson die Gedankenwellen von 88ZQ4 kaum noch aufnehmen können. Die Entfernung zu ihm hatte sich zu stark vergrößert.


  Mit aller Kraft sandte der Professor noch eine Frage aus:


  Bist du sicher, daß es nirgendwo eine Verbindung von der schwebenden Kugel zum Festland gibt?


  Ich kann keine entdecken. Diese leuchtende Insel wird allein von der Schwerkraft an ihrem Platz gehalten.


  Ich werde dich da herausholen.


  Wir haben die Insel gleich erreicht, wir werden … Die Gedankenimpulse von 88ZQ4 waren endgültig nicht mehr wahrnehmbar.


  Vorsichtig schob Jameson seinen Kopf aus dem Versteck. Nirgendwo war ein Uchke zu entdecken. Zögernd verließ der Professor seinen Unterschlupf. Er bewegte sich sehr langsam. Es war fast unmöglich, sich auf dem einen Bein und den Tentakeln so vorwärts zu bewegen, daß keine Geräusche entstanden. Doch nachdem der Metallrumpf mehrmals vernehmlich auf den Boden gepoltert war und dieser Lärm keine Reaktion ausgelöst hatte, wurde der Professor mutiger. Stufe um Stufe schob er den Kastenrumpf die Treppe hinauf, über die 88ZQ4 entschwunden war. Er zog die Tür am Ende der Stufen nach außen auf.


  Mit einem Blick erfaßte er die überraschende Weite des Luftschiffhangars und gleichzeitig die verblüffte Uchkewache, die direkt hinter der Tür gestanden hatte. Die häßliche Kreatur riß den Rachen auf, doch kein Schrei erklang. Ein Tentakel hatte sich bereits um den Hals geschlungen. Direkt hinter der Uchkewache begann ein Laufsteg, der vor der offenen Luke eines Luftschiffes endete. Aus der Ferne drangen Stimmen an die künstlichen Ohren des Professor. Ohne zu zögern schob er seinen Rumpf über die Planke vor. Sie schwankte bedrohlich unter seinem Gewicht, doch bald hatte er den Einstieg erreicht.


  Durch ein Fenster beobachtete er den Lufthafen. Eine erstaunliche Anzahl von Luftschiffen war auf allen Seiten zu sehen. Überall waren geschäftige Uchke dabei, die Schiffe zu be- und entladen oder zu warten. Unter den Mechanikern konnte Jameson auch zahlreiche Plekne entdecken. Jameson riß sich von dem Anblick los und schob sich weiter vor, bis er die Pilotenkanzel erreicht hatte. Eine verwirrende Vielfalt von blinkenden Instrumenten leuchtete ihm entgegen. Er hatte kaum damit begonnen, über ihren Verwendungszweck nachzudenken, als hinter ihm ein erschreckter Ruf erklang.


  Wie der Professor verärgert feststellte, hatte er sich so sehr auf die Instrumente vor seinen vorderen Augen konzentriert, daß der Schatten in seinem Rücken seiner bewußten Wahrnehmung entgangen war.


  Ein verängstigter Plekne starrte ihn aus weit aufgerissenen Augen an.


  Keinen Laut! Der Professor hatte seine ganze Gedankenkraft in diese Warnung gelegt.


  Das Wesen aus der Tangstadt blieb wie angewurzelt stehen. Dieses monströse Metallgebilde, das der Plekne beim Einsteigen in das Schiff beobachtet hatte, hatte keinen Laut von sich gegeben, und doch hatte er einen deutlichen Befehl wahrgenommen! Sein halbes Leben lang hatte der unglückliche Plekne nichts anderes getan, als Befehlen zu gehorchen. Jetzt stand er völlig reglos da, während in seinem Kopf Angst, Verblüffung und Erstaunen wild durcheinander wirbelten. Das Maschinenwesen erkannte seine Chance.


  Ich bin ein Freund der Plekne und komme von der Wasseroberfläche, berichtete der Professor schnell. Sag mir, wie man dieses Luftschiff bedient, dann können wir beide entkommen!


  Entkommen! Der Plekne wiederholte fassungslos das letzte Wort Jamesons.


  Ja, aber du mußt alles tun, was ich dir sage. Wir müssen erst noch einen Kameraden von mir retten.


  Inzwischen hatte sich der Plekne einigermaßen von seiner Überraschung erholt. Jetzt eilte er schnell nach vorn in die Kanzel und begann die einzelnen Instrumente zu erklären.


  Du kennst dich mit diesem Schiff ja ausgezeichnet aus, stellte Jameson fest. Kannst du es etwa auch fliegen?


  Ich …? Ja, das kann ich schon. Wohin soll es denn gehen?


  Genau zur Mitte dieser Welt. Es ist eine helle, leuchtende Kugel.


  Du meinst die Insel des Lichts, antwortete Plekne. Da er eine ausgezeichnete Auffassungsgabe hatte, verzichtete er bereits völlig auf Worte und verständigte sich ebenfalls auf rein gedanklichem Wege.


  Dorthin hat man 88ZQ4 gebracht.


  Gibt es eigentlich viele Wesen von deiner Art? Sind etwa noch mehr hier unten bei den Uchke?


  Während ihres kurzen Gesprächs hatte der Plekne das Schiff langsam in Bewegung gesetzt. Jetzt schwebte es der Öffnung des Hangars entgegen. Jameson berichtete ihm kurz von der Landung des Zoromerschiffes auf der Wasserwelt.


  Kommt ihr etwa selbst aus der Welt der Uchke? wollte der Pilot wissen.


  Aus der Welt der Uchke! wiederholte Jameson erstaunt. Ja, ist dies hier denn nicht die Welt der Uchke?


  Nein, dies ist nur eine Kolonie. Nach den Raubzügen werden alle Sklaven zunächst hierher gebracht. Ich heiße übrigens Benwick. Wir hier unten wissen viel mehr über die Uchke als die Plekne in den Tangstädten. Doch wir sehen unsere Städte niemals wieder und können nichts von unserem Wissen weitergeben.


  Wer sind denn diese Uchke? fragte der Professor. Und von welcher Welt kommen sie?


  Ein anderes Schiff war zuerst am Hangartor. Der Pleknepilot ließ das Schiff mit dem Maschinenmenschen abwartend auf der Stelle schweben. Der Professor schaute immer wieder aus dem Fenster. Bisher hatten die Uchke offenbar noch keinen Verdacht geschöpft.


  Während sie warteten, beantwortete der Plekne die Frage des Zoromers: Sehr viel weiß ich auch nicht über die Uchke. Für uns Pleknesklaven gibt es nur zwei Welten: einmal die Wasserwelt, von der wir alle kommen, und zum anderen diese seltsame Welt hier im festen Kern des Planeten. Von Zeit zu Zeit werden viele von uns verschleppt und in große Schiffe verladen, die durch das Wasser aufsteigen und dann hinaus zur Welt der Uchke fliegen. Es wird jedoch nie ein Sklave direkt von einer Tangstadt zur Welt der Uchke gebracht. Wir werden immer zuerst hier unten ausgebildet.


  Es dauerte einige Zeit, bis der Professor den Sinn der Worte des Piloten verstanden hatte, aber auch dann konnte er sich noch keinen rechten Reim darauf machen. Diese Wasserwelt steckte tatsächlich voller Rätsel.


  Endlich war der Weg durch das Hangartor frei. Sie schwebten schnell hindurch und stiegen empor. Dem Professor bot sich ein überwältigender Anblick. Wie eine gewaltige Schale wölbte sich vor seinen Augen die Landschaft nach allen Seiten auf. Überall standen große Gebäude dicht beieinander.
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  Über ihnen strahlte in blendender Helle die Insel des Lichts. Wie ein kostbarer, gigantischer Edelstein schwebte sie funkelnd am dunstigen Himmel. Erst als auch Jameson seinen Sonnenschutz-Filter benutzte, konnte er zwischen riesigen Lampen Türme und andere Bauwerke erkennen.


  Wozu dienen die Gebäude auf der Insel? fragte er seinen Begleiter.


  Dort oben gibt es viele Gefängnisse. Aber auch die Speicher befinden sich auf der Insel.


  Die Gefängnisse … Halte bitte direkt auf sie zu! Ich will sie mir aus der Nähe ansehen.


  Der Pilot tat, was ihm der Professor aufgetragen hatte. In der Nähe der Gebäude schickte Jameson eine telepathische Botschaft für 88ZQ4 hinüber.


  88ZQ4! Ich komme! Kannst du mich hören?


  Die Antwort war außerordentlich überraschend: Wir können dich hören, 21MM392, aber 88ZQ4 kann dich nicht empfangen!


  Ein eisiger Schrecken mischte sich in Jamesons Verblüffung: Besaßen die Uchke etwa ein Gerät, mit dem sie Gedankenwellen abhören konnten? War 88ZQ4 nicht mehr am Leben? War das der Grund, warum er ihn nicht hören konnte? Machten sich die Uchke über ihn lustig? Einen Moment lang überlegte er, ob er den Anflug abbrechen sollte, um wenigstens noch seine eigene Haut zu retten. Doch ein neuer Gedankenimpuls von der leuchtenden Insel brachte ihm eine gewisse Beruhigung: Deine Ängste sind unbegründet, 21MM392. Hier sendet 744U-21, dein alter Freund!


  Wo bist du?


  In guter Gesellschaft. Bei mir sind noch 6W-438, 6N-24 und 56F-F450. Wir befinden uns hier in einem Uchkegefängnis auf der Insel.


  Wie seid ihr dort hineingeraten?


  Als das Boot unter uns weggeblasen wurde, sanken wir geradewegs bis auf den Grund hinab. Ich dachte, wir würden weiter hinabfallen bis zum Zentrum der Wasserkugel. Ich war einigermaßen überrascht, als wir feststellen mußten, daß der Planet doch einen festen Kern besitzt.


  Das kann ich mir lebhaft vorstellen, unterbrach Jameson. Du warst ja davon ausgegangen, daß wir es hier mit einer reinen Wasserkugel zu tun hätten. Mir kamen daran Zweifel, als ich die Steine in der Schatzkammer der Plekne sah. Aber fahre bitte fort.


  Eines dieser kleinen Unterseeboote hat uns auf dem Meeresboden entdeckt. Sie haben uns mit einem Strahlengeschütz beschossen, wodurch allerdings keiner von uns getötet wurde. Als ich wieder zu mir kam, befanden wir uns in einer Luftschleuse. So gelangten wir in diese Welt in der Welt.


  88ZQ4 hat uns erzählt, wie es euch ergangen ist, schaltete sich 56F-45O ein. Er ist hier bei uns.


  Ihr habt doch eben behauptet, daß er mich nicht hören kann. Ist er schwer verletzt?


  88ZQ4 ist besinnungslos. Er wurde von einem Energiestrahl der Uchke getroffen. Ich glaube, er hat einem dieser verfluchten Uchke einen vorwitzigen Finger in seinem Augenlid eingeklemmt.


  Sie haben uns alle Gliedmaßen abgeschraubt, klagte 744U-21. Bald werden sie daran gehen, unsere Köpfe auseinanderzunehmen. Ich fürchte, dann ist es endgültig aus mit uns. Wir können nur hoffen, daß du dir rasch etwas einfallen läßt.


  Mir haben sie auch schon drei Beine geraubt, stimmte Jameson empört in die Klage ein. Wenn ich doch nur eine Nachricht an unser Raumschiff absenden könnte!


  Ich fürchte, da gibt es keine Möglichkeit. Es sei denn, du versuchst mit einem U-Boot durch eine Luftschleuse zu entkommen.


  Vielleicht kannst du es schaffen! stimmte 56F-450 eifrig zu.


  Soll ich etwa zulassen, daß sie euch fünf die Köpfe öffnen? protestierte der Professor. Nein, das kommt überhaupt nicht in Frage!


  Aber was willst du denn allein gegen eine ganze Stadt ausrichten? gab 744U-21 zu bedenken. Du bist unbewaffnet, und obendrein fehlen dir fast alle Beine!


  Noch haben sie mich nicht erwischt! erklärte der Professor grimmig. Und solange ist die Schlacht noch nicht verloren!


  Er hatte diesen Gedanken kaum beendet, als auch schon drei Uchkeschiffe in der Nähe auftauchten und Kurs auf das Luftschiff des Professors nahmen.


  Sicher haben sie den Mann entdeckt, den du außer Gefecht gesetzt hast, stieß Benwick hervor. Jetzt untersuchen sie alle Schiffe, die seitdem den Hangar verlassen haben!


  Dann erhöhe die Geschwindigkeit! befahl der Professor. Versuche sie abzuschütteln, aber achte darauf, daß wir nicht zu weit von der Insel des Lichts abgedrängt werden!


  Fieberhaft versuchte der Professor die hoffnungslose Lage zu analysieren. Währenddessen zeigte es sich, daß der Pleknepilot das Schiff mit erstaunlicher Geschicklichkeit beherrschte. Mit atemberaubender Geschwindigkeit schoß es dicht über der schwebenden Kugel dahin. Die Verfolger blieben auf der anderen Seite der Insel zurück. Jameson hatte noch keine Entscheidung getroffen, als ihn ein Hilferuf aus dem Gefängnis erreichte.


  21MM392! Soeben kommen die Uchke wieder herein. Sie tragen Werkzeuge in den Händen. Mit Sicherheit wollen sie jetzt unsere Köpfe zerlegen!


  In Jameson begann es zu kochen. Die Entscheidung war ihm abgenommen. Er mußte auf schnellstem Wege zu seinen Gefährten. Mit seinen zahlreichen Augen musterte er die diversen Gebäude, die unter dem kleinen Luftschiff vorüberzogen.


  Schaltet eure Lampen ein! Immerhin bestand die winzige Hoffnung, daß die Uchke die Körperleuchten der Maschinenwesen noch nicht entfernt hatten.


  Fast im gleichen Augenblick wurde es hinter einem der zahllosen Fenster unter ihm für einen kurzen Augenblick strahlend hell. Zum Glück befand sich das Gebäude an einer Stelle der Lichtinsel, an der keiner der großen Masten stand, die auf ihren Spitzen die mächtigen Lampen trugen, die der Insel ihren Namen gegeben hatten. Der Professor prägte sich die Stelle, an der sich das Fenster befand, genau ein.


  Die Uchkeschiffe! rief Benwick aus. Da kommen sie! Wir sind umzingelt!


  Mit einer verzweifelten Geste deutete der Plekne auf die von allen Seiten heranschwebenden Schiffe. Benwick und der Professor saßen in der Falle. Offensichtlich war inzwischen ein allgemeiner Alarm ausgelöst worden, und alle Uchkeschiffe am Himmel hatten den Auftrag, nach dem gestohlenen Luftschiff zu suchen. Wie aufgeregte Ameisen drängten sie von überall her näher heran. Ben-wick war von einer lähmenden Starre befallen. Er sah keinen Ausweg mehr. Jameson stieß ihn mit dem Tentakel aus dem Pilotensitz und übernahm selbst die Steuerung. Ein Ruf von unten trieb ihn zu höchster Eile an:


  Sie schrauben meinen Kopf ab! lautete die erschreckte Gedankenbotschaft von 6W-438. Sie versuchen, ihn aufzustemmen!


  Jameson hatte Benwick beim Fliegen genau beobachtet. Das Schiff war leichter zu steuern, als er erwartet hatte. Jetzt riß er es in einem Bogen hoch in die Luft und setzte dann zu einem Sturzflug an. Wie ein Geschoß flog das Schiff auf das Gefängnisgebäude zu. In tödlichem Entsetzen klammerte sich Benwick an den Pilotensitz, als er sah, wie sie sich der Oberfläche der Lichtinsel rasend schnell näherten.


  Mit einem ohrenbetäubenden, berstenden Knall durchbrach der Bug des Schiffes die Gebäudefront dicht neben dem Fenster, hinter dem die Zoromer gefangengehalten wurden. Jameson wurde nach vorn aus seinem Sitz gerissen, Benwicks Körper flog wie eine Puppe durch die Kabine.


  Es dauerte einige Sekunden, bis der Professor sich aus den verbogenen Wrackteilen der Pilotenkabine befreit hatte. Das restliche Bein und die Tentakel hatten den Aufprall ohne Schaden überstanden. Benwicks schlanker Leib war eigentümlich verdreht zwischen eingedrückten Rumpfspanten eingeklemmt. Aus mehreren Wunden sickerte Blut und tropfte auf den Kabinenboden. Jameson erkannte mit einem Blick, daß der Plekne tot war. Der Professor gab dem Toten stumm das Versprechen, daß er nicht umsonst gestorben sein sollte. Er, Professor Jameson, würde alles in seiner Macht Stehende tun, um die Knechtschaft der Plekne zu beenden.


  Jameson zog einen klaffenden Riß in der Schiffswand mit den Tentakeln weiter auseinander. Endlich paßte sein Kastenrumpf hindurch. Ein übler Geruch schlug ihm aus dem Gefängnisgang entgegen. Ein paar Uchke lagen regungslos am Boden. Teilweise waren sie von dem in den Korridor hineinragenden Bug eingeklemmt worden.


  Jameson orientierte sich kurz; dann fiel ihm ein, daß sich die Zelle seiner Freunde zu seiner Rechten befinden mußte. Ein großes Stück der Gangdecke stürzte auf ihn herab, doch er schüttelte die Trümmer unbeeindruckt von seinem Metallrumpf und setzte seinen Weg fort. Hinter einer Biegung kamen ihm drei Uchke entgegen. Offenbar hatte sie der Lärm des Absturzes herbeigelockt. Sie erblickten den Professor und zögerten. Das war ihr Fehler. Gleichzeitig zuckten drei Tentakel vor und umfingen drei weiche Kehlen. Jameson ließ die Körper zu Boden sinken und nahm ihnen die Energiestrahler ab. Unter großen Mühen schob der Professor seinen verstümmelten Metallkörper weiter voran. Jetzt konnte er nur noch mit zwei Tentakeln das Bein unterstützen, denn in den anderen drei Greifarmen trug er je eine Strahlenpistole.


  Er stieß die Tür auf, durch die seine drei Gegner gekommen waren. Vor ihm auf dem Steinboden standen die Rümpfe und Köpfe seiner Gefährten. Keiner von ihnen besaß noch ein Bein oder einen Tentakel  sie waren völlig hilflos, die mechanischen Augenlider waren alles, was sie noch bewegen konnten. Der Kopf von 6N-24 saß schräg und locker auf dem Rumpfkasten, der Kopf von 6W-438 lag in einer Ecke auf dem Boden. In buchstäblich letzter Sekunde hatte Professor Jameson verhindert, daß die Uchke ihr grausames Werk vollenden konnten.


  Ich freue mich, dich zu sehen, begrüßte 744U-21 den Professor. Ich fürchte nur, daß du uns auf Dauer auch nicht helfen kannst. Die Uchke werden bestimmt in Kürze in riesiger Zahl zur Stelle sein.


  Ich bin schwerbewaffnet. Jameson hielt die drei Energiestrahler hoch. Wir werden sie das Fürchten lehren!


  Das wirst du allein tun müssen, 21MM392, sagte der Kopf von 6W-438. Ich wüßte nicht, wie ich eine Strahlpistole halten sollte.


  Sie wurden vom Stampfen zahlreicher Füße auf dem Gang unterbrochen. Professor Jameson lauschte, die Strahlpistolen schußbereit. Ein kleiner Trupp Uchke stürzte in den Raum, alle hielten Strahlwaffen in den Fäusten. Sie liefen genau in das Feuer von drei gleichzeitig abgefeuerten Energiestrahlern. Ihre Körper wurden von der Energieladung hinaus auf den Gang geschleudert.


  Von draußen hörte der Professor das Trappeln eilig flüchtender Füße. Doch er hatte nur eine kurze Atempause gewonnen. Bald zeigte sich, daß die Uchke nicht noch einmal einen planlosen Angriff unternehmen würden. Der Gleichschritt vieler Soldaten schallte durch das Gefängnis. Kommandos waren zu hören. Die Geräusche kamen unaufhaltsam näher. Mit fieberhafter Eile nutzte Jameson die verbleibende Zeit, um die Köpfe von 6N-24 und 6W-438 wieder auf die Rümpfe zu schrauben.


  Vorsichtig schob der Professor den Kopf durch den Türrahmen. Ein Trupp Plekne kam den Gang herauf marschiert. Ihre Gesichter waren angsterfüllt. Gleichzeitig waren aus der Tiefe des Gebäudes scharfe Kommandos zu hören, die weitere Plekne in den Gang hinaustrieben. Jameson hätte leicht ein Dutzend oder mehr Plekne erschießen können. Sie hielten ihre Waffen unsicher umklammert, und aus ihren Gedankenwellen war deutlich zu lesen, daß sie nur aus Angst vor den Uchke den Angriff auf die unbekannten Maschinenwesen wagten.


  Ängstliche Soldaten sind schlechte Soldaten, und die Plekne waren keine Ausnahme von dieser Regel. Als das Maschinenwesen drei mit Strahlenpistolen bewehrte Tentakel plötzlich um den Türrahmen schob, zuckten die Plekne zusammen, und einige wandten sich zur Flucht. Jameson schoß über ihre Köpfe hinweg in die Decke. Steine und Mörtel prasselten mit ohrenbetäubendem Lärm herab. Ein einziger Plekne blieb stehen, während alle anderen in heilloser Panik davonstürzten.


  Der einsame Plekne hob in einer fast hilflosen Geste die Waffe.


  Offensichtlich hatten die Uchke aus Furcht vor einem Aufstand ihre Sklaven nicht im Umgang mit Energiewaffen ausgebildet. Die Energieladung verfehlte Jameson und streifte 56F-450, dessen Metallschädel sich wie ein Kreisel mehrmals um die eigene Achse drehte, bevor er polternd zu Boden fiel.


  Verbissen legte der Plekne ein zweites Mal an.


  Halt! befahl der Professor. Nicht schießen!


  Der telepathische Befehl war mit einer solchen Direktheit und Kraft ausgesandt worden, daß der Plekne mitten in der Bewegung erstarrte. Seine Augen starrten das Maschinenwesen ungläubig an. Aus der Tiefe des Korridors waren wieder Kommandos zu hören. Die flüchtenden Plekne wurden gesammelt und von den Uchke erneut ins Gefecht geschickt. Durch den anschwellenden Lärm sandte Jameson eine neue Botschaft aus:


  Wir Metallwesen sind Freunde eures Volkes aus den Tangstädten. Wenn ihr euch uns anschließt, werden wir euch von den Uchke befreien!
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  In klaren, eindringlichen Gedankenbildern schilderte Jameson die Beziehungen, die sich zwischen Plekne und Zoromern entwickelt hatten. Die Sklaven auf dem Gang versammelten sich nach und nach um ihren Gefährten, der auf das Maschinenwesen geschossen hatte und dennoch nicht getötet worden war. Verwundert und mißtrauisch starrten sie den dreifach bewaffneten Zoromer an und nahmen seine Gedanken in sich auf.


  Aus ihrer sicheren Deckung heraus kreischten die Uchke wilde Drohungen und Befehle. Der Professor konnte zwar nicht ihre Sprache, wohl aber die sie begleitenden Gedanken verstehen: Wenn es den Plekne nicht bald gelang, die fremden Maschinenwesen zu überrennen, dann würden sie alle sterben!


  Jameson wartete, bis seine Gedankenbilder in die Gehirne der Plekne eingedrungen waren, dann wandte er sich erneut an sie: Schließt euch uns an! Wenn es uns gelingt, die Uchke zu besiegen, dann könnt ihr alle in eure Tangstädte zurückkehren!


  Aus dem rückwärtigen Teil des Ganges zuckte ein Energiestrahl heran. Drei Plekne in der letzten Reihe wurden durch die Luft geschleudert und fielen tot zu Boden. Die Uchke hatten ihren Drohungen eine tödliche Warnung folgen lassen. Doch die Sklaven reagierten nicht so, wie es ihre Herren erwartet hatten. Wie ein Mann stürmten sie vor und eilten durch die Tür in die Zelle der Zoromer.


  Jameson verharrte in seinem Versteck hinter dem Türrahmen. Bald sah er die Uchke sorglos den Gang hinunterschlendern. Sie schienen fest daran zu glauben, daß ihre Sklaven inzwischen den Maschinenwesen den Garaus gemacht hatten, und nun kamen sie herbei, um sich mit eigenen Augen vom Sieg der Plekne zu überzeugen.


  Als Jameson das Feuer auf die Uchke eröffnete, sprangen einige Plekne hinaus auf den Gang und unterstützten ihn. Eine Welle der Vernichtung schlug den Uchke entgegen. Bald türmten sich die Leiber der Gefallenen übereinander.


  Wir müssen sofort hier raus! schrie ein Plekne, Wenn die anderen Uchke feststellen, was geschehen ist, dann werden sie diesen Teil des Gefängnisses in die Luft sprengen!


  Halt! widersprach der Professor. Meine Gefährten können sich nicht bewegen! Man hat ihnen die Beine und Tentakel geraubt!


  Ich weiß, wo die Gliedmaßen aufbewahrt werden, stieß ein anderer Sklave hervor. Der Raum befindet sich ganz hier in der Nähe!


  Können wir uns dorthin durchschlagen? fragte Professor Jameson.


  Wir könnten es schaffen, aber wir dürfen die Maschinenwesen nicht allein hier zurücklassen. Das könnte ihren Tod bedeuten.


  Einen Moment lang war Jameson ratlos.


  Klegmo, das war der Plekne, mit dem der Professor zuerst Gedankenverbindung aufgenommen hatte, hatte einen Vorschlag:


  Warum tragen wir deine Gefährten nicht zu ihren Gliedmaßen hinüber? Die Uchke besitzen schwere Geschütze, und sie werden sicher bald das Feuer auf diesen Teil des Gefängnisses eröffnen  also sollten wir ihn alle so bald wie möglich verlassen!


  Jameson stimmte zu, und sofort ergriffen vier Plekne den Kastenrumpf von 56F-450 und machten sich auf den Weg. Auch die anderen Maschinenwesen wurden von den Sklaven gepackt und hochgehoben. Der ganze Trupp setzte sich in Bewegung. Da Jameson sich nur langsam vorwärtsbewegen konnte, bildete er mit einigen Plekne die Nachhut. Bald hatten sie einen gewaltigen Lastenaufzug erreicht. Wie Klegmo mitteilte, konnte man mit der Kabine direkt in den Raum hinunterfahren, wo die metallenen Gliedmaßen aufbewahrt wurden. Dicht an dicht drängten sich die Plekne und die Maschinenwesen in der Aufzugkabine zusammen. Als sie sich nach unten in Bewegung setzte, erbebte das Gefängnis unter einem gewaltigen Schlag. Ein neues Beben erfolgte, begleitet von einem berstenden Geräusch. Die Uchke-Geschütze hatten das Feuer auf das Gefängnis eröffnet.


  Das Licht in der Fahrstuhlkabine erlosch. Im selben Augenblick blieb die Kabine stehen. Flackernd setzte die Beleuchtung wieder ein, und der Fahrstuhl setzte seinen Weg fort. Endlich hatte er das Geschoß mit den Werkstätten erreicht. Als die großen Schiebetüren der Kabine zur Seite glitten, sahen sich Plekne und Maschinenwesen einem Trupp Uchke gegenüber, die sofort das Feuer in die dichtgedrängte Menge in der Kabine eröffneten. Jameson war das Schußfeld durch die Plekne versperrt. Erst als mehrere von ihnen getroffen zu Boden sanken, konnte er mit seinen drei Strahlern in das Gefecht eingreifen. Danach war der Kampf rasch entschieden. Gegen drei Strahlpistolen, die von drei unabhängig voneinander arbeitenden Optiken dirigiert wurden, hatten die Uchke keine Chance.


  Ein Dutzend Plekne lagen tot in der Kabine. Die Überlebenden konnten die Maschinenwesen nicht mehr tragen.


  Holt die Metallgliedmaßen so schnell wie möglich hierher! befahl Jameson. Ich werde so lange bei meinen Kameraden Wache halten.


  Sofort stürmten die Plekne davon. Jamesons Strahlpistolen zeigten in die verschiedenen Richtungen. Die Augen aller Zoromer hielten scharf nach allen Seiten Ausschau.


  Geh hinter unseren Körpern in Deckung, riet 6W-438 dem Professor. Wenn wir getroffen werden, kannst du immer noch weiterkämpfen  aber was sollen wir tun, wenn du getroffen wirst?


  Doch offenbar hatten die Uchke noch nicht herausbekommen, wohin ihre Feinde geflüchtet waren, denn keines von den Gorillawesen ließ sich mehr blicken. Endlich kehrten die ersten Plekne zurück, schwer mit Gliederbeinen und langen Tentakeln beladen.


  Macht schnell. Klegmos Atem ging keuchend. Die Gliedmaßen wurden nicht bewacht, und so mußten wir nicht darum kämpfen, doch auf dem Rückweg wurden wir entdeckt. Jetzt haben die Uchke Großalarm ausgelöst und sind mit einem starken Trupp hierher auf dem Marsch.


  Mit äußerster Eile machte sich Jameson daran, 744U-21 wieder mit seinen Extremitäten zu versehen. Währenddessen schwärmten die Plekne nach allen Seiten aus, um den ersten Schlag der Uchke abzuwehren, falls diese früher als erwartet angreifen würden. Kaum hatte 744U-21 seine beiden ersten Tentakel erhalten, begann er auch schon, zwei Beine am Rumpf des Professors zu befestigen. Indem sie sich gegenseitig behilflich waren, kamen die Maschinenwesen überraschend schnell mit ihrer Reparatur voran. Allerdings blieb 744U-21 der einzige, der wieder über alle Gliedmaßen verfügen konnte, denn da die Tentakel und Beine von 88ZQ4 im U-Boot-Hafen liegengeblieben waren, mußten seine Extremitäten durch die anderer Maschinenwesen ergänzt werden. Es war ein seltsam verstümmelter Haufen, der sich nun den Uchke zum Kampf stellen wollte.


  Als die Uchke endlich auf dem Kampfplatz erschienen, kamen sie in so gewaltigen Massen, daß den Plekne und Zoromern keine andere Möglichkeit blieb, als den Rückzug anzutreten.


  Während sich die Maschinenwesen unablässig feuernd zum Fahrstuhlschacht bewegten, traf Jameson plötzlicher ein mächtiger Stoß vor die Brust. Das Bild der heranstürmenden Feinde verschwamm vor seinen Augen. Ein Streifschuß, dachte er, denn sonst hätte ich gewiß das Bewußtsein verloren. So aber kam der Professor rasch wieder zu sich, während die Fahrstuhlkabine in schneller Fahrt nach oben stieg.


  Er hörte, wie Klegmo sagte: Wir müssen einen allgemeinen Aufstand der Plekne entfesseln. Nur dann haben wir alle eine Chance!


  744U-21 beriet sich mit den Pleknes. Sie besprachen ihr weiteres Vorgehen. Wißbegierig hörte ihnen der Professor zu, da er auf diese Weise viel über die innere Welt und besonders über die Insel des Lichts erfahren konnte.


  Wir können uns am besten direkt hier auf der Insel verteidigen, sagte Klegmo. Hier befindet sich ein großes Waffenarsenal, und außerdem gibt es hier den einzigen größeren Sender. Das wichtigste aber ist, daß die Uchke großen Wert darauf legen werden, die Insel des Lichts nicht völlig zu verwüsten. Also werden sie ihre schweren Waffen nicht ohne weiteres einsetzen.


  Das stimmt, bestätigte 744U-21, wir befinden uns anscheinend wirklich in einer günstigen strategischen Ausgangsposition. Nun ist aber wirklich größte Eile geboten! Wir müssen das Arsenal erobern, bevor die Uchke unsere Pläne erraten und ihnen zuvorkommen können.


  Gleichzeitig müssen wir den Sender besetzen und einen Aufruf zur Erhebung zum Festland hinübersenden, ergänzte ein weiteres Maschinenwesen.


  Also werden wir zuerst alle Uchke ausschalten, die sich hier auf der Insel befinden. Klegmos Vorschlag klang genauso kühl berechnend, als hätte ihn ein Maschinenwesen ausgesprochen. Wir werden die Plekne in den Gefängnissen befreien  mit ihrer Hilfe könnten wir es schaffen.


  Die Gruppe aus Plekne und Maschinenwesen stürmte angriffsbereit aus dem Fahrstuhl, doch der Korridor war leer. Von fern hörten sie die Abschüsse von Energiegewehren. Sollten etwa bereits anderswo auf der Insel Kämpfe zwischen Uchke und Plekne ausgebrochen sein?


  Über eine Brücke in luftiger Höhe setzten sie ihren Eilmarsch fort. Die Brücke verband hoch über der Straße das Gefängnisgebäude mit dem Waffenarsenal. Tief unten blieben ein paar Uchke stehen, doch als sie ihre Gewehre angelegt hatten, waren Zoromer und Plekne bereits im Arsenalgebäude verschwunden. Über breite Treppen führte der Weg zu den Waffenkammern. Die Maschinenwesen, die nicht mehr über die vollständige Anzahl Beine verfügten, hakten die Tentakel ineinander ein, um auf den Stufen nicht zu stürzen. Ein bewaffneter Trupp kam ihnen von unten entgegen. Die Zoromer rissen die Strahler hoch.


  Halt! schrie Klegmo. Das sind Plekne!


  Tatsächlich hatten bereits andere Sklaven die Kunde vom Aufstand vernommen und die Uchkewachen vor dem Arsenal überwältigt.


  Im Arsenal zeigte Klegmo den Maschinenwesen ein Geschütz mit großer Reichweite. Die Waffe war jedoch so leicht, daß sie von drei Plekne gemeinsam getragen werden konnte.


  Wozu haben die Uchke denn diese Waffen hier auf der Insel? fragte Jameson erstaunt. Sie haben doch keine Feinde in der inneren Welt, und einen Plekne-Aufstand könnten sie vermutlich auch mit ihren Handfeuerwaffen niederschlagen.


  Die Waffen werden hier hergestellt, erklärte Klegmo. Dann werden sie zur Welt der Uchke transportiert, doch wir wissen nicht, wo sich diese befindet.


  Was leisten diese leichten Geschütze?


  Klegmo hatte lange Zeit in einer Waffenfabrik gearbeitet. Er kannte sich sehr gut aus. Sie besitzen eine ausgezeichnete Visiereinrichtung, und ihre Reichweite ist enorm. Man kann von hier aus jeden Punkt des Festlands beschießen!


  Danach entdeckten die Maschinenwesen noch einige leichte Schnellfeuerwaffen, doch für die Verteidigung erschienen ihnen die kleinen Geschütze am besten geeignet. Die präzise Zielvorrichtung in Verbindung mit der ausgezeichneten Optik eines Zoromers stellte ein gefährliches Potential dar. Mit den Kanonen konnte man Angriffe aus der Luft abwehren  das war für die Zoromer ein wichtiger Punkt. Die Uchke unterhielten eine gewaltige Luftflotte in den Hangars auf dem Festland, und wenn erst allgemein bekannt war, daß es auf der Insel des Lichts einen Sklavenaufstand gab, würden sie gewiß bald Verstärkungen aus der ganzen inneren Welt herüberfliegen.


  Bis an die Zähne bewaffnet verließen die Zoromer und Plekne das Arsenal. Überall auf der Insel waren jetzt Schüsse zu hören. Klegmo führte die Gruppe zu den großen Gefängnisgebäuden auf der anderen Seite der Insel. Hier waren kaum Uchke zu entdecken. Offenbar hatten die Unterdrücker alle Hände voll damit zu tun, die überall aufflackernden Scharmützel niederzuschlagen.


  Auch im Gefängnis stießen die Befreier kaum auf Widerstand. Die wenigen Wachen waren schnell überwältigt. Aus allen Zellen strömten ausgemergelte Gefangene. Haß auf die Unterdrücker funkelte in ihren Augen. Jameson mußte schnell einsehen, daß er diesen Männern nichts befehlen konnte. Mit wildem Rachegebrüll stürmten sie wie im Rausch davon. Aber auch diese Plekne verrichteten ganze Arbeit. Schon wenige Minuten später gab es auf der gesamten Insel keinen kampffähigen Uchke mehr. Die kleine leuchtende Kugel inmitten der inneren Welt war fest in der Hand der Maschinenwesen und Plekne.


  Unter den Anweisungen der Zoromer wurden überall auf der Insel die Geschütze in Stellung gebracht. Plekne und Maschinenwesen richteten sie auf Ziele auf dem Festland ein. Die kleine Kugel hatte sich in eine waffenstarrende Festung verwandelt, doch Klegmo schüttelte resigniert den Kopf.


  Unser Aufstand ist eine große Sache. Vielleicht die größte Tat, die wir Plekne je vollbracht haben. Sie ist es wert, daß man das Leben dafür opfert. Aber unsere Bemühungen werden vergeblich sein. Ihr macht euch kein Bild davon, über welche Waffen die Uchke auf dem Festland verfügen  und wenn sie mit leichtem Geschütz die Insel nicht zurückerobern können, werden sie am Ende doch die Vernichtungswaffen einsetzen.


  Minuten später, als Klegmo hinter dem Mikrofon im Senderaum Platz genommen hatte, war von seiner Hoffnungslosigkeit nichts mehr zu spüren. Er sprach mit erregter, bewegender Stimme. Überall auf dem Festland drang seine Botschaft aus zahllosen Lautsprechern. Die Pleknesklaven lauschten ihr mit Erstaunen, dann mit grimmiger Entschlossenheit. Bevor die Uchke den Ernst der Lage richtig erfaßt hatten, war der Funke bereits an den Zunder gelegt. Bald würde sich das Glimmen in einen Feuersturm verwandeln, der die ganze innere Welt erfaßte. Allerdings hatten auch viele Uchke erst durch die Radiobotschaft erfahren, daß sich die Insel des Lichts in der Hand der Sklaven und dieser monströsen Maschinenungeheuer befand. Jetzt würden sie mit geballter Kraft über die Insel herfallen, das war den Besetzern klar. Nur wenn die Uchke die Insel zurückeroberten, konnten sie den gesamten Aufstand niederschlagen.


  Der Aufstand der Sklaven auf dem Festland war für die Uchke von geringerer Bedeutung. Sie hatten so lange verächtlich auf die Plekne herabgeblickt, daß sie in ihnen keine ebenbürtigen Gegner sahen. Doch diese Maschinenwesen, das war eine andere Sache! Und unter der Anleitung der fremden Metallungeheuer, die sich auf der Insel im Zentrum der inneren Welt verschanzt hatten, konnte auch die Erhebung der Pleknesklaven gefährliche Formen annehmen. Also galt es, zunächst einmal die Insel im Handstreich zu nehmen.


  Zu spät erkannten die Uchke, daß es ein Fehler gewesen war, die umherstreifenden Pieknebanden auf dem Festland nicht ernst zu nehmen. Während sich die Unterdrücker auf einen Angriff aus der Luft vorbereiteten, überzogen die Sklaven das Land mit einer Unzahl von Überfällen und Plünderungen. Jahre der gnadenlosen Unterdrückung brannten wie Feuer im Herzen der Sklavenrasse, und dieses Feuer und Klegmos eindringliche Stimme gaben ihnen Kraft und erfüllten sie mit einem Mut, den sie bei sich selbst niemals vermutet hatten. Viele Uchke mußten ihre Geringschätzung der Sklavenrasse mit dem Leben bezahlen, bis die Unterdrücker endlich erkannten, daß ihnen in dem ausgebeuteten Volk ein gnadenloser Gegner erwachsen war.


  Auf der Insel des Lichts hockten die Verteidiger grimmig in ihren Stellungen. Klegmo saß währenddessen immer noch im Senderaum und rief die Sklaven zum Widerstand auf. Er konnte nicht wissen, daß die Uchke inzwischen mächtige Störsender eingeschaltet hatten, die Klegmos Stimme zu einem unverständlichen Rauschen verzerrten. Überall auf dem Festland war dieses nervtötende Rauschen zu hören, und es steigerte das allgemeine Chaos noch um weitere Grade. Feuerwände und Rauchwolken stiegen aus den Uchkegebäuden auf. Die Beobachter auf der Insel sahen, wie überall in der inneren Welt neue Brände aufloderten  winzig wie Sterne an einem Morgenhimmel erschienen ihnen die mächtigen Flammensäulen.


  Bedrohliche schwarze Punkte lösten sich von den mächtigen Luftschiffhallen, wurden größer, nahmen die Form von Luftschiffen an und gesellten sich schließlich zur Hauptflotte, die bereits drohend am Himmel stand. Jetzt zog sich die Formation auseinander und bildete einen gewaltigen Ring, der die Lichtinsel von allen Seiten her einschloß. Offenbar suchte die Flotte der Uchke nach einer schwachen Stelle im Verteidigungsriegel. Die Bordkanonen der Schiffe begannen das Arsenal zu beschießen. Höhnische Rufe der Plekne beantworteten diese Aktion. Längst hatte man alle wichtigen Waffen aus den Kellern dieses Gebäudes an andere Orte geschafft.


  Die Uchkeschiffe, die das Arsenal angriffen, hatten sich weit vor den übrigen Flottenverband geschoben. Jetzt lief ein telepathisches Kommando der Maschinenwesen um die Insel. Im selben Augenblick begannen sämtliche Geschütze der Verteidiger, die vorgeprellten Uchkeschiffe unter Feuer zu nehmen. Als die ersten drei wie flammende Kugeln vom Himmel stürzten, setzte die gesamte Uchkeflotte zum Angriff an. Der Armada schlug ein Sperrfeuer entgegen, das die innere Welt erbeben ließ. In wahren Trauben fielen brennende Uchkeschiffe auf das Festland und die Insel des Lichts. Wieder hatten die Gorillawesen einen Gegner unterschätzt, und wieder hatten sie einen hohen Preis dafür zahlen müssen. Als die Angreifer sich außer Reichweite geflüchtet hatten, fehlte die Hälfte ihrer Schiffe.


  Vom Festland schossen mehrere dunkle Körper heran. So rasend schnell war ihre Fahrt, daß die Verteidiger auf der Insel sie nur als verschwommene Flecken wahrnehmen konnten.


  Was ist denn das? fragte Jameson erstaunt.


  Es sind sehr kleine Hochgeschwindigkeitsschiffe, gab Klegmo zur Antwort. Die Uchke besitzen nicht viele von diesem Typ. Sie sind nur leicht bewaffnet, aber auch extrem schwer zu treffen.


  Wenn sie uns zu nahe kommen, werden wir sie herunterholen! verkündete eines der Maschinenwesen selbstbewußt.


  Tatsächlich erwies es sich jedoch als fast unmöglich, dieses Versprechen wahr zu machen. Wie Kobolde huschten die kleinen Schiffe durch den Luftraum über der Insel. Maschinenwesen und Plekne kurbelten eifrig an den Zielvorrichtungen der Geschütze, aber wenn die Energieladungen die Läufe verließen, hatten die Jagdschiffe der Uchke bereits die Reichweite der jeweiligen Geschütze verlassen.


  Zur Überraschung der Verteidiger machten die Schiffe keinen Versuch, die Insel unter Beschuß zu nehmen. Endlich erwischte 744U-21 einen der Angreifer. Es war dem Zoromer gelungen, in etwa die Flugbahn des Jägers vorauszuberechnen.


  Was mögen sie im Schilde führen? fragte er, während er beobachtete, wie die Wrackteile zwischen den Gebäuden der Insel aufschlugen.


  Eine gute Frage, entgegnete der Professor.


  Auch Klegmo konnte sich die Manöver der kleinen Schiffe nicht erklären. Doch bald sollten die Verteidiger Gewißheit haben. Aus mehreren Flugzeugen quollen gleichzeitig dunkle Rauchfahnen. Die einzelnen Fahnen breiteten sich schnell über den Himmel aus und verschmolzen zu einer undurchdringlichen blaugrauen Wolke. Das Festland war hinter den dichten Rauchschwaden nicht mehr zu sehen. Die trübe, tiefhängende Wolkenbank erinnerte den Professor an eine herbstliche Gewitterfront, doch er wußte, daß der Insel ein Unwetter bevorstand, das mit einem Herbstgewitter nicht zu vergleichen war.


  Saubere Arbeit, dachte 744U-21 anerkennend. Ihre Flotte wird beim nächsten Angriff völlig unsichtbar sein.


  Aber auch von diesem bedrohlichen Ereignis ließen sich die Maschinenwesen nicht entmutigen. Die Uchke verfügten zwar über ein erstaunliches Waffenarsenal, aber mit der überlegenen Zoromertechnik waren ihre Waffen nicht zu vergleichen. Jameson mußte unwillkürlich daran denken, wie schnell ein einziges Raumschiff von Zor die Insel erobern würde. Wenn es doch nur eine Möglichkeit gäbe, die Freunde auf der Planetenoberfläche über ihre Lage zu informieren!


  Macht die Geschütze klar! befahl 6W-438. Die Uchke werden in dem Nebel nur vorsichtig manövrieren können und langsam aus dem Sichtschirm herauskommen. Wir müssen sie erwischen, bevor sie landen können.


  Seine Ermahnung wäre nicht nötig gewesen. Jeder Verteidiger wußte, daß die Uchke einen strategischen Vorteil erzielt hatten und was nun auf dem Spiele stand.


  Seht auch nach, ob eure Handfeuerwaffen geladen sind, riet Professor Jameson. Wenn einige Schiffe durchkommen, wird es zu einem Kampf Mann gegen Mann kommen!


  Das müssen wir um jeden Preis verhindern! rief Klegmo dazwischen. Ich kenne die Uchke genau und weiß, daß sie zu kämpfen verstehen.


  Die Blicke der Plekne und Maschinenwesen versuchten vergeblich den bläulichen Dunst zu durchdringen. Das Warten zerrte an ihren Nerven. Mehrmals schon hatte ein nervöser Kanonier einen Energiestoß in den Dunst gejagt, weil er ein Phantomschiff in der Wolkenbank entdeckt hatte. Der Nebel senkte sich so tief auf die Insel herab, daß die höchsten Turmspitzen ihn berührten.


  Dann kam das telepathische Alarmsignal von 56F-450, der auf der anderen Seite der kleinen Kugel Posten bezogen hatte. Ein Angreiferschiff war schnell aus der Wolkendecke herabgesunken. Bevor die Geschütze das Feuer eröffnen konnten, war es bereits hinter der Deckung der hohen Gefängnisbauten verschwunden. Die ersten Uchkesoldaten waren auf der Insel gelandet!


  Fast direkt über Jamesons Scheitelauge tauchten zwei Schiffsrümpfe aus dem Nebel auf. In Sekundenbruchteilen hatte der Professor den ersten Gegner im Visier. Er riß den Abzug durch, und das Luftschiff verwandelte sich in eine auseinandertreibende Wolke aus Rauch und Wrackteilen. Jameson kurbelte an der Zieleinrichtung und suchte verzweifelt das zweite Schiff. Voller Schrecken stellte er fest, daß es bereits aufgesetzt hatte. Er jagte einen weiteren Energiestoß hinaus. Der Schiffsrumpf flog in Fetzen, doch eine Angriffswelle von Uchkesoldaten war bereits durch die offenen Luken gestürmt. Die Feinde hasteten zum Eingang eines Gebäudes. Offenbar wollten sie versuchen, das Dach zu erreichen und von dort aus die Geschützstellung unter Feuer zu nehmen.


  Jameson ließ zwei Plekne bei dem Geschütz zurück und stürmte mit den anderen Männern in ein Nachbargebäude. Während er die Plekne in den Aufzug trieb, flehte er in einem Stoßgebet darum, daß der Fahrstuhl noch funktionierte.


  In eiliger Fahrt setzte sich die Kabine in Bewegung. Das Maschinenwesen und die Plekne rannten hinaus aufs Dach. Sie versteckten sich hinter einer Kuppel und warteten. Die Uchke mußten offenbar zu Fuß den Weg aufs Dach zurücklegen. Jameson nutzte die Zeit, drei seiner Leute auf die andere Seite des Daches hinüberzuschicken.


  Auf dem Nachbardach öffnete sich eine Luke. Sorglos kletterten die Uchkesoldaten ins Freie. Jameson wartete, bis der letzte Uchke aufs Dach gestiegen war. Dann eröffnete er das Feuer. Dies war das Signal für die Plekne. Zahlreiche Strahlen fuhren mitten in die verwirrte Gruppe der Feinde hinein. Mehrere Uchke kippten nach vorn über die Dachkante und waren verschwunden. Nur wenigen gelang es, sich in Deckung zu werfen. Und diese wiederum wurden ein Opfer der Plekne, die an einer anderen Stelle des Daches warteten. Während ihre Energiestrahlen von einem Gebäude zum anderen zuckten, war Jameson bereits wieder auf dem Weg zum Fahrstuhl.


  Als er unten aus dem Eingang stürmte, erzitterte über seinem Kopf die Luft unter einer gewaltigen Explosion. Geistesgegenwärtig warf sich Jameson unter das Vordach zurück. Wo er eben noch gestanden hatte, ging ein Hagel von schweren Wrackteilen nieder. Die beiden Plekne in der Geschützstellung hatten ganze Arbeit geleistet.


  Im Augenblick zeigten sich keine Uchkeschiffe mehr über der Stellung, die Jameson befehligte. Er nutzte die Atempause, um einen kurzen Kriegsrat mit den anderen Zoromern abzuhalten. Die eingehenden Meldungen waren durchweg triumphierend. Zwar hatten die Gorillawesen an mehreren Stellen ihren Fuß auf die Insel gesetzt, doch es war ihnen nicht gelungen, einen Brückenkopf zu bilden. Die Plekne waren durch ihre Erfolge zuversichtlicher geworden und beherrschten ihre Waffen inzwischen weitaus besser. Die Uchke hatten wiederum zahlreiche Luftschiffe verloren und einen hohen Blutzoll entrichtet. Zur Zeit streunten zwar ein paar versprengte Uchkesoldaten durch die Straßen der Insel, doch die Plekne waren bereits aufgebrochen, um ihre ehemaligen Unterdrücker unschädlich zu machen.


  Der Professor wußte nicht, ob er sich über die guten Nachrichten freuen sollte. Klegmos pessimistische Einschätzung ihrer Chancen kam ihm in den Sinn. Wenn den Uchke erst klargeworden war, daß sie mit halbherzigen Maßnahmen die Insel des Lichts nicht zurückerobern konnten, dann würden sie die Insel opfern. Sie würden ihre schweren Waffen einsetzen, auch wenn dabei das gesamte Zentrum der inneren Welt vernichtet wurde.


  Der Nebel lichtet sich! beobachtete ein Plekne. Wahrscheinlich starten sie deshalb keine Angriffe mehr.


  Tatsächlich, der Dunst löst sich allmählich auf, bestätigte der Professor.


  Bald hingen nur noch ein paar wehende Schleier in der Luft. Zwischen ihnen konnte man wieder das ferne Festland erkennen. Ansonsten war der gesamte Luftraum leer. Die Uchke hatten ihre Schiffe in die Hangars zurückgezogen. Den Verteidigern blieb keine andere Wahl, als auf den nächsten Zug der Gorillawesen zu warten.


  Jameson befahl, die Hangars auf dem Festland unter Feuer zu nehmen. Mit grimmiger Befriedigung konnte er beobachten, wie kleine Rauchwolken aus den gigantischen Hallen aufstiegen. Welche Wirkung der Beschuß auf dem Festland tatsächlich hatte, konnte man von der Insel aus jedoch nicht feststellen.


  Als der letzte Dunstschleier zögernd verweht war, erbebte die gesamte Insel plötzlich unter einem dumpfen, gewaltigen Schlag. Ein Geräusch wie fernes Donnergrollen folgte. In der Nähe von Jamesons Geschützstellung sackte eine ganze Hausfassade träge in sich zusammen. Auch von anderen Geschützstellungen auf der Insel meldeten die Zoromer Einschläge in nächster Nähe. Offenbar wußten die Uchke inzwischen recht gut über die Positionen der Maschinenwesen Bescheid. Sie hatten sich entschieden, einen Teil der Inselgebäude zu opfern, um dem verhaßten Feind den Garaus machen zu können.


  Wir müssen sofort unsere Stellungen wechseln! befahl Jameson, der die bedrohliche Zuspitzung der Lage erkannt hatte. Wir werden uns in die Keller bei der Energiestation der Insel zurückziehen. Einige Plekne sollen Wache stehen und sofort Meldung machen, wenn die Uchke einen neuen Angriff aus der Luft versuchen. Bis dahin werden wir die Deckung nicht verlassen.


  Die Uchke werden nicht eher aufgeben, als bis sie uns alle getötet haben, meinte Klegmo. Am Ende werden wir alle sterben. Wartet ab, bis sie ihre schrecklichsten Waffen einsetzen.


  Jameson konnte Klegmos Verzweiflung gut verstehen. Auch er sah keinen Weg, wie die Verteidiger einen entscheidenden Sieg erringen sollten. Die Initiative lag beim Feind, und Plekne und Maschinenwesen konnten nur warten, während ihre Zahl allmählich schrumpfte. In diese hoffnungslosen Überlegungen drang die traurige Meldung vom Tod ihres Gefährten 88ZQ4. Er hatte sich genau im Zentrum eines Einschlags aufgehalten. Nur ein paar Trümmer seines Körpers, darunter ein Stück vom Schädelpanzer, waren gefunden worden.


  88ZQ4, einst der Dreibeiner Brlx vom Planeten unter der Doppelsonne, hatte nur kurze Zeit das faszinierende Leben eines Maschinenwesens genießen können. Immerhin hatte er länger gelebt, als es ihm als Dreibeiner beschieden gewesen wäre.


  Systematisch verwüsteten die Uchke alle Teile der Insel, wo sie ein Maschinenwesen vermuteten. Die Plekne in den Kellern fanden trotz des Bombardements ein wenig Schlaf. Die Zoromer schliefen nie, da sie keine Erschöpfung kannten, doch die Plekne waren Wesen aus Fleisch und Blut, und sie hatten seit vielen Stunden erbittert gefochten. Zur Zeit bestand keine Gefahr, daß die Uchke einen neuen Überfall aus der Luft versuchten. Sie konnten ihre Schiffe schließlich nicht mitten in ihr eigenes Feuer schicken. Maschinenwesen und Plekne hatten den Vorteil schnell erkannt, den das zermürbende Bombardement für sie hatte.


  Endlich war der letzte Explosionsknall verhallt. Zögernd verließen Zoromer und Plekne die schützenden Keller. Dann zerrten sie die Geschütze aus der Deckung, hinter der man sie bei Beginn des Artilleriebeschusses verborgen hatte. Diese Maßnahme hatten sie kaum abgeschlossen, als sich der Luftraum wieder mit Uchkeschiffen zu füllen begann. Doch die feindliche Flotte hatte aus ihren Niederlagen gelernt: Der Hauptteil der Schiffe hielt sich so weit von den Geschützen auf, daß nur ein Zufallstreffer ein Schiff zerstören konnte. Einzelne Aufklärer lösten sich von dem Pulk und näherten sich zögernd der Insel.


  Jameson ordnete an, nicht auf die kleinen Schiffe zu schießen. Er wollte die Uchke in Sicherheit wiegen. Doch sein Plan ging nicht auf. Die Armada der Luftschiffe ließ sich nicht näher heranlocken. Schließlich eröffneten die Maschinenwesen das Feuer auf die abdrehenden Aufklärer. Es gelang ihnen, einige vom Himmel zu holen.


  Professor Jameson war sich darüber im klaren, daß die Uchke nun wußten, wie sehr die Verteidiger der Insel noch immer geschwächt waren. Nun würden sie gewiß zu ihrem letzten, vernichtenden Schlag ausholen.


  Maschinenwesen und Plekne beobachteten das Festland, versuchten die Pläne der Gorillawesen zu erraten. Die gewölbte Oberfläche der inneren Welt bot einen geheimnisvoll düsteren Anblick.


  Beim Beschuß der Uchke waren die meisten großen Lampen auf der Insel erloschen. Vermutlich hatten die Uchke sie mit Bedacht zerstört, um ohne hinderliches Blendlicht die Verteidiger auf der Kugel besser beobachten zu können. Jetzt jedenfalls lag das Festland im Dunkeln; nur die überall lodernden Brände warfen einen gespenstischen Schein.


  Klegmo starrte bewegungslos zu den flackernden Flammen hinüber. Gleich wird die Hölle losbrechen! hätte man das übersetzen können, was er schließlich von sich gab.


  Und die Hölle brach tatsächlich los, wenngleich auf den ersten Blick hin weniger bombastisch als von den Maschinenwesen erwartet.
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  Von der Oberfläche der inneren Welt zuckten dünne Lichtstrahlen zur Insel herüber. Sie waren von einer bleichen, gelben Farbe und verbanden wie gespannte Taue die innere Kugel an mehreren Stellen mit dem Festland. Die Verteidiger konnten beobachten, wie die Strahlen suchend über die Schattenzonen der Insel tasteten. Ein unheimlicher, lautloser Vorgang.


  Was sind das für Strahlen? fragte Jameson Klegmo, der sich ganz in seiner Nähe aufhielt.


  Todesstrahlen!


  Verbrennen sie ihr Ziel?


  Nein, sie lösen das Zielobjekt auf!


  Schweigend und unerbittlich streiften die dürren, bleichen Finger über die Straßen und Plätze der Insel. Klegmo bedrängte die Maschinenwesen, sofort eine telepathische Warnung an alle Pleknes auf der Insel auszusenden. Sie sollten sich unverzüglich verteilen und in Deckung begeben.


  Für uns gibt es kein Entkommen mehr, stieß er tonlos hervor. Immerhin gestehen sie uns mit der Todesart zu, daß wir nicht jene niederen Kreaturen sind, als die sie uns gerne sehen wollten!


  Wir können diese Strahler mit unseren Geschützen erwischen, äußerte 744 U-21. Sie sind fest auf der Oberfläche der Innenwelt montiert und bieten ein leichteres Ziel als diese verdammten Schiffe.


  Sie sind sehr weit entfernt, erwiderte Klegmo, aber wir können es versuchen.


  Wenn wir das Feuer mehrerer Geschütze auf einen Strahler konzentrieren, könnten wir es schaffen, schaltete sich der Professor ein.


  Aber dann kennen die Uchke unsere Geschützstellungen, wandte ein Plekne ein. Sie brauchen ihre Strahlen dann nur noch auf unser Mündungsfeuer zu richten.


  Die Diskussion wurde beendet, als eines der Plekne-Geschütze das Feuer eröffnete. Ladung um Ladung jagte es zum Festland hinüber. Die Verteidiger konnten beobachten, wie rings um einen feindlichen Strahler kleine Explosionswölkchen aufstiegen. Doch dann schwenkte ein Lichtstrahl in Richtung auf die Geschützstellung ein. Während der blasse Strahl über den Boden glitt, verließen die Plekne in heilloser Panik ihre Stellung und stoben nach allen Seiten davon. Gebannt beobachtete Jameson, wie der Strahl drei unglückliche Plekne einholte. Während sie zu Boden stürzten, verschwanden bereits ganze Teile ihres Körpers. Die leblosen Reste verwandelten sich auf dem Straßenpflaster in einen gelblichen Dunst, und Sekunden später war von den drei Körpern nichts mehr übriggeblieben. Inzwischen suchte der tastende Strahl bereits nach neuen Opfern.


  Wieso haben die Uchke diese Strahlen denn nicht schon vorher eingesetzt? fragte 6W-438 mit der eigentümlichen Sachlichkeit eines typischen Zoromers. Es scheint mir ihre effektivste Waffe zu sein. Gleichzeitig läßt sie an Gebäuden und Geräten keinerlei Schäden zurück.


  Warte ab, dann wirst du sehen, was mit der Insel geschieht, erwiderte Klegmo. Die Strahlen haben die gleiche zersetzende Wirkung auch auf die Gebäude. Es dauert nur länger, bis die anorganischen Materialien zerfallen.


  Inzwischen hatten sich alle Plekne in tiefen Kellern versteckt. Hin und wieder sprang eine Geschützbesatzung aus der Deckung, um ein paar schnelle Schüsse auf einen Strahler abzugeben. Danach galt es, so schnell wie möglich in den Schutz des Kellers zurückzukehren, bevor die grausamen Strahlen sich herantasteten. Jameson beobachtete, wie es eine Geschützbesatzung nicht mehr rechtzeitig schaffte. Ein Strahl blockierte waagerecht über die Straße den Fluchtweg, der andere löschte die hilflosen Plekne einen nach dem anderen aus. Die Körper schienen förmlich zu verdampfen; ein treibendes Dunstwölkchen war alles, was von fünf tapferen Plekne übrigblieb.


  Hoch über Jamesons Kopf knisterte etwas. Die Dachkuppel eines Gebäudes zeigte plötzlich einen häßlichen, klaffenden Sprung. Während die ersten Gesteinsbrocken auf die Straße polterten und Jameson hastig vorwärts stürzte, wurde ihm klar, warum die Uchke ihre Strahlwaffe nur als äußerstes Mittel einsetzten. Fassaden rutschten an Häusern herunter, als hätte man das Erdgeschoß unter ihnen herausgesprengt. Donnernd ergossen sich wahre Schuttkaskaden in die Straßenschluchten. Von einem Gefängnisgebäude, das die Strahler an mehreren Seiten abgetastet hatten, stand plötzlich nur noch die metallene Trägerkonstruktion da. Wenige Sekunden später sanken auch diese kahlen Gerippe knirschend in sich zusammen. Aufgeregte Gedanken wellen meldeten, daß sich überall auf der Insel das gleiche Bild bot.


  21MM392, ich bin unter einer Ruine verschüttet! rief 56F-450.


  Bist du schwer beschädigt oder gar verletzt? fragte der Professor erschrocken.


  Ich glaube nicht, aber für die Plekne, die mit mir im Keller waren, kommt jede Hilfe zu spät!


  Professor Jameson maß die Entfernung zu dem Gebäude, aus dem der Hilferuf gekommen war, mit den Blicken ab. Ein beträchtlicher Weg über freies Gelände trennte ihn von seinem verschütteten Kameraden. Die Strahler hatten eine ganze Häuserzeile eingeebnet und verfügten jetzt über ein freies Schußfeld bis tief in die Inselstadt hinein.


  Jameson suchte sich eine Metallstange in geeigneter Länge, die er als Krücke benutzen wollte, um sein fehlendes Bein zu ersetzen. Dann schob er sich vorsichtig hinter der Deckung vor und begann zu laufen. Er hatte kaum zwei Schritte getan, als ein gelber Schein seinen Metallrumpf umfing. Gliederbeine und Tentakel schimmerten geheimnisvoll grünlich auf. Gehetzt sah sich der Professor nach einer Deckung um, aber vermutlich war es ohnehin bereits zu spät. Er setzte seinen Weg gelassen fort, während ihn weiter das gespenstische Leuchten wie eine Aura umgab.


  Der Professor verspürte keine Wirkung des Todesstrahls auf seinem Leib, doch seit ihn der Strahl erfaßt hatte, wurde er von einem schrecklichen Gedanken beherrscht: Die Strahlen hatten auf seinen Körper die gleiche Wirkung wie auf die Gebäude. Der Zerfall war unaufhaltsam  er wurde nur etwas verzögert. Jameson versuchte, im Kopf zu berechnen, wieviel Zeit ihm noch blieb. Auf jeden Fall wollte er noch 56F-450 aus seiner Lage befreien, bevor ihn das Schicksal ereilte.


  Durch einen verschütteten Gang arbeitete er sich in den eingestürzten Keller vor. 56F-450 war zwischen zwei mächtigen Trägern eingeklemmt. Mit vereinten Kräften stemmten die Maschinenwesen die gewaltigen Lasten von 56F-450s leicht eingebeultem Rumpf.


  Zwei Schritte vor 21MM392 trat 56F-450 hinaus auf die Straße. Er wurde sofort von dem Todesstrahl erfaßt, der draußen auf den Professor gewartet hatte.


  Der Strahl, der Strahl! Er hat mich erwischt!


  Der Professor riß ihn an einem Tentakel zurück ins Haus.


  Ich bin gar nicht tot! stellte 56F-450 mit Erstaunen fest.


  Ich fürchte, das ist jetzt nur noch eine Frage der Zeit, entgegnete Jameson finster. Danach erzählte er, daß auch er bereits von dem Todesstrahl getroffen worden war. Wenn seine Befürchtungen zutrafen, würden ihre Metallkörper bald wie die Gebäude zerfallen.


  Du meinst also, daß uns nur noch eine kurze Zeitspanne bleibt, bis wir sterben?


  Ja, das meine ich.


  Was ist mit unseren Gehirnen? fragte 56F-450. Wieso sind sie nicht genauso zerfallen wie die der Plekne?


  Vermutlich konnte der Strahl unsere Schädelpanzer nicht durchdringen, aber wenn unsere Köpfe erst einmal zerfallen, ist es auch um unsere Gehirne geschehen.


  Ja, was sollen wir denn nun tun? Willst du einfach abwarten, bis wir zu Staub zerfallen sind?


  Wenn wir schon sterben müssen, dann wollen wir im offenen Kampf fallen, stieß der Professor grimmig hervor. Ich weiß, wo auf der Insel noch ein unbeschädigtes Luftschiff steht. Komm, wir wollen den Uchke einen letzten Besuch abstatten!


  In fieberhafter Eile stürmten sie zu einem versteckten Hangar, wo zwei oder drei kleinere Schiffe standen. Auf ihrem Weg über das freie Feld vor der Halle verfolgte sie unerbittlich der bleiche Strahl.


  Der Professor hockte sich hinter die Kontrollen, sobald sie an Bord waren, und ließ das kleine Schiff hinauf in den dunklen Himmel schießen. Gelber Schein drang durch die Kanzelfenster herein, und die Maschinenwesen wußten, daß der Todesstrahl nun das Luftschiff erfaßt hatte.


  Jetzt wird auch das Schiff bald zerfallen, merkte 56F-450 teilnahmslos an.


  Dann werden wir vermutlich bereits tot sein, stellte der Professor fest.


  Vor den Zoromern kam das Festland schnell näher  schon konnten sie eine Strahlerstellung der Uchke deutlich erkennen. Plötzlich erzitterte das Luftschiff unter einem heftigen Schlag. Im Heck des Rumpfes klaffte ein gewaltiges Loch.


  Sie schießen mit ihren Energiegeschützen auf uns, bemerkte 56F-450. Sie wollen uns herunterholen, bevor wir unser Ziel erreicht haben.


  Der Maschinenmensch zog das Luftschiff hoch. Er fühlte sich von seinen beiden schlimmsten Feinden bedroht: der Zeit und dem Tod. Als alle Geschützmündungen auf das Festland zielten, feuerte Jameson alles ab, was er hatte.


  Wohin jetzt? frage Jameson gehetzt. Wir wollen die Zeit nutzen, die uns noch bleibt.


  Spürst du eigentlich schon eine Veränderung in deinem Körper? fragte 56F-450.


  Nein, aber ich fürchte, das Luftschiff wird nicht mehr lange funktionieren.


  Dann sollten wir schnell zur Insel zurückfliegen und den letzten Angriff mit einem neuen Schiff unternehmen.


  Auf der Insel des Lichts waren ein Viertel der Gebäude zu Schutthalden zusammengesunken. Die tödlichen Strahlen hatten weitere Lampen zerstört, so daß auf der Insel fast völlige Finsternis herrschte. Erleichtert stellte Jameson fest, daß die Strahler der Uchke den versteckten Hangar noch nicht heimgesucht hatten. Er steuerte mit dem Schiff langsam die offenen Tore an und landete. Dann schickte er sich an, das benachbarte Luftschiff zu betreten.


  Was hast du vor, 21MM392? kam von irgendwo in der Nähe die ruhige Gedankenstimme von 6W-438.


  Wir tun, was wir können, bevor wir sterben müssen, gab der Professor verzweifelt zur Antwort. Der gelbe Strahl hat uns getroffen.


  Mach dir darüber keine Sorgen, erwiderte 6W-438. Wir, das heißt, 744U-21, 6N-24 und ich, haben festgestellt, daß die Uchke-Strahlen uns nichts anhaben können.


  Aber die Gebäude … die Trägerkonstruktionen …, widersprach der Professor entgeistert.


  … sind offensichtlich aus einer völlig anderen Metalllegierung, schaltete sich 744U-21 von einem anderen Teil der Insel ein. Die Überreste von 88ZQ4 waren während der ganzen Zeit der vollen Kraft der Strahlung ausgesetzt  und sie weisen nicht die geringsten Veränderungen auf.


  In der halben Zeitspanne sind alle Metallteile, die die Uchke verwenden, völlig zu Staub zerfallen, ergänzte 6W-438.


  Mit tiefer Erleichterung hörten die beiden Maschinenwesen, daß sie doch noch nicht zum Tode verdammt waren. Aber die Entspannung war nur von kurzer Dauer: Mit einem ohrenbetäubenden Krachen explodierte das von ihnen vorhin benutzte Luftschiff.


  Dagegen sind wir leider nicht immun, meinte der Professor, der erschrocken zurückgezuckt war, und auch nicht gegen die Bordwaffen ihrer Schiffe.


  Inzwischen hatten sich nämlich wieder mehrere Uchkeschiffe in die Nähe der Insel gewagt.


  Warum feuern unsere Geschütze nicht? fragte 6W-438. Die Uchke-Schiffe sind doch deutlich zu sehen.


  Während ihr euren Angriff geflogen habt, erklärte 744U-21, haben die Strahler praktisch alle überlebenden Plekne ausgelöscht. Vermutlich sind nur noch ein oder zwei Dutzend von ihnen am Leben. Wir fünf Zoromer können die Insel allein nicht halten.


  Als die vorgeschobenen Aufklärer der Uchke-Luftflotte nicht beschossen wurden, rückte auch die Hauptmacht dichter heran. Jameson und seine Gefährten hasteten auf der Suche nach funktionierenden Abwehrgeschützen über die Insel, doch in fast allen Stellungen fanden sie nichts als ein Häufchen metallischen Staubs.


  Die Zoromer beschlossen, sich in der Mitte der Insel zu treffen, um bei ihrem letzten Kampf vereint zu sein. Sie begannen, sich aufeinander zuzubewegen.


  Was ist das? rief 6W-438 plötzlich aus, während sich an mehreren Seiten des Hauptplatzes Metallkörper aus den Trümmern schoben.


  Was? fragte der Professor.


  6W-438 deutete heftig mit einem Tentakel zum Festland hinüber.


  Gemeinsam starrten die Zoromer in die Richtung, die der Tentakel wies.


  Dort wuchs eine mächtige silbrige Säule aus dem Festlandboden heraus. Sie stieg fast eine Meile hoch in die Luft, und an ihrer Spitze zerschmolz sie zu einer unregeläßigen, brodelnden Kuppe. Feuchte Nebelschwaden zogen als unregelmäßige Fetzen von der Säule fort.


  Ein neues Teufelswerk der Uchke, erklärte 56F-450.


  Wenn es eine Uchke-Waffe ist, dann hat sie aber keine gefährliche Reichweite, stellte der Professor fest.


  Aber mir scheint, daß dieser seltsame Schaft hochächst, widersprach 6W-438, und daß er im Umfang ständig zunimmt.


  744U-21 befand sich noch an einer anderen Stelle der Insel. Jetzt schaltete er sich in den Gedankenaustausch ein:


  Von meiner Position aus kann ich drei dieser seltsamen Gebilde entdecken, meldete er. Auch sie scheinen sämtich zu wachsen.


  Plötzlich hatte Jameson eine Erkenntnis. Das kann doch nicht sein…!


  Was? schlug ihm eine vierfache Frage entgegen.


  Das ist keine Uchke-Waffe! Das ist Wasser!


  Wasser?


  Ja, aus dem Ozean der äußeren Welt!


  Die Zoromer verteilten sich schnell nach allen Seiten und hielten nach weiteren Wassersäulen Ausschau, doch sie entdeckten nur insgesamt vier.


  In die angreifenden Uchkeschiffe am Himmel kam Bewegung. Ein kleiner Teil der Flotte schwenkte plötzlich herum und steuerte die rätselhaften Wassersäulen an. Der Rest zögerte, seinen Flug zur Insel fortzusetzen.


  Die Uchke haben mit den Wassersäulen nichts zu tun, erklärte Jameson, als er die Aufregung am Himmel bemerkte. Sie sind von ihnen genauso überrascht wie wir. Der Ozean hat sich irgendwie einen Weg durch die Schleusentore gebahnt.


  Wenn diese Katastrophe doch früher geschehen wäre, sandte 744U-21 von der anderen Seite der Insel herüber. Dann hätte das für uns und unsere Freunde die Rettung sein können.


  Wo ist Klegmo? fragte der Professor.


  Tot! meldete 6N-24. Ein Strahl hat auch ihn erwischt.


  Die Flotte der Uchke machte plötzlich wieder Front gegen das Zentrum der inneren Welt. In der Nähe einer der gewaltig schwellenden Säulen, doch hinter einem Dunstchleier verborgen, zuckten plötzlich blendend helle Blitze auf. Die Maschinenwesen konnten sich ihren Ursprung nicht erklären. Vielleicht versuchten die Uchke, mit einem den Zoromern unbekannten Verfahren die Lecks zu schließen.


  In Deckung!


  Die Uchkeschiffe stießen auf die Insel des Lichts herab. Den Zoromern blieb gerade noch Zeit, notdürftig Schutz hinter Trümmerbergen zu suchen. Dann erbebte überall auf der Insel der Boden unter dem wütenden Beschuß der Flotte. Die Zoromer zogen sich tiefer in ihre Verstecke zurück. Ihre empfindlichen Optiken waren hinter geschlosenen Metallidern verborgen. Hin und wieder hob ein Maschinenwesen den Kopf über die Deckung und hielt Ausschau nach gelandeten Soldaten. Doch die Uchke dachten nicht an eine Landung. Sie hatten mit den metallenen Ungeheuern zu viele tödliche Erfahrungen gemacht. Nun hatten sie offenbar den Plan gefaßt, die gesamte Insel aus sicherer Entfernung zu vernichten. Bomben regneten in wahren Trauben auf das Zentrum der inneren Welt herab. In die dumpfen Explosionen der schweren Bomben mischte sich das zornige Stakkato zahlloser Bordkanonen.


  Der Schutt eingestürzter Gebäude wurde immer von neuem emporgeschleudert. Die restlichen Lichtmasten stürzten mit ohrenbetäubendem Lärm über den öden Straßenschluchten zusammen. Geballte Ladungen fetzten ganze Stücke aus der Oberfläche der kleinen Kugel. Die Insel des Lichts verwandelte sich in einen kalten, toten Mond, übersät mit einer Unzahl von tiefen, zackigen Kratern. Längst schon türmte sich Schutt und Geröll über dem Versteck der Maschinenwesen auf. Die Zoromer hatten es aufgegeben, ihre Körper von den lastenden Trümmern zu befreien. Sie warteten nur noch auf den entscheidenden Volltreffer, der diesem Chaos ein Ende machen würde.


  Doch dieser Treffer blieb aus. Plötzlich trat eine bedrückende Stille ein. Vermutlich waren die Uchke mit ihrer Arbeit zufrieden und setzten zur Landung an.


  Jameson teilte sein Versteck mit zwei Zoromern. Nun begannen sie gemeinsam, die Schuttmassen von Körper und Gliedern zu stemmen. Bald hatten sie ein wenig freien Platz geschaffen, und nun gingen sie daran, sich einen Weg ins Freie zu bahnen. Über ihnen war ein Loch entstanden, gerade so groß, daß Jameson seinen Kopf hindurchstecken konnte.


  Draußen herrschte tiefe Dunkelheit. Nur vom Festland loderten noch vereinzelte Feuer herüber. Ihr roter Schein wurde von den Wassersäulen reflektiert, die weiter angeschwollen waren. Jede der Säulen war jetzt von einem großen See umgeben, und bald würden diese Wasserflächen miteinander verschmelzen. Dann würde ein kleiner Ozean entstehen, der die gesamte Oberfläche der inneren Welt bedeckte. Schließlich würde die gesamte Höhlung im Kern des Planeten ein Opfer des Ozeans werden.


  Hin und wieder verdunkelte ein vorbeiziehender Schatten eines der Feuer auf dem Festland. Ein Uchkeschiff! Die Uchke waren also doch nicht gelandet  warum aber hatten sie das Bombardement eingestellt? Glaubten sie, daß sie ihren Gegner endgültig vernichtet hatten? Trafen sie nun Anstalten, der bedrohlichen Katastrophe zu begegnen?


  Nicht weit über Jameson schwebte der dunkle Rumpf eines Uchkeschiffes  gegen den schwarzen Hintergrund konnte er es kaum wahrnehmen. Der Professor wollte soeben den Kopf in die Deckung zurückziehen, als das Uchkeschiff von einem Blitzschlag getroffen wurde. Einen Moment lang glühte der Rumpf auf wie ein Komet, dann fielen Schiffstrümmer aus dem Himmel herab.


  Auch an anderen Stellen wurde die Finsternis von den seltsamen Blitzen zerrissen. Gespenstisch standen hier und da rotglühende Flugzeugrümpfe am Himmel, um Sekunden später in einer Explosionswolke zu verschwinden.


  Für Jameson gab es jetzt keinen Zweifel mehr. Zu oft schon hatte der Professor die Wirkung dieser gefährlichen Waffen beobachtet. Es gab nur ein Volk im Weltall, das diese Blitze zu schleudern verstand!


  Im selben Augenblick erreichte den Professor ein telepathischer Ruf:


  Zoromer, lebt ihr noch?


  Ein fünffaches glückliches Ja! erhielt der besorgte 38RU-497 zur Antwort.


  Gut! Bleibt, wo ihr seid! Wir haben hier noch einige Arbeit zu erledigen, dann werden wir euch holen!


  Während Jameson sich noch fragte, wie die Zoromer die schnellen Schiffe hier herunter geschafft haben mochten, war die Entscheidung in der Luftschlacht bereits gefallen. Immer wieder markierte ein glühender Schein die Stelle, wo ein Uchkeschiff zerstört worden war. Der unglückliche 88ZQ4 wurde in dieser finsteren Nacht tausendfach gerächt.


  Im zuckenden Schein der Blitze wurde immer wieder für Sekunden ein Teil des Festlandes sichtbar. Dort bedeckte inzwischen das eingedrungene Wasser die gesamte Oberfläche. Nur an wenigen Stellen ragten noch Türme und höhere Gebäude aus den Fluten. Ununterbrochen schäumte und kochte das Wasser um die gewaltigen Säulen, die noch mächtiger und bedrohlicher geworden waren. Bald würde die gesamte Innenwelt nur noch aus einer gewölbten See bestehen, der Abstand des Wassers zur Insel in der Mitte der Welt würde sich allmählich verringern, und endlich würde auch diese vom unerbittlichen Ozean verschlungen werden.


  Die Kämpfe am Himmel hatten aufgehört. Ein Zoromerboot steuerte den Platz in der Trümmerwüste an, an dem sich die fünf Überlebenden befanden.


  Während die Maschinenwesen auf das gelandete Beiboot zugingen, humpelten plötzlich zwei Schatten aus den Trümmern: zwei schwerverletzte Plekne, die letzten aus einer Schar von fünfhundert Sklaven, die den Kampf auf der Insel eröffnet hatten.


  Zur Überraschung des Professors wurde das kleine Zoromerschiff von Onweg, dem mutigen Plekne, gesteuert.


  Die Zoromerschiffe begannen nun mit Schweinwerfern das Wasser über dem Festland abzusuchen. Überall trieben Trümmer in den Wellen und in den schäumenden Strudeln, die über den Wasserzuflüssen entstanden waren. Häufig klammerten sich mehrere Plekne an das Treibgut, andere schwammen ohne Hilfe im Wasser. Der Ozean war ihr Element, sie kannten keinen Tod durch Ertrinken. Schließlich waren alle Beiboote bis in den hintersten Winkel mit triefend nassen Plekne vollgestopft. Die Zoromerschiffe kreisten noch lange über den Wassern, ehe sie ihre Suche beendeten. Ein überlebender Uchke wurde nicht gefunden. Entweder waren sie alle in den Fluten umgekommen, oder einigen war die Flucht in einem der Unterseeboote gelungen.


  Inzwischen war der Luftraum zwischen dem wasserbedeckten Land und der Insel sehr eng geworden. Jameson warf einen letzten Blick auf die Insel, die tot und verlassen aus dem Dunkel schimmerte. Er dachte daran, wie er sie zum erstenmal erblickt hatte: als leuchtendes Kleinod in einer von hektischem Leben erfüllten Welt.


  Verblüfft beobachtete er Onweg dabei, wie dieser im Sturzflug die bewegte Wasseroberfläche ansteuerte. Bevor der Professor noch einen Gedanken fassen konnte, war das Beiboot auch schon in das Wasser eingetaucht. Es gab einen kurzen Ruck, als es in die Fluten hineinschoß, aber sonst veränderte sich im Innern des Schiffes nichts.


  Onweg reihte sich in die Schlange der Beiboote ein, die vor einer ehemaligen Uchke-Luftschleuse darauf warteten, daß der Weg nach oben frei wurde, und 29G-75 schilderte dem Professor in kurzen Worten, wie die Zoromer die kleinen Aufklärungsflieger schwimmfähig gemacht hatten und wie es überhaupt dazu gekommen war, daß sie sich im Inneren der Wasserwelt auf die Suche nach ihren verschollenen Gefährten gemacht hatten.


  Als das Uchke-U-Boot auf euch feuerte, haben wir gedacht, ihr wäret tot. Doch dann kamen die Nacac und berichteten uns von ihrem vergeblichen Rettungsversuch und davon, wie euch der riesige Fisch verschlang.


  Wir waren sofort entschlossen, die gesamte Wasserkugel nach euch zu durchforschen. Allerdings mußten wir erst die Aufklärer so umrüsten, daß sie sich auch unter Wasser einsetzen ließen. Danach begannen wir mit einer gründlichen Suche auf dem gesamten Meeresboden. Wenn ihr beide den Uchkebeschuß überlebt hattet, dann bestand eine gute Chance, daß auch die anderen Zoromer noch am Leben waren. Übrigens hätten wir sowieso auch ohne den Bericht der Nacacs nach euch gesucht, schließlich können wir es nicht einfach hinnehmen, daß sechs unserer Kameraden spurlos auf dem Meeresboden verschwinden.


  Wir wurden von mehreren Uchke-U-Booten angegriffen. So fanden wir den Zugang zur inneren Welt. Wir verfolgten nämlich das letzte verbliebene Boot bis zu seinem Schlupfloch.


  Wer hat eigentlich das Wasser in die innere Welt geleitet? fragte Jameson dazwischen.


  Das waren wir. Die Luftschleuse wurde scharf bewacht, und wir wurden mit Unterwasserstrahlen angegriffen, sobald wir uns in die Nähe der Schleuse wagten. Onweg hat schließlich die Initiative ergriffen. Während wir noch über die Lage berieten, hat er das Schleusentor einfach in die Luft gejagt. Wir sind dann mit dem Wasser durch den Schacht hinabgestürzt, und Onweg hat sich auf die Suche nach weiteren Zugängen zum Versteck der verhaßten Uchke begeben. Er hatte noch dreimal Erfolg.


  Der Sog des Wassers riß uns mit atemberaubender Geschwindigkeit durch den Schacht. Du kannst dir nicht vorstellen, wie überrascht wir waren, als uns die Wassersäule am Ende in den freien Luftraum zwischen Festland und Insel hinausschleuderte!


  Zunächst einmal mußten wir uns natürlich Klarheit über die allgemeine Lage verschaffen. Wir hatten nur die vage Vermutung, daß ihr euch irgendwo hier im Innern aufhalten mußtet, da unsere telepathischen Rufe auf dem Meeresboden ohne Antwort geblieben waren. Also sind wir gelandet und haben ein paar Uchke gefangengenommen, um sie zu verhören. Vor allem wollten wir natürlich wissen, was es mit dieser Schlacht auf sich hatte. Denn wir waren davon überzeugt, daß ihr sicher nicht weit sein könnt, wenn irgendwo ein Kampf gegen Unterdrücker stattfindet.


  Es war nicht schwierig, alles Wissenswerte aus den Uchke herauszulocken. Wir brauchten sie nur zu fragen  dann bissen sie die Zähne zusammen und dachten an das, was sie uns auf keinen Fall verraten wollten. Am Ende waren sie recht erstaunt, daß wir uns mit ihren verlogenen Antworten zufriedengaben. Übrigens haben wir bei der Gelegenheit auch erfahren, daß dieser Planet nicht die Heimatwelt der Uchke ist. 21MM392, was schätzt du, woher sie kommen?


  Ich weiß es natürlich nicht genau, antwortete der Professor, aber ich könnte es mir schon vorstellen.


  Und das wäre?


  Von diesem dunklen Planeten, an dem wir auf dem Weg zur Wasserwelt vorbeigeflogen sind. Ich denke besonders an die Schiffe, die uns grundlos angegriffen haben. Das würde zu den Uchke passen.


  Du hast richtig geraten, bestätigte 29G-75. Die Uchke benutzten den inneren Kern der Wasserwelt nur als Produktionsstätte, die von ihren Sklaven betrieben wurde. Es muß schon sehr lange her sein, daß sie den Kern des Planeten mit ihren Zersetzungsstrahlen ausgehöhlt haben.


  29G-75, wir müssen alles daran setzen, die Plekne endgültig von ihren Unterdrückern zu befreien. Sie sind ein friedliches Volk und können gewaltige Fortschritte machen, wenn sie nicht mehr von den Uchke heimgesucht werden. Also werden wir die Uchke auf ihrer Heimatwelt zur Räson bringen. Erst wenn gesichert ist, daß sie keine Überfälle auf die Plekne mehr unternehmen, können wir mit gutem Gewissen dieses System verlassen.


  Weißt du übrigens, welchen Raumsektor wir passieren werden, wenn wir später unsere Heimreise nach Zor antreten?


  Ich habe mir die Raumkarten lange nicht mehr angesehen, erwiderte Professor Jameson. Wieso fragst du?


  Ich dachte, es würde dich interessieren, deinen Heimatplaneten, die Erde, noch einmal zu sehen.


  Während 29G-75 diese letzten Worte sprach, tauchte der Bug des Zoromeraufklärers plötzlich durch die Hydrosphäre. Am Horizont zeichnete sich die Silhouette einer fernen Tangstadt vor dem roten Sonnenlicht des sich verabschiedenden Tages ab.
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  Die Uchke waren besiegt, und ihre Welt stand den Metallwesen aus Zor offen. Nur wenige Gefechte waren nötig gewesen, um die Uchke erkennen zu lassen, daß sie diesem Gegner nicht gewachsen waren. So konnten sie die meisten ihrer Städte vor der Vernichtung bewahren, denn es lag nicht in der Absicht der Zoromer, die Uchke auszulöschen.


  Es erstaunte den Professor zutiefst, daß diese grausamen, eigentlich primitiven Wesen derart hervorragende Zeugnisse einer Zivilisation geschaffen hatten, wie man sie überall auf ihrem Planeten bewundern konnte. Denn offenkundig entsprach ihre Intelligenz nicht dem Standard, den man bei einer raumfahrenden Rasse eigentlich voraussetzen mußte.


  744U-21 war der Wortführer der Zoromer auf der Konferenz. Er wandte sich in einer telepathischen Mitteilung an die Versammlung: Alle Uchkeraumschiffe werden von uns gesprengt. Außerdem muß alles Wissen über die Raumfahrt vernichtet werden, damit die Plekne in Zukunft vor Überfällen sicher sind.


  Aus den Gehirnen der Uchke konnten die Maschinenwesen die Antwort lesen: Wir haben die Raumschiffe nicht selbst konstruiert, denn wir verfügen nicht über das notwendige Wissen, um solche Fluggeräte herzustellen. Die Quwx haben die Schiffe gebaut und uns gezeigt, wie man sie bedient.


  Die Quwx? fragte Professor Jameson verblüfft. Dann seid ihr gar nicht die Herren dieser Welt?
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  Wir sind die Herrscher auf diesem Planeten! Aufsteigender Zorn klang in den Gedanken der Uchke mit. Diese Empörung war echt, wie die Zoromer mit erneutem Erstaunen feststellten.


  Wer sind denn diese Quwx? wollte 6W-438 wissen. Und wo leben sie?


  Sie leben ebenfalls auf diesem Planeten. Es ist ihre Aufgabe, sich mit den Wissenschaften zu beschäftigen.


  Die Uchke verfügten über kein sehr bildhaftes Vorstellungsvermögen, so daß die Zoromer vergeblich in den Köpfen der Gorillawesen nach einem Abbild der Quwx suchten. Immerhin wurde ihnen bald klar, daß es sich bei dieser Wissenschaftlerkaste um Angehörige einer anderen Rasse handeln mußte.


  Wenn die Quwx für euch denken, dann sind sie auch eure Herren, erklärte 744U-21. Bringt uns zu ihnen!


  Sie sind nicht unsere Herren! protestierten die Uchkeführer heftig. Wir geben ihnen die Befehle.


  Die Zoromer verzichteten darauf, diese Angelegenheit weiter mit den Uchke zu erörtern. Sie bestiegen gemeinsam mit ein paar Uchke ein großes Luftschiff und flogen zu einem nahen Gebirge hinüber. Schon aus einiger Entfernung konnten sie ein riesiges Gebäude entdecken, das an einem Berghang klebte und Wacht über ein geräumiges Tal zu halten schien. Unmittelbar vor dem gewaltigen Tor zu dem Bauwerk befand sich ein weiter Platz, auf dem das Schiff landete.


  Professor Jameson, 744U-21 und 6W-438 ließen sich von den Uchke in das Gebäude führen. Sie betraten eine gewaltige Halle, bei deren Anblick sogar die Zoromer ins Staunen gerieten. Daher verblüffte es sie um so mehr, daß die Uchke ohne die geringste Ehrfurcht durch den weiten Raum schlenderten. Nach allen Seiten zweigten hell erleuchtete Gänge ab; hinter einigen Glastüren konnte man Laboreinrichtungen erkennen.


  Hier leben die Quwx, erklärte ein Uchke, wobei er mit einer lässigen Geste hinauf zur Decke der Halle deutete. Dort oben, genauer gesagt. Hier sind nur ihre Laboratorien. Ich glaube, sie befinden sich jetzt gerade in einer Ruheperiode.


  Die Maschinenwesen erkannten hinter einer Labortür einige Pleknesklaven und vereinzelte Uchke, vermutlich Aufseher. Fremde Wesen waren nirgends zu sehen.


  Wir werden euch zu Zlestrm bringen, versprachen die Uchke, nachdem sie sich kurz untereinander beraten hatten. Er ist bei seinesgleichen sehr angesehen. Wir geben ihm all unsere Befehle, und er vermittelt sie weiter.


  Inzwischen waren die Zoromer sehr neugierig auf diese Wesen geworden, die einerseits in diesem imposanten Bauwerk mit seinen hochentwickelten Laboratorien lebten und sich andererseits von den Gorillawesen Befehle erteilen ließen. Die Gruppe fuhr mit einem Fahrstuhl in die höheren Etagen hinauf. Oben ging es durch einen breiten, von Wandgemälden geschmückten Gang in ein riesiges Vorzimmer. Auf all seinen Reisen durch den Kosmos war der Professor noch nie einem solchen Luxus, einer solchen Eleganz begegnet. Vitrinen an zwei Wänden quollen förmlich über von Kunstgegenständen aus edlen Metallen und unbekannten Steinen. Flache, üppig gepolsterte Liegesofas standen überall umher; der Boden war von einem Teppich bedeckt, in dem die Füße der Metallwesen fast bis zum untersten Gelenk versanken. Ein riesiges Fenster gab den Blick auf eine atemberaubend schöne Gebirgslandschaft frei.


  Ein Vorhang aus hauchzartem Goldgewebe an einer Raumseite teilte sich, und ein Wesen trat hindurch, das die Maschinenwesen freundlich, aber keineswegs überrascht anlächelte. Wie die Uchke hatte der Fremde vier Arme, die paarweise auf beiden Seiten des Oberkörpers angeordnet waren. Der Rest des Körpers wurde von einem locker fallenden, weiten Gewand verhüllt, so daß zunächst nicht einmal die Anzahl der Beine zu erkennen war. Das Gesicht war oval und entfernt menschenähnlich, allerdings ragten Nase und Kinn sehr weit aus der Gesichtsfläche hinaus, und auch die Kiefer mit den kleinen, zahlreichen Zähnen sprangen ungewöhnlich weit vor, so daß die untere Hälfte des Gesichtes ein wenig an eine Raubtierschnauze erinnerte. Andererseits wirkten die großen Augen intelligent und spöttisch zugleich. Vor allem durch diese Augen und die fehlende Behaarung wurde der tierhafte Eindruck stark abgemildert. Der Quwx überragte die Uchke um mehr als Haupteslänge und wirkte schlank und fast zerbrechlich gegen sie.


  Ich habe euch bereits erwartet, Maschinenwesen, sagte der Quwx jetzt. Mein Name ist Zlestrm.


  Wir haben schon von dir gehört, antwortete 744U-21. Du bist also ein Befehlsempfänger der Uchke?


  Zlestrm breitete seine Arme zu einer Geste der Hilflosigkeit aus, einer Art der Körpersprache, die Jameson stark an menschliche Ausdrucksformen erinnerte. Die Uchke regieren, sagte er dann. Vielleicht könnte man aber sagen, daß wir Quwx dafür das Denken übernommen haben.


  Diesmal bedachte er die anwesenden Uchke mit einem freundlichen Lächeln. Danach schlug er ihnen vor, sich ein wenig in den Erfrischungsräumen des Gebäudes zu zerstreuen, ein Angebot, das die Uchke sofort annahmen.


  Der Professor wartete ab, bis die Gorillawesen den Raum verlassen hatten, dann fragte er: Wie konnte es denn zu den seltsamen Herrschaftsstrukturen auf dieser Welt kommen?


  Vor langer Zeit haben wir Quwx diesen Planeten beherrscht. Damals waren wir allerdings viel zahlreicher als heute. In jenen Tagen haben die Uchke wie wilde Tiere in den dichten Wäldern des Landesinneren gehaust. Sie sind eine zähe, kämpferische Rasse, was man von uns leider nicht behaupten kann. Irgendwann haben uns die Uchke überwältigt. Ich glaube, wir sind zu verweichlicht, zu sehr in den Luxus verliebt. Das war bereits damals so und hat sich bis heute nicht geändert.


  Aber mit euren Fähigkeiten müßtet ihr doch leicht Waffen entwickeln können, mit denen die Uchke zu besiegen wären, bemerkte 744U-21.


  Ja, das stimmt, antwortete Zlestrm. Das wäre uns zu keiner Zeit schwergefallen. Aber warum sollten wir so etwas Unvernünftiges und Mühsames tun? Wir haben einen Vertrag mit den Uchke geschlossen: Sie versorgen uns mit allem, was wir zu unserem leiblichen Wohlergehen benötigen  ich muß zugeben, wir sind ein wenig anspruchsvoll , und wir denken uns gelegentlich ein paar neue technische Spielereien für sie aus. Darüber freuen sie sich wie kleine Kinder. Uns fehlt es hier an nichts. Sagt selbst: Warum sollten wir kämpfen?


  Wir mußten leider einiges von diesem Spielzeug, das ihr den Uchke beschert habt, zerstören, versetzte der Professor.


  Tja, das ist uns berichtet worden. Wir haben den Uchke geraten, den Kampf gegen euch einzustellen. Ihr habt wohl wegen dieser Plekne die Streitigkeiten begonnen…? Nun, das sind wirklich bedauernswerte Kreaturen. Es hat uns nie gefallen, wie die Uchke mit ihnen umgesprungen sind. Aber es ist natürlich nicht unsere Sache. Die Uchke kümmern sich um ihre Angelegenheiten und wir um die unseren. Ich hoffe, daß ihr deswegen nicht gleich ein vernichtendes moralisches Urteil über uns fällt.


  Aber was wird geschehen, wenn die Uchke eines Tages alle eure wissenschaftlichen Geheimnisse durchschauen? gab der Professor zu bedenken. Vielleicht werden sie dann denken, daß sie auf euch verzichten können.


  Dazu wird es niemals kommen! Die Gedankenmitteilung des Quwx war von einem festen Selbstvertrauen geprägt. Nicht einmal ein Quwx kennt alle Geheimnisse unserer Rasse. Die besonderen Kenntnisse werden nämlich vererbt und werden nur innerhalb einer Familie an direkte Nachkommen weitergegeben. Jede Familie ist auf ein Wissensgebiet spezialisiert. Wenn meine Vorfahren das Geheimnis des Weltraumantriebs nicht an mich vererbt hätten, wäre es für immer verloren.


  Du allein kennst also dieses Geheimnis? fragte 744U-21.


  Nur ich allein, antwortete Zlestrm stolz.


  Beinahe zur gleichen Sekunde kam den Zoromern ein Gedanke.


  Die einfachste und effektivste Lösung, stellte der Professor nüchtern fest.


  Zlestrm, erklärte 744U-21, wir werden deinen Planeten verlassen, ohne irgend etwas zu zerstören  nicht einmal die verbliebenen Raumschiffe.


  Das ist sehr freundlich von euch. Der Quwx schaute die Zoromer mißtrauisch an.


  Es wird kein Blutvergießen mehr geben, fuhr das Maschinenwesen fort.


  Zlestrm zog es vor, zu schweigen.


  Allerdings stellen wir eine Bedingung.


  Und die wäre?


  Daß du mit uns kommst und uns auf unseren Reisen durch das Weltall begleitest.


  Schrecken und tiefe Verwirrung spiegelten sich in der Mimik des Quwx.


  Aber wenn ich nicht mehr hier bin, werden die Raumschiffe bald nicht mehr flugfähig sein  ich allein kann die Reparaturen leiten.


  Das ist der Sinn unserer Maßnahme, erklärte Jameson knapp. Auf diese einfache, unblutige Weise können wir die Plekne auf Dauer vor den Überfällen durch die Uchke beschützen.


  Damit verließen die Maschinenwesen den sprachlosen Quwx. Sie verbrachten noch mehrere Tage auf der Welt der Uchke. Während dieser Zeit wurde Zlestrm auf dem Zoromerraumschiff gefangengehalten. Zunächst beklagte er sein Schicksal und war für die Maschinenwesen nicht ansprechbar. Doch nach einiger Zeit begann er sich mit seinem Los abzufinden. Ihm wurde klar, daß auch auf diesem fremden Schiff ein gewisser Luxus herrschte, und außerdem war er neugierig darauf, welche Abenteuer der weite Kosmos ihm bieten mochte.


  Die Zoromer machten ihn darauf aufmerksam, daß die Zeit auf ihren Reisen durch den Weltraum sehr schnell verstrich. Sie boten ihm an, sein Gehirn in einen Metallkörper zu verpflanzen, ihn also in einen Zoromer zu verwandeln. Aber Zlestrm lehnte ab. Er fürchtete sich vor dieser einschneidenden Operation, denn die Zoromer hatten ihm klargemacht, daß sich die Verwandlung in ein Maschinenwesen nicht rückgängig machen ließ. Daraufhin entschied sich der Quwx, seinen alten Körper zu behalten. Als der Tag der Abreise unmittelbar bevorstand, rief er einige Zoromer zu sich.


  Um einen Gefallen möchte ich euch noch bitten, sagte er nach einigem Zögern.


  Jameson mußte unwillkürlich an die Unmengen von luxuriösen Möbeln denken, mit denen die Schiffskabine des Quwx bereits vollgestopft war. Auch hatte es einige Mühe gekostet, diese Kabine mit einer Luftschleuse auszustatten und an eine Anlage anzuschließen, die ständig eine Luftzusammensetzung wie auf dem Uchke-Planeten schuf und für eine gleichbleibende, angenehme Temperatur sorgte.


  Worum geht es?


  Ich habe zuletzt an einer Erfindung gearbeitet, die Entwicklung ist fast abgeschlossen. Zum Schluß hatte ich bereits mit einigen Tests begonnen, die alle sehr vielversprechend verlaufen sind.


  6W-438 war immer an neuen Erfindungen interessiert. Er wurde hellhörig.


  Worum handelt es sich denn bei dieser Sache? fragte er neugierig.


  Um einen Zeitreiseapparat.


  Die Maschinenwesen schwiegen beeindruckt.


  Eine Zeitmaschine?


  Etwas in der Art. Zlestrm genoß offensichtlich die Verwirrung, die bei den Maschinenwesen herrschte.


  Aber so etwas ist ganz unmöglich, äußerte Jameson. Ich habe schon oft an theoretischen Diskussionen über dieses Phänomen teilgenommen. Man hat sich immer darauf geeinigt, daß bei einem solchen Versuch eine unendlich große Kraft auf einen unendlich trägen, unbewegten Körper träfe. Ein Paradoxon  etwas absolut Unmögliches also!


  Eine tatsächliche Reise in der Zeit ist wirklich unmöglich, bestätigte Zlestrm. Das würde gegen eine Reihe von physikalischen Gesetzen verstoßen.


  Also hast du eher an eine Zeitreise auf rein geistiger Ebene gedacht? mutmaßte der Professor.


  Nein, so verhält es sich auch nicht, entgegnete Zlestrm. Mit meinem Zeitreiseapparat habe ich bereits Vorgänge beobachtet, von denen ich keine Kenntnis haben konnte. Es handelt sich also nicht um eine einfache Verstärkung des Erinnerungsvermögens. Bisher konnte ich allerdings immer nur in die Vergangenheit schauen  zur Zeit versuche ich die Probleme, die ein Blick in die Zukunft schafft, zu überwinden.


  Du hast also tatsächlich in die Vergangenheit geschaut?


  Ja, schon mehrmals.


  Dann schaffe deine Maschine auf unser Schiff. Wir werden dir eine Werkstatt einrichten und diese mit künstlicher Atmosphäre ausstatten.


  Jameson konnte nur hoffen, daß Zlestrms Maschine diesen erneuten Aufwand rechtfertigte.


  


  Bald zog das Raumschiff der Zoromer wieder seine einsame Bahn durch das All. Zlestrm verbrachte die meiste Zeit in seiner Kabine oder seiner Werkstatt. Wenn er den Bereich mit der künstlichen Atmosphäre verlassen wollte, trug er einen leichten Raumanzug, den die Zoromer eigens für ihn angefertigt hatten.


  Durch die sachkundige Unterstützung der Zoromertechniker ging die Arbeit an der Zeitmaschine zügig voran. Auch Professor Jameson brachte viel Zeit in der Werkstatt zu. Wenn er auch bei der Konstruktion kaum helfen konnte, da er von dieser Art der Technik nicht allzuviel verstand, so konnte er es doch kaum erwarten, daß die Maschine fertiggestellt wurde. Wie 29G-75 angekündigt hatte, führte der Kurs des Zoromerschiffes dicht an der Erde vorbei, und Jameson wollte die Zeitmaschine unbedingt im Sonnensystem ausprobieren.


  Endlich verkündete Zlestrm, man könne nun mit den ersten Tests beginnen. 29G-75 suchte auf der Sternenkarte nach einem System, auf dem man landen konnte, um die Maschine auszuprobieren. Zlestrm versicherte ihm erstaunt, daß es nicht nötig sein würde, die Zeitmaschine zu diesen Tests aus dem Schiff herauszuschaffen. Man könnte gleich hier in der Werkstatt mit den Versuchen beginnen.


  Der von Zlestrm konstruierte Apparat bot einen äußerst merkwürdigen Anblick: Die gesamte Mechanik war in einem kleinen Metallkasten verborgen. Dieser Kasten thronte auf einer dicken Kugel aus einem durchsichtigen, halb elastischen Material. Die fast gummiartige Substanz wurde durch einige Metallrippen verstärkt. Aus Metall waren auch die Einstiegsluke, ihr Rahmen und eine runde Plattform dicht über dem Boden der Kugel.


  Möchte jemand von euch am ersten Test teilnehmen? fragte Zlestrm. Außer mir haben noch zwei Maschinenwesen auf der Plattform Platz.


  Der Andrang war so groß, daß Lose unter den Zoromern verteilt wurden. 744U-21 und 41C-98 gewannen, doch 744U-21 gab schließlich dem Drängen des Professors nach und trat seinen Platz an ihn ab.


  Zlestrm schob die Maschinenwesen so lange auf der Plattform hin und her, bis er mit ihren Positionen zufrieden war. Dann griff er zu dem Kasten mit den Bedienungselementen an der Oberseite der Kugel hinauf.


  Jameson hatte keine besondere Vorstellung davon, was er eigentlich erwartete, doch er war etwas enttäuscht, als zunächst offensichtlich überhaupt nichts geschah. Er starrte durch die transparente Kugelwand nach draußen und betrachtete die Versammlung der Maschinenwesen in der Werkstatt, die ihre Blicke nicht von der Kugel ließen.


  Vermutlich lag es an der Wölbung der Kugelwand, daß die Metallrümpfe der Kameraden draußen so eigentümlich verzerrt erschienen. Nach und nach stellte Jameson fest, daß die Verzerrung der Außenwelt sich ständig verstärkte. Die soliden Kastenleiber der Zoromer hatten sich in seltsam gekrümmte lange Metallstäbe verwandelt, Tentakel und Gliederbeine hingen wie dünne Härchen herab. Bald waren die Gefährten nur noch fadendünn und in seltsamen Wellenlinien ineinander verschlungen. Schließlich konnte man durch die Kugel wand nur noch ein buntes, unscharfes Muster erkennen.


  Zlestrm war mit dem Ergebnis offensichtlich hochzufrieden.


  Wenn diese bunten Flecken verschwunden sind, teilte er den beiden Zoromern mit, werden wir in die Vergangenheit sehen können. Von außen kann man jetzt übrigens nicht mehr zu uns hereinschauen. Die Kugel erscheint Beobachtern als ein massiver, weißer Ball.


  Nachdem die bunten Muster sich wieder in feste Konturen verwandelt hatten, stellte Jameson erstaunt fest, daß die Wände der Werkstatt verschwunden waren. Man konnte tief in das Innere des Schiffes hineinsehen. Offenbar blickten sie in eine Zeit, die vor der Einrichtung von Zlestrms Werkstatt lag.
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  Der Weg zurück


  


  Die Szene klärte sich weiter auf. Professor Jameson sah, daß sich die Maschinenwesen vor dem Ausstieg versammelt hatten. Zu seiner Überraschung entdeckte er sich selbst, wie er neben dem längst verstorbenen 25X-987 stand.


  Jetzt schob sich die gewaltige, zweifarbig beleuchtete Kugel eines Planeten vor die offene Ausstiegsluke. Der Ball zeigte eine blaue und eine orangefarbene Seite.


  Der Planet unter der doppelten Sonne! stieß 41C-98 hervor.


  Zwei andere Zoromer drängten ihre Köpfe vor den Ausstieg und versperrten den Blick auf den Planeten.


  Ich würde gern ihre Gedanken erfahren, teilte Jameson dem Quwx mit.


  Dieser drehte eifrig an einigen Knöpfen des Bedienungselements.


  Die Geräusche der Außenwelt wurden unerträglich laut übertragen. Wenn ein Zoromer einen Tentakel bewegte, konnte man hören, wie die einzelnen Metallsegmente sich aneinander rieben  doch von ihren Gedanken war nichts zu vernehmen.


  Offenbar lassen sich die Gedankenwellen nicht empfangen, kommentierte Zlestrm mit leichter Enttäuschung.


  Danach unternahmen sie noch verschiedene kurze Sprünge in unterschiedlich ferne Etappen der Vergangenheit, aber meistens lag der Schiffsgang einsam und still vor ihren Augen.


  Ich muß noch am Steuergerät arbeiten, bemerkte Zlestrm. Im Moment kann ich noch nicht gezielt bestimmte Zeitepochen ansteuern, aber dieses Problem dürfte bald überwunden sein. Bevor wir aussteigen, möchte ich noch einen Blick in die Zukunft versuchen.


  Mit großer Vorsicht begann er andere Schalter an dem Metallkasten zu betätigen. Ein wirrer Lärm drang von draußen herein, und er reduzierte die Lautstärke auf ein erträgliches Maß.


  Diesmal bot sich den Zeitreisenden ein sehr merkwürdiges Bild. Die Werkstatt und einige Zoromer waren zu sehen. Doch nur die Werkstattwände und einige schwere Gegenstände im Raum waren scharf abgebildet. Die Maschinenwesen bewegten sich wie graue Schatten an der Kugel vorbei. Jameson erkannte sich selbst; er sah, wie er sich verdoppelte und dann vervierfachte. Die zahlreichen 21MM392s liefen kreuz und quer durch den Raum, manchmal marschierten sie geradewegs durcheinander hindurch, andere verschmolzen zu einem Körper und legten ein Stück des Weges gemeinsam zurück. Kleine Werkzeuge teilten sich mehrfach auf und lagen in bunten, durchsichtigen Mustern auf den Tischplatten der Werkbänke.


  Zlestrm schaltete eine fernere Zukunft ein. Jetzt waren auch die Werkstattwände eigentümlich transparent. Die Maschinenwesen waren nur noch als ein graues, nebelhaftes Wabern zu sehen. Als die Zeitreisenden ein drittes Mal in die Zukunft schauten, schwebte nur ein blasser Dunst vor den Kugelwänden  graue Schwaden, wie von einem schwachen Luftzug bewegt.


  Der Quwx steuerte hastig wieder die Gegenwart an. Die Zeitmaschine kam etwas zu spät zum Stehen, und die Reisenden konnten noch einmal die Vorbereitungen zu dem Versuch beobachten. Wieder ließ Quwx den Apparat in die Zukunft springen. Erneut waren nur Schemen auszumachen.


  Wie erklärt ihr euch all dies? fragte er die Maschinenwesen.


  Professor Jameson antwortete ihm. Soweit es die Vergangenheit betrifft, so haben wir es mit bereits abgeschlossenen, nicht mehr zu verändernden Ereignissen zu tun. Das ist auch der Grund, warum man keine Zeitmaschine bauen kann, in der man tatsächlich  also physisch meine ich  in die Zeit zurückreisen kann. Du brauchst dir nur einmal vorzustellen, Zlestrm, du würdest in der Vergangenheit aus deiner Maschine steigen und durch Zufall dich selbst töten. Du würdest nie geboren, und es würde keine Zeitmaschine geben. Ein solches Paradoxon kann niemals Wirklichkeit werden. Und nun zum Thema: die Zukunft. Hier haben die Ereignisse noch nicht stattgefunden  sie stehen quasi auf Abruf bereit. Ein unendlicher Katalog von Möglichkeiten, die zum Teil voneinander abhängig sind. Wenn wir uns für einen Weg entscheiden, lösen wir eine ganze Kette von Geschehnissen aus, andererseits bedeutet diese Entscheidung, daß eine unendlich große Zahl von Möglichkeiten ungenutzt bleibt. Eine Seite des Katalogs ist zugeschlagen, sie wird niemals gelesen werden. Die Schemen, die wir dort draußen beobachten, sind alternative Wahrscheinlichkeiten. Je weiter man in die Zukunft schaut, desto stärker potenziert sich die Zahl der Möglichkeiten und ihrer Handlungsfolgen. Eigentlich ist es erstaunlich, Zlestrm, daß deine Maschine unter diesen Umständen überhaupt Bilder aus der Zukunft zu liefern vermag.


  Als kein Widerspruch kam, fuhr Professor Jameson fort: Zu meiner Zeit hat es auf der Erde Menschen gegeben, die von sich behaupteten, in die Zukunft schauen zu können. Man nannte sie Wahrsager, Hellseher oder gar Propheten. Gelegentlich gelang es diesen Leuten tatsächlich, ein Ereignis mit erstaunlicher Genauigkeit vorauszusagen. Meistens aber scheiterten sie kläglich. Eben habe ich mir vorgestellt, daß sie die Zukunft vielleicht genauso sahen, wie sie uns in der Kugel erscheint: als ein nebelhaftes Abbild einer Vielzahl von Möglichkeiten. Aus dieser Zahl haben die Wahrsager dann ein Bild ausgewählt. Aus den Gesetzen der Wahrscheinlichkeit ergibt sich, daß sie sich bei ihren Vorhersagen häufig irren mußten, auch wenn die fähigsten unter ihnen verschiedene Faktoren wie die Persönlichkeit des Auftraggebers und ähnliches in die Weissagung mit einbezogen.


  Ich schlage vor, wir kehren in die Gegenwart zurück, meinte Zlestrm. Für heute ist der Test abgeschlossen.


  Ich kann es kaum erwarten, die Zeitmaschine auf der Erde einzusetzen, bemerkte der Professor versonnen. Endlich werde ich erfahren, was nach meinem Tode aus den Menschen geworden ist.


  


  Für Zlestrm verstrich die Zeit schnell, wenn auch jeder Tag von einer monotonen Langeweile bestimmt war. Seltsamerweise ist es ja so, daß öde, gleichförmige Tage am schnellsten verstrichen sind, wenn man sie aus der Rückschau betrachtet. Es waren bereits mehrere Planetenjahre für den Quwx verstrichen, und er konnte ihre Spuren an seinem organischen Körper feststellen. Er verbrachte viel Zeit in seinem Zeitreiseapparat und arbeitete an Verbesserungen des Steuergeräts. Auf Jamesons Drängen verstärkte er die Kugelkonstruktion so, daß sie auch extrem hohen Temperaturen standhalten konnte. Außerdem wurde ein Antriebsmechanismus installiert, der die Kugel zu einem Fahrzeug machte, mit dem man sich sowohl in einer Atmosphäre als auch im Raum bewegen konnte.


  Eines Tages tauchten endlich die äußeren Planeten des Sonnensystems vor dem Raumschiff auf. Neptun wuchs zu riesenhafter Größe und zog am Schiff vorüber. Bald hatte man Saturn erreicht. Der gewaltige Planet hatte seine Ringe verloren, wie Jameson erstaunt beobachtete.


  Schließlich lag in der schwarzen Ferne die Erde vor ihnen. Vom Raumschiff aus war sie nur als schmale Sichel zu sehen. Ein seltsames Gefühl erfaßte Professor Jameson, als er seinen Heimatplaneten sah. Und doch: Die Erde war ihm fremd geworden, hatte sich zu sehr verändert. Die alten Kontinente waren verschwunden, und beide Seiten des Erdballes  die der Sonne ständig zugewandte, glühend heiße und die ewig kalte, dunkle  waren öde und verlassen. Die Atmosphäre war fast völlig verschwunden  ein toter Planet im All, halb Wüste und halb ewiges Eis.


  Das Raumschiff senkte sich zur Landung herab. Wieder steuerte man die Zwielichtzone zwischen den unterschiedlichen Hälften des Erdballs an. Die Sonne stand riesengroß über dem Horizont. Sie hatte schon lange ihre blendende Helligkeit verloren. Die Zeitmaschine wurde durch die Frachtluke aus dem Schiff befördert. Durch einige Umbauten im Innern der Kugel hatte man erreicht, daß sie jetzt vier Passagiere fassen konnte. Außer Zlestrm und Professor Jameson bestiegen 744U-21 und 6W-438 die Maschine und ließen sich von dem Quwx ihre Positionen zuweisen.


  Die Zoromer und der Quwx schauten durch die gewölbte Außenhaut hinaus und beobachteten, wie sich die zurückgebliebenen Maschinenwesen und das Raumschiff zu bizarren Formen verzerrten und schließlich ganz verschwanden.


  Schalte die äußerste Beschleunigung ein, drängte der Professor. Ich möchte zu den ersten Anfängen der Erde zurückreisen.


  Ich würde gern in deine Zeit reisen, erwiderte 744U-21. Es wäre doch interessant, 21MM392 bei seiner Existenz als Erdenbürger zu beobachten.


  Das muß noch warten, erklärte Jameson ungeduldig. Zunächst wollen wir Milliarden Jahre hinter uns bringen und uns ansehen, wie alles angefangen hat. Danach könnt ihr gern eure Neugier über das Leben in meiner Epoche befriedigen.


  Die Zoromer sahen Zlestrm dabei zu, wie er die Schalter und Hebel an der Oberseite der Kugel betätigte. Bunte, leuchtende Farbflecken zuckten um die transparenten Kugel wände. Es erschien den Zoromern fast, als ob sie mit ansehen könnten, welch gewaltiges Tempo die Zeitmaschine angeschlagen hatte. Hin und wieder aß oder trank der Quwx etwas. Nur daran konnten die Maschinenwesen merken, daß auch in der Kugel reale Zeit verstrich.


  Laß uns doch einmal halten und nachsehen, wo wir sind, schlug 744U-21 schließlich vor.


  Zlestrm fügte sich der Bitte, und die bunten Flecken auf den Kugelwänden kamen schnell zum Stehen. Sie verblaßten und verwandelten sich in eine eintönige Vulkanlandschaft, die von einer kleinen, aber offensichtlich stechend heißen Sonne angestrahlt wurde.


  Wir sind fast am Ziel, bemerkte Jameson. Zlestrm, laß uns noch ein Stück weiter zurückfahren!


  Die leuchtend bunten Flecke wurden ständig blasser und gleichzeitig heller. Zlestrm begann zu blinzeln, und die Maschinenwesen schalteten Schutzfilter vor ihre Optiken. Der Quwx griff wieder nach oben, um die Zeitmaschine anzuhalten. Dann schrie er erschrocken und schmerzvoll auf und bedeckte seine Augen mit beiden Händen.


  Die Kugel wurde von einer äußersten, unfaßbaren Helligkeit durchdrungen  ein brennendes, blendendes Weiß.


  Zlestrm war auf den Boden gesunken, beide Hände fest gegen das Gesicht gepreßt. Die Zoromer hatten alle Augenlider bis auf eines geschlossen.


  Nicht die Augen öffnen! schrie Jameson. Du würdest sonst erblinden. Selbst wir benötigen neue Linsen, wenn wir nicht vorsichtig sind.


  Wo sind wir? fragte 6W-438.


  Nahe dem Zentrum der Sonne, erwiderte der Professor.


  744U-21 griff blindlings zu dem Steuergerät hinauf. Zlestrm, wie kann ich die Maschine wieder zurücksteuern?


  Der weiße Hebel, ganz links außen! keuchte der Quwx.


  Während die Maschine in Raum und Zeit unterwegs war, war es nicht mehr so unerträglich hell in der Kugel. Noch mehrmals hielten die Reisenden die Maschine in der Sonne an. Zlestrm hatte sich ein Stück von seinem Gewand um die Augen gewickelt und ertastete die Steuerknöpfe mit den Fingern.


  Irgendwann verdunkelte sich das Bild vor der Zeitkugel. Der Quwx befreite seine Augen von dem Schutz und hielt die Kugel wieder an. Die Sonne war nun weit von den Reisenden entfernt. Sie stand als leuchtender Ball am Himmel, doch die Zeitmaschine stand keineswegs auf der Erde. Sie schien frei durch das All zu schweben  als Bestandteil eines Rings, der die Sonne im weiten Bogen umspannte. Im Weltall waren ähnliche Ringe zu sehen. Die Zeitmaschine schwebte irgendwo im vierten gasförmigen Kreis um die Sonne.


  Das ist ja seltsam, stellte 744U-21 fest. Wir befinden uns auf dem vierten Ring. Ich dachte immer, die Erde sei der dritte Planet dieses Systems.


  Das ist schon in Ordnung, antwortete Jameson. Es hat einmal einen Planeten gegeben, der noch näher an der Sonne als Merkur seine Bahn zog.


  Dann wandte er sich an Zlestrm. Nun wird es einige Millionen Jahre nichts Besonderes zu sehen geben. Zunächst müssen sich aus diesen Ringen hier die einzelnen Planeten bilden. Aus dem vierten Ring werden die Erde und ihr Mond entstehen. Nun möchte ich euch die ersten Lebensformen auf der Erde zeigen. Lebensformen, von denen es nie eine Versteinerung gegeben hat.


  In langen Sprüngen bewegten sie sich den Pfad der Zeit hinab. Hin und wieder hielten sie die Kugel an, um sich zu vergewissern, in welcher Zeit sie sich befanden.


  Lange Zeit waren keine Spuren vom Leben zu entdecken. Dann jedoch bemerkten die Zeitreisenden die ersten seltsamen Tier- und Pflanzenformen. Als sie das Zeitalter der Reptilien erreicht hatten, wußte Jameson, daß es nun nicht mehr lange dauern konnte, bis sie auf die Vorfahren und Verwandten des Menschen stoßen würden. So fasziniert Zlestrm und Jamesons metallene Kameraden auch von den riesigen Sauriern und den Myriaden von anderen Lebensformen waren  der Professor drängte darauf, die Reise fortzusetzen.


  Als sie wieder anhielten, war bereits das Zeitalter der Säugetiere angebrochen. Monströse Nashörner mit gewaltig aufragenden Hörnern zogen unter der dicht über dem Boden schwebenden Maschine vorbei. Allerlei Pelztiere huschten durch das Gras, und durch das Geäst der Bäume schwangen sich kleine affenartige Wesen mit langen Schwänzen.


  Der Professor fragte sich, ob dies die Vorfahren der Menschen waren. Noch fehlte ihm darauf die Antwort.


  Die Zeitmaschine bewegte sich nun in kleineren Sprüngen. Immer wieder hielt Jameson nach den Affenwesen Ausschau. Irgendwann konnte er sie nicht mehr entdecken. Zwei andere Arten waren an ihre Stelle getreten. Eine ähnelte stark dem Orang-Utan; sie trug einen dünnen, roten Pelz, war aber recht klein; außerdem hatten die Tiere lange Schwänze. Die andere Art bewegte sich fast ausschließlich aufrecht, getragen von kräftigen Hinterbeinen, über den Boden. Immer wieder ließ der Professor die Zeitmaschine anhalten, um die Entwicklung dieser Kreaturen zu verfolgen. Er wurde Zeuge, wie sich ihre Anatomie veränderte  allmählich entwickelte sich ein Kinn, gleichzeitig wurde die ursprünglich fliehende Stirn deutlich steiler  und wie die dunkel behaarten Wesen Werkzeuge zu verwenden begannen.


  Etwa zweihunderttausend Jahre vor Christi Geburt warfen die Zeitreisenden wieder einen Blick auf die Außenwelt. Die Menschen hatten sich zu Horden und Stämmen zusammengefunden; sie lebten in Höhlen oder in kleinen Laubhütten.


  Jameson und seine Gefährten beobachteten einen dieser Höhlenbewohner, der über einen Felsgrat in der Nähe kletterte. In der Ferne war am Himmel ein dunkler Punkt zu sehen, der schnell zu erstaunlichen Dimensionen wuchs. Die Zeitreisenden achteten nicht weiter auf den Höhlenmenschen, denn ihre ganze Aufmerksamkeit gehörte dem seltsamen Objekt am Himmel.


  Ein fliegendes Lebewesen? mutmaßte Zlestrm.


  Flugwesen in dieser Größe hat es auf der Erde nie gegeben, entgegnete der Professor. Einige Saurierarten erreichten eine erstaunliche Größe, aber die fliegenden Reptilien sind zu diesem Zeitpunkt längst ausgestorben.


  Das Ding am Himmel hat keine Flügel, unterbrach ihn 744U-21.


  Eine Flugmaschine! bemerkte 6W-438.


  Ein Raumschiff von einer anderen Welt! stieß der Professor hervor.


  Ob es aus unserem System kommt? Vielleicht vom Mars? Zu meiner Zeit gab es viele Astronauten, die meinten, es könne auf dem Mars intelligente Lebewesen gegeben haben.


  Inzwischen war der zylindrische Flugkörper näher herangekommen. Er schwenkte herum und steuerte jetzt die Felswand an, auf der sich der Höhlenmensch befand. Erst jetzt sahen die Zeitreisenden, daß dieser plötzlich in Lebensgefahr schwebte. Ein zottiger Bär war ihm auf den schmalen Grat nachgestiegen, richtete sich auf die Hinterbeine auf und drang auf den unbewaffneten, halbnackten Menschen ein. Dem Mann war durch einen breiten Riß im Felspfad der Fluchtweg versperrt. Als der Bär gerade mit seiner gewaltigen Pranke ausholte, zuckte ein blendend heller Strahl von dem fremden Raumschiff herüber. Der Bär erstarrte in der Bewegung und rollte dann schlaff und leblos den Felsen hinab.


  Danach flog das Schiff noch ein wenig näher an den Felsen heran. Offensichtlich wollten sich seine Insassen den Höhlenmenschen genauer ansehen, doch dieser stürzte in panischer Flucht davon.


  Zlestrm drehte die Zeitkugel so, daß sie in das Innere des Raumschiffes sehen konnten. Zwei seltsam geformte Wesen mit übergroßen Köpfen waren zu sehen  groteske Karikaturen eines Menschen.


  Bestimmt eine Expedition vom Mars, vermutete Professor Jameson erneut.


  Rasch unternahmen sie einen kurzen Abstecher zum Mars, um die These des Professors nachzuprüfen. Er hatte recht. Auf dem roten Planeten fanden sie eine hochentwickelte Zivilisation vor, aber zugleich entdeckten sie, daß der Mars von Krieg und Zerstörung heimgesucht wurde.


  Wenn die so weitermachen, wird es bald keine Raumexpeditionen mehr geben, prophezeite 744U-21.


  Zurück auf der Erde, bewegten sie sich wieder mit Sprüngen von jeweils einigen tausend Jahren vorwärts, bis sie eine Epoche erreicht hatten, die Jameson als biblisches Zeitalter identifizierte.


  Hier möchte ich einige geographische Daten gewinnen, sagte der Professor und half Zlestrm bei dem Manöver, die Kugel von der Erdoberfläche weg erneut ins All zu steuern.


  Unter ihnen rollte die Erde wie ein gigantischer Ball durch den Weltraum. Klar und deutlich zeichneten sich die Kontinente ab.


  Wonach hältst du Ausschau? fragte Zlestrm.


  Nach Atlantis, antwortete der Professor. Das war ein Kontinent, von dem man annahm, daß er vor dem Beginn menschlicher Geschichtsschreibung existiert hat. Man vermutete, daß er im Ozean versank. Seht doch  dort ist er! Der Kontinent im Zentrum der sich gerade hereindrehenden Erdsichel!


  Wollen wir seinen Untergang beobachten? fragte Zlestrm.


  Nicht auf dieser Reise, entschied der Professor. Ich möchte gern eine lange Zeitperiode abdecken, bevor wir zum Raumschiff zurückkehren, und das bedeutet, daß wir nicht zu lange in einzelnen Zeitabschnitten verweilen können.
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  3

  Der Fluß des Lebens


  


  Sie steuerten eine Position über dem Mittelmeergebiet an. Erstaunt stellte der Professor fest, daß sich unter ihm trockenes Land erstreckte  von einer Wasserfläche war nichts zu sehen. Wo er das Mittelmeer erwartet hatte, erstreckte sich ein riesiger, tiefer Talkessel, der auf der Westseite von einem schmalen Gebirgszug begrenzt wurde. Dahinter rollten die Wogen des Ozeans.


  Wenn dieser natürliche Damm einmal bricht, dann wird das ganze Tal in den Fluten versinken, bemerkte 744U-21.


  Ja, das ist wirklich geschehen, antwortete der Professor. Eine schreckliche Katastrophe, denn das ganze Becken war zu dem Zeitpunkt dicht besiedelt.


  Dann müssen viele Mitglieder deiner Rasse in der Überschwemmung umgekommen sein, mutmaßte 6W-438.


  So war es tatsächlich. Die Geschichte ist uns als Legende überliefert. Wie es bei alten Geschichten häufig geschieht, wurde das ursprüngliche Ereignis dramatisiert und ausgeschmückt. Schließlich hieß es, daß es zu einer Überschwemmung der ganzen Erde kam. Den Menschen im Tal muß es wirklich so erschienen sein.


  Ich würde mir die Katastrophe gern ansehen, erklärte 6W-438.


  In zwanzig Jahressprüngen rückte die Zeitkugel weiter vor. Dabei überflogen die Reisenden mehrmals das gesamte Becken, da Jameson nach der Arche Noah suchte. Er hätte gern gewußt, ob diese Begebenheit aus der Bibel einen realen Hintergrund hatte, der über die reine Flutkatastrophe hinausreichte. Doch er konnte nirgendwo ein Anzeichen für den Bau eines ungewöhnlich großen Schiffes entdecken.


  Nach dem nächsten Zeitsprung war alles Land unter der Kugel mit grünlich trübem Wasser bedeckt.


  Wir haben den entscheidenden Augenblick verpaßt, stellte Jameson fest. Zlestrm, fahr bitte wieder ein Stück zurück!


  Der Quwx tat es, und die Zeitkugel schwebte plötzlich über einem Land, daß von einem mächtigen Sturm gepeitscht wurde. Ungeheure Regenmassen gingen in endlosen Strömen nieder, und der Talboden war an vielen Stellen von flachen Teichen und Tümpeln bedeckt.


  Die Zeitkugel steuerte Gibraltar an. Hier rannten haushohe Sturmfluten wie rasend gegen die Bergkette an. An einigen Stellen hatte das Wasser tiefe Spalten aus dem Fels gewaschen, hier und da liefen bereits dünne Bäche an der Ostseite der Berge herab. Dann brach endlich ein Glied aus der felsigen Kette. Das Wasser drängte nach; erbarmungslos verschaffte es sich Platz und hatte bald eine kilometerbreite Lücke in die Felsen gerissen. Ungehindert rollten die schlammgelben Wogen in das weite Tal. Eine meterhohe Flutwelle raste über den Boden, nahm Seen und Teiche in sich auf und verschlang alles Leben, das nicht schnell genug geflüchtet war.


  In unregelmäßigen Sprüngen drang die Zeitkugel weiter vor. Jameson und seine Gefährten wurden Augenzeugen vieler historischer Ereignisse. Sie beobachteten den Bau der Pyramiden. In Amerika erlebten die Zeitreisenden den Aufstieg und Fall der Mayas mit, in Europa sahen sie das brennende Rom, die Kreuzzüge, die napoleonischen Kriege, schließlich die Weltkriege.


  Jetzt hat man das Niveau der Marszivilisation erreicht, merkte 6W-438 an. Eine gefährliche Periode.


  Die Marsianer! rief Professor Jameson aus. Seit der Zeit der Höhlenbewohner haben wir nichts mehr von ihnen auf der Erde gesehen! Laßt uns doch mal schauen, wie es ihnen ergangen ist.


  Ein rascher Ausflug zum vierten Planeten zeigte, daß es, von einigen niederen Formen tierischen und pflanzlichen Lebens mal abgesehen, nichts Lebendiges mehr auf dem Mars gab. Die intelligenten Marsbewohner waren verschwunden.


  Alles mögliche kann ihnen in den vergangenen zweihunderttausend Jahren zugestoßen sein, meinte der Professor.


  Sollen wir zurückgehen und nachsehen? wollte 6W-438 wissen.


  Nicht jetzt, protestierte Zlestrm. Mein Proviant geht allmählich zur Neige.


  Wir werden bald in die Gegenwart zurückkehren, versprach der Professor. Ich möchte mir aber noch rasch die Zeit ansehen, in der ich gelebt habe. Außerdem möchte ich fort von Europa, zu einer ganz bestimmten kleinen Stadt in Amerika. Sie heißt Greenville.


  


  Der Professor übernahm die Kontrolle über das Fahrzeug und steuerte Amerika an; gleichzeitig taten sie in der Zeit noch einen kleinen Sprung nach vorn. Da er Längen- und Breitengrad seiner Heimatstadt kannte, hatte Jameson sein Ziel bald gefunden.


  Weiße Häuser und gewaltige Kastanienbäume zogen unter der langsam schwebenden Kugel vorbei. Plötzlich wurde Jameson von einem unstillbaren Verlangen, einem brennenden Heimweh, überwältigt. Er bat Zlestrm, die Steuerung wieder zu übernehmen, da er seine Glieder kaum unter Kontrolle hatte. Zlestrm beschrieb einen weiten Bogen über der kleinen Stadt, und Jameson gelang es allmählich, die Schmerzen in seinem Inneren zu überwinden. Er deutete auf ein geräumiges Haus, das sich auf einem Hügel etwas abseits von der Stadt erhob. Der Quwx steuerte es an und ließ die Kugel ein Stück tiefer herabsinken.


  Auf der Erde herrschte Spätfrühling oder Sommer. Es war früh am Morgen, und die Strahlen der Sonne fielen fast waagerecht auf das Land. Lange, dunkle Schatten lagen auf den das weiße Haus umgebenden Rasenflächen. Die Blätter an Büschen und Bäumen glänzten grün und frisch. Sie wurden von einer leichten Brise bewegt. Überall waren Rosen aufgeblüht, ihre abfallenden Blütenblätter trieben mit dem leichten Wind davon. Haus, Garten und die kleine Stadt in der Nähe boten ein friedliches, idyllisches Bild. Die Menschen ruhten noch in ihren Betten.


  Aus dem einzeln stehenden Haus trat schließlich ein Mann. Er war mittleren Alters. Jetzt ging er den kurzen Weg von der Veranda zum Hoftor entlang, trat hinaus auf die Straße und ließ den Blick gemächlich über die Stadt zu seinen Füßen schweifen.


  Das… das bin ich! stieß der Professor hervor und deutete mit einem Tentakel heftig auf die stille Gestalt unten auf der Erde.


  Die anderen schauten ein paarmal fasziniert von der Gestalt aus Fleisch und Blut zu dem Maschinenwesen 21MM392 hin und her.


  So sah er tatsächlich auch aus, als wir ihn aus seiner Rakete bargen, bestätigte 744U-21.


  Schalt doch mal die Geräuschübertragung ein, schlug 6W-438 vor.


  Der Quwx tat es. Die Zeitreisenden hörten, wie sich unten auf der Erde das Leben zu rühren begann. Hähne krähten stolz, und Hunde begannen zu bellen; vereinzelt klangen helle Kinderstimmen herauf. Die kleine Stadt bereitete sich auf die Mühen eines neuen Tages vor. Männer stiegen in ihre Autos, und Scharen von Kindern drängten sich durch das Schultor.


  Der einsame Mann auf dem Hügel hatte seinen Platz noch immer nicht verlassen. Er hatte seinen Kopf jetzt gehoben und die fernen, blau schimmernden Berggipfel ins Auge gefaßt. Professor Jameson konnte sich an diesen Tag noch besonders gut erinnern; er wußte genau, was er als nächstes tun würde.


  Mit fieberhaftem Interesse sah er sich selbst dabei zu, wie er zum Haus zurückging. Doch der Mann trat nicht unter das Dach der Veranda, sondern ging am Haus vorbei und in Richtung auf ein hoch aufragendes Gebäude, das von einem Zaun umgeben war. Das runde Bauwerk erinnerte an ein Futtersilo. Es stand nicht senkrecht, sondern war in einem abenteuerlichen Winkel zur Seite geneigt, so daß es an den Turm von Pisa erinnerte. Der Professor betrat das seltsame Gebäude.


  Die Besucher aus der unendlich fernen Zukunft brachten die Zeitkugel in eine Position, von der aus sie in das Innere des Gebäudes schauen konnten.


  Da seht ihr meine Rakete!


  Zlestrm und die Maschinenwesen betrachteten den kleinen, silbrig glänzenden Flugkörper. Am unteren Ende waren acht Rohre rings um den Rumpf angebracht: der radiumgespeiste Rückstoßantrieb des Flugkörpers. Stabilisierungsflossen, die die Rakete auf ihrer Flugbahn ins All stabilisieren sollten, ragten weiter oben aus dem Rumpf heraus. Im Innern des Turmgebäudes waren vier Leitschienen zu sehen, an denen die Rakete durch eine Öffnung im Dach hinausgeführt werden sollte.


  Professor Jameson faßte nach dem Steuergriff der Zeitkugel. Die Maschine schwebte jetzt wieder über dem Haus. In kleinen Zeitsprüngen verfolgten die Beobachter die Entwicklung während der nächsten Monate. Endlich hatte Jameson die Periode erreicht, die er gesucht hatte, und er hielt die Maschine noch einmal für einen längeren Zeitraum an.


  Die Erde lag im Zwielicht. Aus einem bleiernen Himmel schwebten große, weiße Flocken herab, und die kleine Stadt Greenville versank unter einer weichen Decke. Den ganzen Tag über wurde es nicht hell, und als sehr früh die Nacht hereinbrach, hielt der heftige Schneefall unvermindert an. Mütter riefen ihre Kinder ins Haus, aber sie gehorchten nur zögernd. Es fiel ihnen schwer, sich von der weißen Pracht zu trennen. Aus den Kaminen über den schneebedeckten Dächern stiegen munter wirbelnde Rauchfahnen auf. Sie vermittelten einen Eindruck von der Wärme und Geborgenheit winterlicher Stuben.


  Nur aus dem einsamen Haus auf dem Hügel stieg kein Rauch auf. Es wirkte kalt und verlassen, auch wenn man sehen konnte, daß aus einem einzelnen Fenster ein gelber Lichtschein fiel. Hinter der Scheibe war ein in einen Mantel gehüllter junger Mann damit beschäftigt, Bücher und Papiere durchzusehen.


  Mein Neffe, erläuterte der Professor. Er wußte, daß sein Leichnam sich jetzt in einer Gruft auf dem städtischen Friedhof befand.


  Die Beobachter sahen, wie sich das Gesicht des Neffen in erstauntem Schrecken verzog. Kurz darauf hastete Douglas Jameson aus dem Haus und eilte zu dem Turmgebäude des Professors hinüber. Der Schneefall hatte nachgelassen, aber vereinzelte Flocken schwebten noch in der Luft. Durch ein Wolkenloch schien der Mond auf das stille Land herab und tauchte alles in sein bleiches, gespenstisches Licht.


  Douglas Jameson verließ den Turm nach kurzer Zeit wieder und ging kopfschüttelnd ins Haus zurück. Danach widmete er sich wieder den Aufzeichnungen des Professors. Die Zeitreisenden warteten geduldig mehrere Stunden. Auf der Erde war die Mitternachtsstunde angebrochen, als sich die Tür des einsamen Hauses wieder öffnete. Der junge Jameson stapfte mit geneigtem Kopf durch den tiefen Schnee. Unter dem Arm trug er ein kleines Bündel.


  Wohin geht er? fragte Zlestrm.


  Zum Friedhof, antwortete Jameson. Er will meinen toten Körper holen.


  Sie verfolgten den Weg des jungen Mannes in ihrer Zeitkugel. Bald hatte dieser das Gräberfeld erreicht; dicht neben dem Tor stieg er über den niedrigen Zaun. Zwischen verschneiten Gräbern und Grabsteinen suchte er sich einen Weg zur Gruft des Professors. Weit und breit war kein Mensch zu sehen, doch die Gestalt auf dem Friedhof sah sich immer wieder vorsichtig nach allen Seiten um.


  Douglas fand endlich den Schlüssel, der in das Schloß der steinernen Tür paßte. Er drehte ihn um und zog die schwere, schleifende Pforte auf. Als er nach wenigen Minuten wieder zum Vorschein kam, trug er ein schweres Bündel über der Schulter. Nachdem er die Gruft wieder verschlossen hatte, trat er mit seiner gespenstischen Last den mühsamen Rückweg an. Immer wieder stieß er mit dem Fuß gegen unter dem Schnee verborgene Grabplatten. Mehrmals wäre er um Haaresbreite mit seinem Bündel in den Schnee gestürzt. Endlich hatte er den Zaun erreicht. Dort legte er den leblosen, mehrfach verschnürten Sack behutsam in den Schnee. Er beugte sich weit nach vorn über den Zaun und spähte nach allen Seiten.


  Instinktiv tat es ihm der Professor in der Zeitkugel nach. Von seinem erhöhten Platz aus konnte er fast die gesamte Stadt überblicken, und so sah er auch eine dunkle Gestalt, die sich mit schweren Schritten durch den kleinen Stadtpark schleppte. Für Douglas war der Blick in den nahen Park durch ein hohes Gebüsch am Rande der Anlage versperrt. Er konnte nicht wissen, in welcher Gefahr er schwebte.


  Professor Jameson kannte fast alle Einwohner seiner Heimatstadt, und er hatte bereits einen Verdacht, um wen es sich bei dem nächtlichen Streuner handeln konnte. Nachdem die Zeitkugel ein wenig näher an den Mann herangeschwebt war, hatte Jameson Gewißheit: Die Gestalt, die dort unten eine wilde Zickzackspur im Schnee hinterließ, war niemand anderes als George Jackson, ein Gelegenheitsarbeiter und stadtbekannter Trinker. Jackson hatte sich hin und wieder im Garten des Professors nützlich gemacht und seinen Lohn sofort in hochprozentigen Alkohol umgesetzt. Der Alte war über alle Maßen abergläubisch. Nur wenn er wirklich stark angetrunken war, besaß er den Mut, nach Anbruch der Dunkelheit am Friedhof vorüberzugehen.


  Inzwischen hatte Douglas mehrere vergebliche Versuche unternommen, mit der schweren Last auf dem Rücken den Zaun zu übersteigen. Schließlich hob er den Sack zuerst auf die andere Seite und stellte ihn aufrecht gegen den Zaun. Der weiße, mannshohe Sack mit seinen zahlreichen Verschnürungen stand wie eine Mumie im hellen Mondlicht. Douglas Jameson machte sich nun daran, den Zaun zu übersteigen.


  Dies war der Augenblick, in dem George Jackson ihn entdeckte. Der alte Trinker erstarrte zu einer Salzsäule. Sein Körper schwankte vor und zurück, während Douglas in fieberhafter Eile den Sack auf seinen Rücken hievte. George Jackson setzte sich mit einem Plumps in den Schnee. Die Beine weit von sich gestreckt, blieb er sitzen und beobachtete, wie der Grabräuber am Friedhofszaun seine Beute auf die Schulter lud und mit großen Schritten die Straße hinunter hastete. Von Zeit zu Zeit schüttelte der Alte heftig den Kopf. Erst als Douglas zwischen zwei Häusern verschwunden war, löste sich ein schriller Schrei von den Lippen des Trinkers.


  Nun kam er überraschend schnell auf die Füße. Offensichtlich hatte ihn der Anblick mit einem Schlage ernüchtert, denn jetzt schwankte er nicht mehr. Mit eiligen Schritten, immer wieder über die Schulter schauend, zog er sich in die gleiche Richtung, aus der er gekommen war, zurück. Nach einigen Metern begann er zu laufen. Schließlich rannte er, so schnell ihn seine dünnen, alten Beine trugen.


  Aus der Vogelperspektive beobachteten die Zeitreisenden, wie Jackson auf einem weiten Umweg seine kleine Hütte erreichte und mit beiden Händen die Tür hinter sich ins Schloß schlug.


  Bei aller Erheiterung war Jameson innerlich aufgewühlt. Er hatte die Geburt seines Planeten beobachtet, hatte Weltreiche entstehen und zusammenbrechen sehen, doch mehr als alles andere hatte ihn diese kleine Szene erschüttert, die er soeben belauscht hatte. Erinnerungen an die Erlebnisse und die kleinen Freuden seiner Zeit als Mensch stiegen machtvoll in ihm auf. Einen Moment lang hätte er seinen unverwundbaren Metallkörper und seine Unsterblichkeit gegen einen einzigen Tag als Mensch in Greenville tauschen mögen. Der Augenblick verstrich, und die Ereignisse unter der Zeitkugel zogen ihn wieder in ihren Bann.


  Sie schwebten noch immer über George Jacksons Hütte, als sich unten die Tür wieder öffnete. Der Alte hatte zwar ein Hasenherz, aber er war auch für seine unstillbare Neugier bekannt. Jetzt trat er mit zögernden Schritten auf die weiße, leere Straße hinaus und blickte in die Richtung, in der der Friedhof lag. Doch plötzlich wurde seine Aufmerksamkeit von einem hellen Schein abgelenkt. Das Leuchten kam vom Anwesen der Jamesons. Es wurde intensiver, dann schoß mit einem fast unhörbaren Knistern eine blaue Flammenzunge in den Himmel hinauf. Der alte Trinker hatte offensichtlich für diesen Abend genug. Er zuckte resigniert mit den Schultern und ging auf müde schleppenden Füßen ins Haus zurück. Vermutlich faßte er dann wieder einmal den festen Entschluß, nun aber endgültig nie wieder einen Tropfen Alkohol anzurühren.


  Das war die Rakete, dieses Leuchten am Himmel, erklärte Jameson. Ich möchte mir gern den Start ansehen.


  Eine winzige Korrektur an der Zeiteinstellung und eine kleine Orts Veränderung, und die Zeitkugel schwebte über dem Jamesonschen Turm, durch dessen Tor gerade der Neffe mit seinem Bündel verschwand. Sie setzten die Kugel vor dem offenen Tor auf dem Boden auf und konnten sehen, wie Douglas die Leiche aus dem Sack befreite und den Raketenrumpf öffnete. Er legte den leblosen Körper auf die üppig gepolsterte Bahre und schnallte ihn mit Metallgurten fest. Dann verschloß er die Rakete wieder und legte einen kleinen Hebel auf ihrer Unterseite um. Er blickte kurz auf die Uhr und ging mit raschen Schritten zum Haupthaus hinüber. Dort stellte er sich hinter einem Fenster auf, das dem schräggeneigten Turm zugewandt war. Etwa fünf Minuten später drang ein bläulicher Lichtschein durch das geöffnete Dach des Turms. Sekunden später schob sich  überraschend langsam  der Bug der Rakete durch die Öffnung.


  Dann ertönte ein leises, anhaltendes Knistern. Die Rakete schob sich um ihre gesamte Länge durch die Turmspitze. Nun gewann sie rasch an Fahrt, und bald war von ihr nur noch eine helle, blaue Flamme zu sehen, die ständig schrumpfend zwischen dem Gefunkel der Sterne am Nachthimmel verschwand. Die Reisenden in der Kugel folgten dem Flugkörper hinaus ins All und beobachteten, wie er in seine Umlaufbahn einschwenkte.


  Jetzt möchte ich noch wissen, ob mein Neffe auch meine anderen Anweisungen so gewissenhaft ausgeführt hat, erklärte der Professor.


  Die Reisenden steuerten wieder Greenville an. Es war der Vormittag des darauffolgenden Tages. Auf dem Jamesonschen Anwesen herrschte hektisches Treiben. Der Turm brannte lichterloh, Flammenzungen schlugen hoch in die Luft. Mit einem Blick konnte Jameson feststellen, daß die freiwillige Feuerwehr der kleinen Stadt keine Chance gegen diesen Brand hatte. Sie begnügte sich auch bald damit zu verhindern, daß das Feuer auf das Hauptgebäude übergriff.


  Der Professor lenkte die Zeitkugel am Nachmittag über die Stadt. Vor dem Drugstore hatten sich ein paar Männer versammelt und waren in ein erregtes Gespräch vertieft. Begierig lauschte Jameson den Tönen, die durch den Geräuschübermittler in die Kugel drangen.


  Bestimmt haben sich die Chemikalien in dem Turm selbst entzündet, sagte der Ladenbesitzer. Ich habe dem Professor oft genug gesagt, daß er zu leichtsinnig mit dem Zeug umginge, aber er wollte ja nie auf mich hören.


  Slim Burton hat erzählt, daß er in der letzten Nacht ein seltsames Licht am Himmel gesehen hat, berichtete einer der Männer. Es soll von Jamesons Anwesen gekommen sein.


  Mich kann das nicht überraschen, mischte sich George Jackson in das Gespräch ein. Ich habe es nämlich auch gesehen. Und das ist noch nicht alles: Da waren zwei Gespenster auf dem Friedhof. Sie sind über den Zaun geklettert, und dann ist das eine auf dem anderen davongeritten. Übrigens auch zu Jamesons Villa hinauf.


  Gespenster?


  So wahr ich hier stehe!


  Die Umstehenden brachen in lautes Gelächter aus. Jackson stampfte ungeduldig mit dem Fuß auf und beharrte auf seiner Geschichte. Schließlich gab er es auf und schlich mit eingezogenem Kopf durch den Schnee. Automatisch führten ihn seine Schritte zur kleinen Bar am Ende der Straße, doch zur Verblüffung der Menschengruppe vor dem Drugstore kehrte Jackson auf der ersten Treppenstufe um und stapfte in Richtung auf seine Hütte davon.


  


  4

  Der Weg der Menschheit


  


  Nun taten die Zeitreisenden einen größeren Sprung in die Zukunft. Auf der Erde war mehr als ein Jahrhundert vergangen. Eine Katastrophe war über die Erde hereingebrochen: Aus dem All war eine Wolke von kosmischem Staub herangeschwebt. Die Atmosphäre war von den winzigen Partikeln erfüllt, und das Licht der Sonne konnte die Erdoberfläche nicht mehr erreichen. Die Menschheit flüchtete sich in riesige unterirdische Städte. Nach einem weiteren Zeitsprung stellten die Reisenden jedoch fest, daß die Menschen nun wieder in neuerbauten Städten an der Oberfläche lebten. Der Professor wäre gern noch einmal ein Stück in die Vergangenheit zurückgereist, um zu erfahren, wie die Katastrophe schließlich abgewendet wurde, doch Zlestrms Proviant ging fast zur Neige. Daher beschloß man, die Reise nun zügig fortzusetzen.


  Im dreiundzwanzigsten Jahrhundert war es den Menschen gelungen, die ersten erfolgreichen interplanetarischen Reisen zu unternehmen.


  In den nächsten hundert Jahren erfolgte die Besiedlung von Mars und Venus. Es war der Aufbruch in ein neues Zeitalter, und er war von den üblichen Wirren begleitet, die solche Veränderungen mit sich bringen: Die Kolonien auf der Venus wurden häufig von Banditen überfallen. Dann gab es den Duma Rangue Kult. Diese Sekte war auf der Erde unerbittlich verfolgt worden, weil sie sich mit verbotenen Geheimwissenschaften beschäftigte. Nun fand sie eine Zuflucht auf dem Mars. Einmal wurden die Zeitreisenden Zeugen der atemberaubenden Flucht eines Gefangenen aus der interplanetarischen Strafkolonie auf dem kleinen Marsmond Phobos.


  Raumexpeditionen kehrten mit seltsamen menschenähnlichen Lebewesen von den Saturnmonden zurück. Ihre Arme endeten in verhornten Schwertklingen, und dementsprechend war auch ihr ganzes Leben ausschließlich dem Schwertkampf gewidmet. Vom Jupitermond Ganymed wurden noch merkwürdigere Lebewesen zur Erde gebracht. Diese ähnelten Menschen in keiner Weise. Eher schon glichen sie runden Bällen; ihre Gliedmaßen konnten sie nach Bedarf aus den Kugelkörpern ausfahren.


  Ein weiterer Sprung über zwei Jahrhunderte, und alle drei Welten  Erde, Venus und Mars  waren gleichmäßig dicht von Menschen besiedelt. Die beiden Nachbarplaneten der Erde waren jetzt kein wildes Grenzland mehr. Sie waren ebenso zivilisiert wie die Mutterwelt. Allerdings machten Weltraumpiraten dem interplanetarischen Frachtverkehr zu schaffen. Die Interplanetare Schutztruppe lieferte sich mit den Freibeutern erbitterte Gefechte, doch die Piraten stellten sich nur selten im offenen Kampf; meistens hielten sie sich im Asteroidengürtel verborgen. . Waagemutige Astronauten jagten in Einmannschiffen den ziehenden Meteoren nach. Diese Glücksritter waren immer auf der Suche nach kostbaren Metallen und seltenen Edelsteinen aus fernen Bereichen der Galaxis.


  Nur sehr selten kam ein Raumschiff in die Nähe von Jamesons Rakete. Im Vergleich zu den neuen Raumkreuzern und -frachtern der Menschen war der Satellit so unscheinbar, daß er niemandes Neugierde erregte. Wenn doch einmal ein Schiff den Flugkörper näher untersuchen wollte, leisteten Jamesons Distanzstrahlen gute Dienste.


  Ungefähr sechshundert Jahre nach Jamesons Tod konnten die Reisenden eine Kette von faszinierenden Ereignissen beobachten: Die Chirurgie vollbrachte eine atemberaubende Leistung. Sie erweckte einen Menschen wieder zum Leben, der bei einem Schiffsunglück im Asteroidengürtel getötet worden war. Die zerschmetterten Glieder, der zertrümmerte Schädel und das durchbohrte Herz wurden durch mechanische Teile ersetzt. Radioohren sorgten für die akustische Wahrnehmung des ungewöhnlichen Lebewesens.


  Halb Mensch und halb Maschinenwesen! staunte 6W-438.


  Die Insassen der Zeitkugel verfolgten den Lebensweg des menschlichen Roboters noch eine Weile. Durch die Operation waren seine Gehirnzellen zu größerer Aktivität stimuliert worden, aber gleichzeitig pervertierte sein ungeheures Denkvermögen, und er schlug die Laufbahn eines Piraten ein. Eine Zeitlang war er der Kopf der Mondfreibeuter von Carconte, und eine Periode des Schreckens begann für die Kauffahrer, die zwischen den Welten pendelten.


  Wiederum waren Jahrzehnte vergangen. Die Erde war jetzt eine Welt der Gesetzlosen, geächtet von den Nachbarplaneten. Gewissenlose Schurken aus allen drei Welten waren auf der Erde zusammengekommen. Sie stellten eine Bedrohung für die gesamte zivilisierte Ordnung des Sonnensystems dar, eine Gefahr für den Zusammenhalt der interplanetaren menschlichen Zivilisation.


  Zlestrms Proviant war endgültig verbraucht. Er bedrängte seine Gefährten, endlich zum Raumschiff der Zoromer zurückzukehren, wo er sich mit neuer Nahrung versorgen wollte. Danach würden sie sofort wieder in diese Zeit zurückkehren.


  Der Professor sah ein, daß sie Zlestrm über Gebühr beansprucht hatten. Dennoch konnte er seine Wißbegier kaum im Zaum halten. Er weigerte sich, sofort den Rückflug anzutreten; allerdings wollte er die folgenden Besuche in der Vergangenheit so knapp wie möglich halten.


  Sie erhaschten flüchtige Eindrücke von der weiteren Entwicklung der Menschheit, während sie in gewaltigen Sprüngen vorwärts eilten, um das genaue Ende der menschlichen Rasse zu ermitteln. Es gab Epochen der Degeneration, gefolgt von Perioden des erneuten Aufschwungs. Für den Verfall waren meist gnadenlose Kriege verantwortlich, die unter Einsatz aller neuen wissenschaftlichen Erkenntnisse geführt wurden. Auch weltweite Katastrophen wie verheerende Insektenplagen und neue Eiszeiten warfen die Menschheit immer wieder in ihrer Entwicklung zurück.


  Auch viele Millionen Jahre nach der Lebenszeit des Professors waren die Menschen noch immer die überlegene Rasse im Sonnensystem. Allerdings bildete jetzt die Venus, der jüngere Planet, das Zentrum der menschlichen Zivilisation.


  Dann kamen Besucher von fernen Sternen. Ihre Absichten waren nicht so friedfertiger Art wie die der Zoromer in späterer Zeit. Die Menschheit wurde niedergeworfen und erbarmungslos unterdrückt. Beim nächsten Halt der Zeitkugel konnten die Reisenden beobachten, daß die Menschheit ihre Ketten abgeworfen hatte. Die gesamte Atmosphäre der Venus war verschwunden. Nun war dieser Planet ebenso kalt und tot wie der Mond der Erde. Die Menschen hatten ihre Unterdrücker vernichtet, dafür aber einen schrecklichen Preis gezahlt.


  Die gesamte Lufthülle der Venus war von gewaltigen Explosionen fortgesprengt worden. So heftig waren die Detonationen, daß man ihre Erschütterungen auf den Nachbarplaneten spüren konnte. Um ein Haar hätte es die Venus aus der Umlaufbahn geschleudert; in diesen Sekunden stand die gesamte Ordnung des Sonnensystems auf dem Spiel. Millionen Menschen kamen in der apokalyptischen Katastrophe ums Leben. Diejenigen jedoch, die zur Erde entkommen konnten, waren frei.


  Doch auf der Erde waren die Temperaturen gefallen. Die Atmosphäre hatte begonnen, sich zu verflüchtigen. Mit der Venus war die letzte ohne Einschränkungen bewohnbare Welt des Sonnensystems untergegangen. Der Mars war schon lange eine öde Wüstenei. Die Planeten hatten sich zwar der Sonne immer mehr angenähert, doch das Muttergestirn leuchtete nur noch matt; es hatte seine lebensspendende Kraft verloren.


  Wenige tausend Jahre später hatte sich das Erscheinungsbild der Menschen plötzlich erschreckend verändert. Sie hatten einen Entwicklungsstand erreicht, der auch in ihrem Äußeren deutlich sichtbar wurde. Ein Zeitgenosse Jamesons hätte diese neuen Menschen wahrscheinlich als monströse Ungeheuer bezeichnet. Die Bein- und Fußgelenke hatten sich so verändert, daß der Mensch gleich gut in alle Richtungen laufen konnte. Vier Arme liefen in Händen mit je acht Fingern aus. Der Rumpf hatte sich stark verkürzt, und die Zeitreisenden erkannten, daß dies auf die Tatsache zurückzuführen war, daß der neue Mensch keinen Verdauungstrakt mehr besaß. Der Wissenschaft war es gelungen, die kurzlebigen, empfindlichen Verdauungsorgane durch einen praktischeren Weg der Versorgung mit Energie zu ersetzen.


  Das radioaktive Blut der Menschen wurde von gewaltigen Energiesendern aufgeladen, die auf der ganzen Erde verteilt standen. Auch die Raumschiffe verfügten über eine Versorgungseinrichtung. Auf Sauerstoff konnte der neue Mensch verzichten; dabei erreichte er eine Lebenserwartung von durchschnittlich zehntausend Jahren. Mund und Nasenlöcher waren aus den Gesichtern der Menschen verschwunden. So wie der Wurmfortsatz des Blinddarms hatte sich der überflüssige Mund immer mehr zurückgebildet. Die Nahrungsaufnahme auf herkömmlichem Weg war längst überwunden, und die Verständigung erfolgte nicht durch Laute, sondern ausschließlich durch telepathische Wellen, genau wie bei den Zoromern.


  Anstelle der Haare zierten jetzt zwei Dutzend fühlerähnliche Antennen den Kopf des Menschen. Sie dienten einmal zum Empfang der Gedankenwellen, und andererseits erfolgte durch sie die Energieversorgung. Zwei schwarze, lidlose Augen starrten intensiv aus den Gesichtern. Die Menschheit benötigte schon lange keinen Schlaf mehr. Die Energiesender sorgten ständig dafür, daß der Körper aufgeladen wurde.


  Die Zeitreisenden stellten fest, daß Pläne für einen großen Exodus aus dem sterbenden System geschmiedet wurden. Eine Expedition war vom Sirius mit dem Bericht über eine ideale Welt zurückgekehrt. Als Professor Jameson die Zeitkugel wieder anhalten ließ, war alles Leben von der Erde verschwunden. Sie war leer, öde und tot.


  Das ist nun fünfunddreißig Millionen Jahre her, bemerkte 744U-21.


  Es ist ein Wunder, daß bei all der Hektik im All mein Satellit nicht zerstört wurde, stellte Jameson fest.


  Ja, wirklich, stimmte 6W-438 zu. Es scheint, daß deine Radiumdistanzstrahlen mehr geleistet haben, als dich nur vor Meteoren zu schützen.


  Die Reisenden flogen noch einmal ins All zu Jamesons Satellit hinaus. Wie ein kosmischer Sarg zog er schweigend und beharrlich seine einsame Bahn durch die endlose Weite des Kosmos.


  Fünfunddreißig Millionen Jahre werden jetzt noch vergehen, bis wir dich aus deinem Gefängnis befreien, bemerkte 744U-21.


  Ich habe Hunger, sagte Zlestrm nur.


  Sie landeten die Zeitkugel auf der Erde. Dem Quwx war offensichtlich der Spaß an der Reise vergangen.


  Kehren wir also zum Raumschiff zurück, schlug Jameson vor.


  Dazu müssen wir uns zuerst in unsere Zeit begeben, wandte Zlestrm ein. Und dann müssen wir noch herausbekommen, auf welchem Teil der Erde wir uns eigentlich befinden.


  Da hast du recht, bestätigte der Professor. Wir werden mit der Kugel aufsteigen, und gleichzeitig steuern wir unsere Zeit an. Wenn wir in der Gegenwart angelangt sind, können wir uns besser orientieren, in welcher Richtung sich das Raumschiff befindet.


  Zlestrm bediente die Steuerung des Fahrzeugs, während Jameson die Zeitkugel-Kontrollen betätigte. Wieder verwandelte sich die Außenwelt vor den Kugelwänden in ein buntes Muster. Gleichzeitig trat die Kugel eine schräge Aufwärtsfahrt an. Plötzlich stoppte die Bewegung. Es gab einen Stoß, der die Insassen der Kugel beinahe von den Füßen riß.


  Was war das?


  Wir steigen nicht mehr! schrie Zlestrm verzweifelt. Der Antriebsmechanismus reagiert nicht auf die Steuerung!


  Professor Jameson hielt die rasende Fahrt durch die Zeiten an. Gemeinsam mit dem Quwx versuchte er, das Fahrzeug nacheinander in alle nur denkbaren Richtungen zu lenken.


  Wir hängen irgendwo fest!


  Draußen vor der Zeitkugel bot sich ein stilles, friedvolles Bild. Die kühle Sonne bewegte sich mit quälender Langsamkeit auf den Horizont zu. Im zwielichtigen Himmel funkelten ein paar einsame Sterne.


  Welche Zeit ist das? fragte 744U-21.


  Ungefähr achtundzwanzig Millionen Jahre nach meinem Tod, erklärte der Professor. Also zwölf Millionen Jahre vor der Gegenwart.


  Wir wollen weiter in die Zukunft fahren, schlug 6W-438 vor. Dann können wir vielleicht feststellen, was uns festhält.


  Bevor Jameson die Kontrollen betätigen konnte, legte sich die Kugel plötzlich schwer auf die Seite. Mit einem Knall platzte eine Seitenwand auf wie ein straff gespanntes Tuch. Gleichzeitig war die Sonne verschwunden, und an ihre Stelle trat ein klarer Nachthimmel, an dem andere Sterne standen.


  Die Zeitkugel ist zerstört! 6W-438 war fassungslos.


  Ein Hagel von kleinen Geröllsteinen prasselte durch den Riß auf die Maschinenwesen herab. 744U-21 versuchte dem Quwx mit seinem Metallrumpf Schutz zu geben. Über der Zeitmaschine war ein bedrohliches Rumpeln zu hören. Die Maschinenwesen fetzten den Riß in der Außenhaut weiter auseinander und zwängten sich hindurch. Sie zogen den widerstrebenden Zlestrm mit sich. Sie waren kaum ein paar Schritte auf dem felsigen Hügel gelaufen, als ein gewaltiger Erdrutsch die Zeitkugel unter sich begrub. Nun erst bemerkten die Maschinenwesen, daß es im Freien schneidend kalt war.


  Wir sind auf der Nachtseite der Erde, stieß Jameson hervor, auf der Hälfte, die nie mehr von der Sonne beschienen wird.


  Zlestrm schlotterte am ganzen Leib. Durch sein Atemgerät wurde er noch immer mit Luft versorgt, aber nichts schützte ihn gegen die gnadenlose Kälte. Die Maschinenwesen konnten ihm nicht helfen. Der Quwx geriet in Panik. Er lief ein paar Schritte, kehrte dann um und fiel vor den Zoromern auf den Boden. Die Maschinenwesen hoben ihn auf, doch sein Körper hing bereits schlaff in ihren Tentakeln. Die letzten Gedanken des Quwx galten seiner Heimatwelt, die er nie mehr wiedersehen würde. Die telepathischen Impulse wurden matter und langsamer. Schließlich verstummten sie ganz.


  Tot! erklärte 74U-21. Dies war mehr, als ein Wesen aus Fleisch und Blut ertragen kann.


  Wir werden bald wissen, ob es auch mehr ist, als wir ertragen können, verkündete 6W-438 bitter. Unsere Gehirne in den Schädelpanzern können zwar gewissen Kältegraden standhalten. Was aber darüber hinausgeht…


  Er brauchte seinen Satz nicht zu beenden; die Zoromer wußten auch so, was ihnen bevorstand.


  Der schwarze Himmel war ein funkelndes Sternenmeer. Der Blick auf das Firmament wurde nicht mehr durch die Atmosphäre getrübt, und die Sterne standen starr, kalt, unbewegt und ohne zu flimmern. Auch das weite Land darunter war kalt. Schwarz und von Gebirgszügen zerrissen, erstreckte es sich bis zu einem unendlich fernen Horizont. Die Reisenden hatten das Raumschiff in der Zwielichtzone verlassen, und sie wußten nicht, in welcher Richtung sich diese Zone befand. Sie hatten sich hoffnungslos in der tödlichen Kälte verirrt. Auf ihrer Reise hatten sie die Zeit überwunden, und jetzt war die Zeit angetreten, um sich an ihnen zu rächen. Es war nur eine Frage von Stunden, dann würden die empfindlichen Gehirne in den metallenen Kapseln erstarrt sein. Die Zoromer würden es nicht mehr spüren, wenn ihre Gehirne in den völlig unversehrten Körpern starben.


  Wir wollen gehen, schlug Professor Jameson vor, so weit wir es eben schaffen.


  Die drei Maschinenwesen suchten sich aufs Geratewohl einen besonders hellen Stern am Himmel aus und bewegten sich in seine Richtung. Während sie marschierten, tauschten sie keine telepathischen Mitteilungen mehr aus. Ein jeder hing seinen Gedanken nach.


  Zum erstenmal, seit er sich in einen Maschinenmenschen verwandelt hatte, verspürte Professor Jameson einen Drang zu schlafen. Es war ein seltsames Gefühl. Die Sterne am Himmel hatten sich in Bewegung gesetzt, sie zogen in Kreisen hintereinander her, als ob sie Haschen spielten. Plötzlich wußte Jameson nicht mehr, ob er sich bewegte oder ob es die Umgebung war. Er schien zu schweben.


  So war es auch, er schwebte tatsächlich. Unter seinen Füßen war eine Straße. Greenville. Im Hintergrund ragte der Turm der kleinen Kirche auf. Wenn er um die nächste Ecke bog, würde er schon sein Haus sehen können…


  Ein plötzlicher Stoß, und plötzlich war die eisige Nacht wieder da.


  Du mußt dich zusammenreißen, 21MM392! 6W-438 hatte den Professor am Tentakel gepackt und schüttelte ihn.


  Eigentümlich fremd erschienen Jameson die Gefährten, die sich schwankend über den geröllbedeckten Boden vorwärts bewegten.


  Das ist also das Ende! philosophierte er. Dort, wo für mich einmal alles begonnen hat, auf der Erde!


  Mit aller Kraft stemmte er sich gegen die herannahende Bewußtlosigkeit. Er wußte, daß es keinen Sinn hatte. Eine dunkle Wolke schob sich an den Sternen vorbei. Sie sank von oben nach unten. Wo sie vorübergezogen war, funkelten die Sterne in alter Pracht. Merkwürdig, eine Wolke über einer Welt ohne Atmosphäre…


  Das Raumschiff! meldete 744U-21 aufgeregt. Wir sind gerettet!


  Das war das letzte, woran sich der Professor später erinnern konnte. Er verlor die Besinnung. Erst im Zoromerschiff wachte er wieder auf.


  Wir haben euch gerade noch rechtzeitig gefunden, berichtete 56F-450. Während eurer Reisen mit der Zeitkugel sind wir euch ständig gefolgt. Wir dachten, es sei besser, euch im Auge zu behalten. Wir waren gerade auf eurer Spur ins All hinausgeflogen  ich nehme an, ihr wolltet einen Blick auf den Jamesonschen Satelliten werfen , als ihr plötzlich zur Erde zurückeiltet. Bevor wir wieder bei euch waren, sahen wir aus großer Ferne, daß die Zeitkugel von einer Geröllawine verschüttet wurde. Wir sind dann mit Höchstgeschwindigkeit zu euch hinuntergeflogen  leider kamen wir zu spät, um auch noch den armen Zlestrm zu retten.


  Der Unglückliche. Immerhin hatte er einen raschen Tod.


  Die Zeitmaschine ist völlig zerschmettert und von Tonnen von Felsgestein bedeckt, bemerkte 744U-21, der eben in die Kabine getreten war.


  Ich bin froh, daß es keine physische Zeitreise gibt, erklärte 6W-438. Ich glaube nämlich nicht, daß mir die Entdeckung, zwölf Millionen Jahre in der Vergangenheit festzusitzen, sehr viel Spaß gemacht hätte.


  


  Nachwort


  


  Neil Ronald Jones wurde 1909 in Fulton, New York, geboren. Er war Briefmarkenhändler, in zahlreichen Jobs als Büroangestellter tätig, schließlich freiberuflicher Gutachter für eine Versicherungsgesellschaft. Science Fiction schrieb er Zeit seines Lebens nur nebenberuflich, und seine letzte Magazinveröffentlichung liegt immerhin schon 32 Jahre zurück (es war die Professor Jameson-Story The Star Killers in Super Science, August 1951). Allerdings gibt es von ihm eine Anzahl von unveröffentlichten Manuskripten  Erzählungen vor allem aus der Professor Jameson-Serie. (Seine veröffentlichten Stories erschienen in Magazinen wie Air Wonder Stories, Wonder Stories Quarterly, Future, Comet, Astonishing, Amazing, Super Science usw. Die erste Story, The Death's Head Meteor kam 1930 in Air Wonder Stories heraus). Eine Übersetzung in die deutsche Sprache erfuhr bislang lediglich die Story Hermit of the Saturn Rings, die unter dem Titel Der weiße Tod im Utopia-Magazin 6 sowie einem Taschenbuch des Ullstein Verlags erschien. Die chronologisch ersten sechzehn Professor Jameson-Stories (darunter auch Erstveröffentlichungen) wurden 1967/68 in fünf Taschenbüchern (The Planet of the Double Sun, The Sunless World, Space War, Twin Worlds und Doomsday on Ajiat) vom Verlag Ace neu herausgebracht. Die Moewig-Ausgabe der Jameson-Serie folgt der Ace-Zusammenstellung, macht aus den fünf zum Teil sehr schmalen Bändchen  ohne Auslassung einer Story  allerdings nur drei Taschenbücher. Bei entsprechender Leserresonanz wäre die Veröffentlichung von zwei weiteren Professor Jameson-Bänden denkbar.


  Anders als etwa Edmond Hamilton, John W. Campbell oder Jack Williamson, ungleich bekannteren Veteranen aus den frühen Tagen der Science Fiction, die sich der in späteren Jahren gewandelten Science Fiction anpaßten oder diesen Wandel sogar selbst mit vorantrieben, blieb Jones allerdings dem Stil der späten zwanziger oder frühen dreißiger Jahre verhaftet. Er schrieb bunte  nach Einstellung heute als nostalgisch oder altmodisch empfundene  Abenteuer für die bunten Pulp-Magazine, naive Space Operas mit viel sense of wonder, ohne sich groß um stilistische Feinheiten, psychologisch fundierte Charaktere oder Reflexion der Handlung zu kümmern. Gerade diese Unbekümmertheit, dieses forsche Zusteuern auf Spannung und Nervenkitzel, dieses grellbunte kosmische Murmelspiel mit Sonnen, Planeten und Jahrmillionen, in dem es mehr auf Phantasie und Bombastik als auf Logik ankam, machen für den heutigen Leser allerdings den Reiz dieser Geschichten aus. Romane hat Neil R. Jones nie verfaßt, und als die Pulp-Magazine vom Markt verschwanden, endete auch die SF-Karriere eines ihrer treuesten Autoren.


  Obwohl sich wohl alle Fachleute darin einig sind, daß Neil R. Jones nicht zu den Großen der Science Fiction gehört  vor allem nicht nach den qualitativen Maßstäben der Science Fiction und Fantasy unserer Tage , sollte es doch möglich sein, diesem Autor der frühen Stunde gerecht zu werden. Auch kritische Referenzwerke der Science Fiction begegnen Neil R. Jones deshalb  und dies sehr zu Recht  mit einem gewissen Respekt. Er hat mit Professor Jameson eine der frühesten und langlebigsten Serien der amerikanischen Science Fiction geschrieben und war einer der ersten  möglicherweise sogar der erste überhaupt , der sein Werk einer Future History unterordnete: Die in diesem Band abgedruckte Story Time's Mausoleum entwickelt in Stichworten eine Geschichte der Menschheit, in deren Rahmen das Gesamtwerk von Neil R. Jones  es umfaßt u. a. auch weitere Serien wie Tales of the 24th Century und Tales of the 26th Century  angesiedelt ist. Neil R. Jones verwendete zum erstenmal in der Science Fiction das Wort Astronaut (1930 in The Death's Head Meteor), und zu den Fans der frühen Jameson-Stories zählte auch ein gewisser Isaac Asimov. Er war 11 Jahre alt, als die erste Jameson-Story erschien, und begeisterte sich an den Zoromern, den Maschinenwesen, und ihrer Bereitschaft, anderen Rassen im Kosmos in ihrem Kampf gegen hartherzige Feinde und Unterdrücker zu helfen. Eben diese Zoromer standen dann später Pate, als Asimov seine Roboterstories konzipierte.


  In Neil R. Jones' Kosmos sind die Rollen klar verteilt: Es gibt Gute und Böse  wobei diese Zuweisung in der Jameson-Serie zumeist gleich ganzen Rassen und Völkern gilt ; für Zwischentöne ist da wenig Raum. Diese Schwarzweißmalerei bereitet mir und sicherlich auch einigen anderen Lesern Unbehagen, denn allzu schnell ist somit der Vorwand gegeben, rigoros gegen Feinde vorzugehen. Man muß Jones allerdings zugestehen, daß diese Feinde eher symbolhaft für Unterdrückung, Aggression und Brutalität stehen, während auf der anderen Seite die Zoromer freundlich, hilfsbereit und uneigennützig agieren. Gewiß, dahinter stecken die Klischees einer Unterhaltungsliteratur, die älter ist als die Science Fiction, aber auf der positiven Seite fällt immerhin ab: Für Jones sind Aliens nicht deshalb böse, weil sie wie Aliens aussehen, sondern zu Feinden stempelt sie allein ihr teuflisches Benehmen. So gelang es ihm  ungewöhnlich eigentlich in einer Science Fiction, in der damals Bug-Eyed Monsters fast immer automatisch für das Böse standen , Aliens sympathisch darzustellen: Sie sind dem Menschen und den Zoromern ebenbürtig, wenn sie die nötigen charakterlichen Qualifikationen mitbringen, und werden folglich auch von Fall zu Fall in die Crew der Maschinenwesen aufgenommen. Und schließlich  auch dies war in der damaligen SF ungewöhnlich  brachte Neil R. Jones seine Leser dazu, kastenförmige, mit Tentakeln versehene Maschinenwesen als Protagonisten zu akzeptieren.


  Hans Joachim Alpers
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